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POLITIK 

Optimismus 
wächst unter 
Bundesbürgern 

ms. Bonn 

Das Emnid -Instätut hat in oinw 1 
am SO. Januar abgeschlossenen 
Meinungsumfrage folgende Wäh- 
! leranteüe für die einzelnen Parteir 

i enennittdt; CDU/CSU 49 Prozent, 
; SPD 41, FDP 4 und Grüne 5 Pro- 
. zent. Der Restanteü von einem 
- Prozent entfällt auf verschiedene 

■ Gruppierun gen. Im Vergleich zu 

■ dar vorausgegangenen Umfrage 
des Bielefelder Instituts hat damit 

• die -Union zwei Prozent zugenom- 
) men, während SPD und FDP je ein 
Prozent zurückgegangen sind. Die 
Meinungsforscher in Allensbach 
> sprechen unterdessen von einem 
ersta unl i chen Aufwirtstrend in 
der Stimmungslage der Bevölke- 
rung. Aus den 34 Prozent, die im 
Dezember sagten, daß sie dem Jahr 
1983 mit Hoffnungen entgegense- 
hen, sind Anfang Februar 41 Pro- 
zent geworden. Die Zahl derjeni- 
gen, die Befürchtungen hegten, sei 
von 32 Prozent auf nunmehr 24 

nominen auch 

■ die Zahl der Bürger, die an eine 
■wirtschaftliche Aufwärtsentwick- 
lung glauben: Im Dezember waren 
es nur 13 Prozent, inzwischen sind 
es schon 20 Prozent 


ZITAT DES TAGES 



{»Als 


ich auf diese desola- 
te Szenerie herabschau- 
te, dachte ich an all das, 
für dessen Wahrung 
und Schutz wir einge- 
treten sind, und all jene 
im Osten - die Sacha- 
xows und Schtschaxan- 
skis die ei nen derarti- 
gen Preis für die Aus- 
übung jener Rechte ent- 
richten müssen, die wir 
als gegeben betrachten. ? J 

US- Vizepräsident George Bush in Den 
Haag über seine Eindrücke beim Be- 
such an der Berliner Mauer. 

FOTO; SVEN SIMON 

Walesa nominiert 

AP, Washington 

Die US-KommissionfUr die Über- 
wachung der Menschenrechtsbe- 
schlüsse der KSZE-Konferenz von 
Helsinki hat den polnischen Arbei- 
terführer Lech Walesa und sieben 
Kegimekritiker aus den Ostblock- 
staaten als Träger des diesjährigen 
Friedensnobelpreises vorgeschla- 
gen. In einem Schreiben an das 
Osloer Nobel-Institut begründet 
das Gremium seine Empfehlung 
mH der Friedfertigkeit und Beharr- 
lichkeit, mit der diese Personen sich 
für d ag rior Menschlichkeit ein- 
setzten. Neben Walesa nominierte 
der Ausschuß unter anderem den 
sowjetischen Regimekritiker Juri 
Oriow, den tschechoslowakischen 
Schriftsteller Vaclav Havel und die 
polnischen Dissidenten Jacek Ku- 
pon und Adam Michnik. 

Gespräch mit Sozialpartnern 

Bei Bonn 

Zu einem „Gespräch am runden 
Tisch“ wird Bundeskanzler Kohl 
die Sozialpartner „in unmittelbarer' 
Zukunft“ bitten. Nach Angaben von 
Regieningssprecber Stolze soll das 
Thema die Unterstützung cber Be- 
mühungen der Bundesregierung 
um den Abbau der Arbeitslosigkeit 
sein. Früher seien derartige Gesprä- 
che nützlich gewesen, heute seien 
sie unbedingt notwendig. Gestern 
abend empfing der Kanzler Vertre- 
ter der Deutschen Angestellten Ge- 
werkschaft (DAG) zu einem Mei- 
nungsaustausch. 


WIRTSCHAFT 

IWF erwartet 
Belebung der 
Weltwirtschaft 

DW. Bonn 

Eine leichte Konjunkturbele- 
bun g 1983 mit deutlichen Wachs- 
tumsraten in der zweiten Jahres- 
hälfte erwartet derlnternationale 
Währungsfonds (IWF) für die wich- 
tigsten westlichen Industrieländer. 
In e in e r bisher unveröffentlichten 
Studie über die Entwicklung der 
Weltwirtschaft setzt der IWF 
nach einem Bericht der «Wirt- 
schaftswoche“ für eine Fortsetzung 
der zurückhaltenden Geldpolitik 
ein, die durch «ne angemessene 
Finanzpolitik und MaßnnViTnPTi 2 UT 
Strukturanpassung unterstützt 
werden so Uten. Am ungünstigsten 
schneidet die Bundesrepublik 
Deutschland unter den sieben wich- 
tigsten Industriestaaten ab. Ihr rea- 
les Bruttosozialprodukt werde 1983 
um 0,3 Prozent sc hrum pfen. Aller- 
dings erwartet der IWF auch für die 
Bundesrepublik eine spürbare Be- 
lebung im zweiten Halbjahr: Das 
reale Bruttosozialprodukt in 
Deutschland werde in der zweiten 
Jahreshälfte um 2,4 Prozent höher 
liegen als in den ersten sechs Mona- 
ten. Dssstärkste Wachstum wird, so 
der IWF, erneut Japan mit einer 
Rate von 3,0 Prozent (2. Halbjahr 
1983: 3,9 Prozent) erreichen. 

100 Mark für Zweitanschluß 

Rei Bonn 

Wer sich einen zweiten Telefonan- 
schluß legen läßt, soll künftig statt 
200 nur noch 100 Mark für die 

Tnatnllotinn Tallinn Da« wtTI p nafmi. 

nister Schwarz-Schilling (CDU) 
dem Postverwaltungsrat auf seiner 
nächsten Sitzung am 21. Marz ver- 
schlagen. Der Doppelanschluß mit 
zwei Amtsleitungen soll nur 13 
Mark mehr monatliche Grundge- 
bühr kosten als ein Tfinaalawatthlii fl 
Die Post erhofft sich im Hin blick auf 
die bundesweite Einführung von 
Bildschirmtext im Herbst eine stei- 
gende Nachfrage nach Anschlüs- 
sen, denn die Inanspruchnahme 
von Bildschirmtext blockiert eine 
Telefonleitung. 

BMW 2,4 Prozent teurer 

AP, München 
Die Bayerischen Motorenwerke 
werden mttWixkungvom 7. Februar 
die unverbindlichen Preisempfeh- 
lungen für HMW-Automobile m der 
Bundesrepublik Deutschland um 
durchschnittlich 2,4 Prozent anhe- 
ben, Das kleinste Modell, der BMW 
315, soll anstatt bisher 17 150 Mark 
nunmehr 17 450 Marie kosten. Der 
BMW 035 CSI kostet jetzt 64 600 
anstatt bisher 63 200 Mark. 

Gutf verkauft Tankstellen 

rtr, New York 
Das US-Untemehxnen Gulf Oil 
hat seine 750 Tankstellen sowie eine 
kleine Raffinerie in den Beuel ux- 
Staaten verkauft. Das gab Unter- 
nehmenschef James Lee bekannt 
Weiter sagte er, Gulf habe bereits 
seine Anlagen in der Schweiz veräu- 
ßert Wahrscheinlich würden auch 
die Aktivitäten in Italien und mög- 
licherweise in Großbritannien ein- 
gestellt Dies gelte jedoch nicht für 
den Bereich des Nordsee-Öls. 

Warnung vor Defiziten 

AFP, Washington 
Für eine verschärfte Haushalts- 
politik haben sich die Wirtschafts- 
berater von US-Präsident Ronald 
Reagan in ihrem gestern veröffent- 
lichten Jahresbericht ausgespro- 
chen. Sie warnten vor den negativen 
Auswirkungen der derzeitigen gro- 
ßen Haushaftsdefizite, die zu hohen 
Zinssätzen und Dollarkursen sowie 
einer Reduzierung der produktiven 
Investitionen fuhren. Als wichtig- 
stes Problem nannten die Experten 
die Arbeitslosigkeit. 

Aktien überwiegend leichter 

DW. Frankfurt 
Bei ruhigem Geschäft gingen die 
Kurse der Standardwerte leicht zu- 
rück. D er Re ntenmarkt gab weiter 
nach. WELT-Aktienindex 109,7 
(109,8). Dollarmittelkurs 2,4835 
(2,4678) Mark. Goldpreis pro Fein- 
unze 498,25 (508,50) Dollar. 

WETTER 
Schnee und Regen 

DW. Essen 

Im gesamten Bundesgebiet wech- 
selnd bewölkt mit einzelnen 
Schneeschauem. Tagestemperatu- 
ren um S Grad, in der Nacht minus 3 
bis minus 6 Grad. 
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Genscher Gewaltverzicht muß 
auch für Afghanistan gelten 

„Praziaeruiig“ der Ostblock-Vorschläge? / Harte Pressekonferenz in Prag 


BERNT CONRAD, Prag 

Der tschechoslowakische Präsi- 
dent Gustav Husak und sein Au- 
ßenminister Bohuslav Chnoui 
haben in Gesprächen mit Bi 
außenminister Hans-Dietrich Gen- 
scher wpp weitere Präzisierung des 
Ostblockvorschlages für ein Ge- 
waltver zicbtsabkommep zwischen 
NATO und Warschauer Pakt ange- 
kündig t 

Die Sowjetunion und ihre Ver- 
erl ebten teineswegs 

herer Gewaltverzichtserkläruiigen, 

sondern wollten sie „konkret wei- 
terentwickeln 1 '. Sie würden sich 
nach genauer Prüfung der westli- 
chen Reaktionen bemühen, ihren 
Vorschlag für den Westen generell 
akzeptabler zu formulieren, erklär- 
ten die CSSR-Foütiker. 

Genscher, der gestern nachmit- 
tag nach 27stündigem Aufenthalt 
wieder aus Prag abflog, betonte 
seinerseits die Bereitschaft des We- 
stens, über jeden konstruktiven 
Vorschlag zu sprechen. Eine noch- 


Worten dann vorteilhaft auswir- 
ken, wenn sich der Verzicht nicht 
nur auf künftige, sondern auch auf 
anhaltende Gewalt beziehen wür- 
de. Bei den internen Gesprächen 


ließ Genscher keinen Zweifel dar- 
an, daß sich dieser Hinweis vor 
allem auf die sowjetische Beset- 
zung Afghanistans bezog. 

Der Dialog mit der CSSR-Füh- 
rung war für den. Bundesaußenmi- 
nister besonders aktuell, weil sein 
Amtskollege Chnoupek offiziell 
beauftragt worden war, die Vor- 
schläge des Warschauer Paktgip- 
fels ln Prag international zu erläu- 
tern und zu diskutieren. So hörte 
Genscher mit Interesse Chnoupeks 
Hinweis, der Osten wünsche eine 
„maximale Konkretisierung“ des 
Gewaltverzichts gegen Truppen- 
einheiten, Schiffe, Flugzeuge und 
Raumschiffe anderer Staaten, fer- 
ner die Verpflichtung, die Sicher- 
heit von See-, Luft- und Weltraum- 
verbindungen nicht zu bedrohen. 

Genscher riet seinen Frager Ge- 
sprächspartnern, die jüngsten Vor- 
schläge von Präsident Reagan und 
Vizepräsident Bush sehr emstzu- 
nehmen und als „Initiativen des 
Friedens“ zu begreifen. Husak 
meinte, der sowjetische Parteichef 
Andropow sehe sicher die Möglich- 
keit eines gründlich vorbereiteten 
Treffens mit Reagan. 

Eindringlich ermahnte der Bun- 
desaußenminister die Tschechen, 
bis spätestens 1985 die auf ihrem 
Gebiet liegenden Ursachen für Ge- 


der 

Ölkerung und für 
wehenden „sauren 
CSSR- 


bay erf- 
and für 


sehen Grenz' 
nach Bayern 
Regen" zu 

Politiker sagten Aonure zu, verwie- 
sen aber auf das gleichzeitige Vor- 
handensein westlicher Ursachen. 
Husak: „Es gibt doch viel West- 
wind - das ist nicht politisch ge- 
meint" Genscher „Schade." ~ 

Beeindruckt zeigte sieb Gen- 
scher von einem Treffen mit dem 
Prager Erzbischof Kardinal Torna- 
sek am gestrigen Morgen. Dabei 
wurden die innere Lage des Lan- 
des und die Probleme der katholi- 
schen Kirche besprochen. 

Ein Kontrastprogramm zum 
freundlichen Verlauf der offiziellen 
Gespräche bot eine abschließende 
Pr e sse k o n ferenz, in der Genscher 
scharfe Fragen tschechoslowaki- 
scher Parteij oumalisten ebenso 
scharf beantwortete. So wies er 
Vergleiche der Verhältnisse in der 
Bundesrepublik mit der Zeit von 
Hitlers Machtergreifung vor 50 
Jahren als böswillige Verzerrung 
zurück und betonte: „Wir brau- 
chen keinen Vergleich mit den an- 
deren Unterzeichnern der KSZE- 
Schlußakte zu scheuen, aber wir 
haben an andere viele Fragen zu 
stellen. 1 * 

• Fortsetzung Sehe 10 


Auto-Industrie für 1983 optimistisch 

Hoffiumg auf gutes Iniandsgeschäft / Umsatz 1982 fast 147 Milliarden Mark 


HARALD POSNY, Frankfurt 

Die deutsche Automobüindu- 
strie glaubt zwar nicht daran, daß 
sie 1983 die hohen Produktions- 
und Absatzzahlen des vergangenen 
Jahres erreicht; gleichwohl sieht 
der Präsident des Verbandes der 
Automobilindustrie (VDA), Horst 

Bapkrnnann, keinen Gr und ZU pes- 
simistischen Prognosen: „Nach 
Produktionsveriusten während 
der ersten Monate gehe ich davon 
aus, daß sich Absatz und Produk- 
tion im weiteren Verlauf des Jah- 
res wieder verbessern." 

Fallende Zinsen, niedrigere 
Kraftstoffpreise und entlastete 
FTpizko gtonre chmi ngen der priva- 
ten Haushalte seien, so meint er, 
geeignet, den KaufoiUen zu stär- 
ken. 

Ebenso wie Backsmann sieht 
auch VDA-Geschäftsführer Achim 
Diekmann im Pkw-Geschäft „An- 
sätze für eine Absatzbelebung im 
Inland“ . Von ihr dürften, so glaubt 
er, die deutschen Hersteller stärker 
profitieren als die ausländischen 
Importmarken: Deren Anteil von 
24,1 Prozent im Jahr 1982 (1981: 
25,3 Prozent) werde Ende 1983 
wohl eher niedriger liegen. Diek- 


Bonn erweitert 
Rahmen für 
Bürgschaften 

Mk. Bonn 

In Einzelfällen will die Bundes- 
regierung in Zukunft bei Hermes- 
Bürgschaften für Ausfuhrgeschäf- 
te die Grenze des Vertretbaren wei- 
ter yigVwn 

Kriterium dafür ist, daß an der 
Realisierbarkeit des Ausfuhrge- 
schäftes ein besonderes gesamt- 
wirtschaftliches Interesse, vor al- 
lem zur Sicherung von Arbeitsplät- 
zen, besteht Wie die Bundesregie- 
rung gestern in ihrem Knbinettsbe- 
schluß noch einmal hervorgeho- 
ben hat, sieht sie hierin ein wirksa- 
mes Instrument »m* Sicherung des 
internationalen Wettbewerbs., und 
Handels ohne Subventionen. Über- 
dies soll im Rahmen multilateral 
abgestimmter Stabilisierungskon- 
zepte unter Einbeziehung des Wäh- 
rungsfonds für Länder, die wegen 
ihrer hohen. Verschuldung bisher 
keine Hermes-Deckung mehr er- 
halten hätten, Möglichkeiten für 
Ausführbürgschaften eröffnet wer- 
den. 

Die Gesamtverpflichtung des 
Bundes aus Ausführbürgschaften 
belief sich Ende 1982 auf 150 Mil- 
liarden Marie. Sie dürfte in diesem 
Jahr auf 186 Milliarden steigen. 


mann schätzt, daß die Japaner (An- 
teil am Inlandsabsatz 1982: 9,8 Pro- 
zent nach neun Prozent ein Jahr 
zuvor) 1983 die Zehn-Pro zent-Mar- 
ke nicht wesentlich überschreiten. 

Neuzulassung und Auftragsein- 
gang seien im Januar 1983 hoher 
gewesen als im gleichen Monat des 
Vorjahres. Dies zeige „bei aller Zu- 
rückhaltung der Prognose“, daß 
die inzwischen ausgelaufene Inve- 
stitionszulage nicht zu einem Ein- 
bruch von Bestellungen und Ver- 
käufen geführt habe. Für verschie- 
dene Modelle, vor allem im Bereich 
1,5 bis 2 Liter Hubraum, bestünden 
sogar Lieferfristen. 

Auch der Bestelleingang aus 
dem Ausland ist - anders als be- 
furchtet - nicht ril sküäuT g. Es*» 
VDA glaubt man, daß der Kfe-Ex- 
port 1983 ein „respektables Ni- 
veau“ behalten wird. Von einem 
„rauschenden Erfolg" wie 1982, als 
mit 2,4 Millionen Fahrzeugen die 
höchste Exportzahl der deutschen 
Automobilgeschichte erreicht wur- 
de, geht man aber für das laufende 
Jahr nicht mehr aus. 

Weniger optimistisch sind die Er- 
wartungen für den Nutzfohrzeug- 
bau, der er fah run g sgemäß im Auf- 


schwung wie in der Flaute dem 
Pkw- Absatz ein Jahr „hinterher- 
fährt“. Beim VDA rechnet man 
hier mit einer nachhaltigen Bele- 
bung erst für 1984. Vermutlich 
würden Produktion und Absatz 
von Anhängern und Aufbauten 
aber schon bald anspringen. 

Die derzeitige Kapazitätsausla- 
stung der deutschen Autowerke 
liegt - wenn auch mit erheblichen 
Unterschieden von Werte zu Werk- 
bei rund 80 Prozent. Es gibt 147 000 
Kurzarbeiter. Die Investitionen der 
deutsch en Automobiluntemeh- 
men. schätzt Diekmann für 1983 auf 
eine Milliarde Mark 

Der gesamte deutsche Straßen- 
fohrzeugbau erwirtschaftete 1982 
mit seinen 782 000 Beschäftigter 
(1981: 789 000) finw Umsatz von 
fast 147 Milliarden Mark (1981: 137 
Milliarden). Er erwies sich damit 
erneut als verläßliche Konjunktur- 
Stütze; außerdem trug er mit sei- 
nem auf 80 (1981: 43) Milliarden 
Mark gestiegenen Außenhandels- 
überschuß kräftig zur Gesundung 
der deutschen Leistungsbilanz bei. 
Dieser allein reichte fast völlig aus, 
um die gesamten Mineralöleinfuh- 
ren zu bezahlen. 


Bundeskabinett: Kritik an USA bei 


Der Kanal wird 
weitergebaut 

Mk. Bonn 

Das Bundeskabinett hat gestern 
grünes Licht für den Weiterbau des 
Rhein-Main-Do nau-Kansls gege- 
ben. Wahrend drei von der FDP 
geführte Ressorts erwartungsge- 
mäß nach dem Beschluß des Frei- 
burger Parteitages, den Bau zu 
stoppen, Vorbehalte anmeldeten, 
stimmte der bayerische FDP-Vor- 
sitzende Josef Ertl zu. 

Mit dieser Entscheidung wurde 
ein Beschluß der früheren Bundes- 
regierung von vor einem Jahr wie- 
deraufgehoben, nachdem mit der 
bayerischen Landesregierung auch 
über eine qualifizierte Beendigung 
des Baus verhandelt werden sollte. 
Diese Gespräche wurden im No- 
vember mit dem Ergebnis beendet, 
daß sowohl rechtliche als auch 
ökonomische Gründe für den Wei- 
terbau sprächen. 

Für 1983 hat der Bund 105 und 
Bayern 52,5 Millionen Mark für die 
Vollendung bereits angefangener 
Abschnitte eingeplant. Die jetzige 
Entscheidung dürfte auch eine gro- 
ßen Rolle für den Mittelfluß in den 
nächsten Jahren und damit für den 
Zeitpunkt der Inbetriebnahme 
spielen. 


Shultz-Ankunft 
in Peking 

AP/AFP, Peking 

Peking hat die Regierung in Was- 
hington gestern zu Beginn des vier- 
tägigen Besuchs von US- Außenmi- 
nister Shultz aufgefordert, ameri- 
kanisch-südkoreanische Militär- 
manöver in Südkorea sofort zu 
beenden. 

Das KP-Zentral organ „Renmin 
Ribao“ schrieb, die Manöver ver- 
schärften die Spannung auf der 
koreanischen Halbinsel und ge- 
fährdeten den Frieden und die Si- 
cherheit in Nordostasien. Nordko- 
rea hatte die Truppenübung, an der 
188 000 Soldaten teilnehmen, zum 
Anlaß genommen, seine Streitkräf- 
te in Alarmbereitschaft zu verset- 
zen und die USA vor einem neuen 
Krieg in der Region zu warnen. 

Shultz nahm gestern unmittelbar 
nach seiner Ankunft aus Tokio Ge- 
spräche mit sei n em chinesischen 
Amtskollegen Wu Xueqian auf. 
Nach eigenen Angaben will er ein 
größeres Verständnis der chinesi- 
schen Führung für die amerikani- 
sche Außenpolitik gewinnen und 
Belastungen im bilateralen Ver- 
hältnis ausräumen, die durch fort- 
US-Waffenliefenutgen an 
entstanden sind 


*CiUM« tred Glättet« tteJMixf*» <£* Mb# WEIT. Wir bitten di« 
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Erdöl vier bis fünf Dollar billiger? 

WELT-Intervlew mit BP-Chef Hellmuth Buddenberg: Die Opec 

Ein wirtschaftlicher Zusammen- 
bruch in einigen Ölförderländern 
durch überstürzt fallende Ölpreise 
wäre nach Ansicht des Vorstands- 
Vorsitzenden der Deutschen BP, 

Hel l mut h Buddenberg, folgen- 
schwer. Mit Buddenberg sprach 
M anfre d SchelL 

WELT: Herr Buddenberg, rech- 
nen Sie nach dem Ausgang der 
letzten Opec-Konferenz mit ei- 
nem massiven Rohölpreisver- 
foll? Glauben Sie, daß die Opec 
so gut wie am Ende ist? 

Buddenberg: Wer glaubt daß die 
Opec am Rode ist berücksichtigt 
nicht alle Realitäten. Objektive 
Fakten sprechen gegen eine solche 
Annahme. Der Opec-Anteil an der 
Welterdölförderung ist zwar unter 
anderem auch dank unseren Akti- 
vitäten in der Nordsee und in Alas- 
ka seit 1973 von 54 Prozent auf 36 
Prozent zurückgegangen; aber die- 
se Quote macht immerhin noch 


rund 47 Prozent der Erdölförde- 
rung außerhalb des Ostblocks aus. 
Aßein diese Zahlen beweisen, daß 
die Industrieländer sich auch zu- 
künftig nicht von der Opec abkop- 
peln können. 

WELT: Aber die Opec-Konferenz 
in Genf hat doch einen Beweis 
dafür geliefert daß das Kartell 
nicht mehr funktioniert Und: 
Aufgrund der unterschiedlichen 
Interessenlage der einzelnen 
Förderländer müssen wir doch 
wohl davon ausgehen, daß sich 
die Produktionsquoten aus- 
schließlich an nationalen Inter- 
essen orientieren werden. Diese 
Interessen sind geprägt von der 
finanziellen Situation, in der sich 
die einzelnen Ölförderländer 
befinden. 

Buddenberg: Richtig. Nur sollten 
wir erstens nicht wünschen, daß 
einige Ölförderländer, bedingt 
durch einen überstürzt fällenden 


ist noch nicht am Ende 

Ölpreis — was Tflinnahmaangfallp 
für diese Länder bedeuten würde 
zusammenbrechen, weil sie ihre 
Kredite nicht mehr an die Banken 
zurückzahlen können. Eine solche 
Situation könnte das gesamte Ge- 
füge der internationalen Finanz- 
wirtschaft und damit die Wirt- 
schaften der westlichen Welt ge- 
fährden, Diese aus der Gesamt- 
sicht negative Entwicklung würde 
unsere Volkswirtschaft nicht aus- 
schließen. 

WELT: Welche Auswirkungen 
meinen Sie? 

Buddenberg: Zunächst einmal 
müßten die Banken im Falle der 
Zahlungsunfähigkeit von Ölför- 
derländern die diesen Ländern ge- 
liehenen Gelder als Verluste ab- 
schreiben. Außerdem .müssen wir 
bedenken, daß viele Olförderlän- 
der gute Exportkunden sind, de- 
nen wir dann unsere hochwertigen 
■ Fortsetzung Softe 10 


DER KOMMENTAR 


Nervenkrieg 

JAN BRECH 


A uf den internationalen 
/kOlmärkten dominiert zur 
Zeit das Abwarten: Das 
Scheitern der letzten Opec- 
Konferenz, die sich weder 
über Preise noch über eine 
Quote naufteilung unter den 
Mitgliedern einigen konnte, 
hat Unsicherheit sowohl bei 
den Anbietern als auch bei 
den Nachfragern ausgelöst 
Die Olverbraucher leben in 
Erwartung weiterer Preis- 
senkungen bei Rohöl von 
den Beständen. 

Die Abnahme fest kontra- 
hierter Mengen wird so weit 
wie möglich hinausgescho- 
ben, auf den freien Märkten 
wie Rotterdam bewegt sich 
nichts. Die Förderländer an- 
dererseits, und nicht nur die 
in der Opec, kündigen zwar 
Preissenkungen an, doch 
sind das im Augenblick mehr 
Absichtserklärungen denn 
handfeste Offerten. 

Daß die Ölpreise in den 
kommenden Wochen weiter 
sinken werden, ist ange- 
sichts der Überproduktion 
und konjunkturell bedingter 
Nachfrageschwäche sicher. 
Ob es freilich einen „geord- 
neten und gemäßigten Rück- 
zug“ auf breiter Front geben 
wird, oder einen Preiskampf 
jeder gegen jeden mit der 
Folge eines drastischen 
Preisverfalls, hängt von den 
ohnehin schon arg strapa- 
zierten Nerven der Opec- 
Staaten ab. 


Marktkonformes Verhal- 
ten wäre es, den Zeitpunkt 
abzuwarten, bis die Bestän- 
de bei den Verbraucherlän- 
dem abgebaut sind - sehr 
weit reichen sie nicht um 
bei wiederauflebender 
Nachfrage festzustellen, wo 
der am Markt erzielbare 
Preis etwa liegt 
Die finanziellen Nöte der 
meisten Opec -Staaten lassen 
freilich eher vermuten, daß 
sie zur Sicherung wenigstens 
der notwendigsten Einnah- 
men die Preise sehr schnell 
und sehr erheblich reduzie- 
ren und gleichzeitig die För- 
derung erhöhen werden. 

Der Wettlauf um jeden 
Kunden würde aber das ei- 
gentlich von niemandem ge- 
wünschte Preischaos be- 
deuten. 

W elchen Weg die Opec 
auch immer einschlägt 
- der Verbraucher wird von 
dem Verfall deseinst mächti- 
gen Kartells weiter profitie- 
ren. Die deutsche Mineral- 
Ölindustrie schreibt zwar 
tiefrote Zahlen, doch wird es 
der Wettbewerb nicht zulas- 
sen, daß Kosteneinsparun- 
gen beim Einkauf von Rohöl 
und Ölprodukten zum Ab- 
bau der Verluste eingesetzt 
werden. Selbst ein unerwar- 
tet hart einsetzender Spätr 
winter könnte die Tendenz 
sinkender Preise bei Benzin 
und Heizöl allenfalls kurzfri- 
stig unterbrechen. 


NATO-Beschluß: 
Schmidt auf 
Vogels Kurs 

RÜDIGER MONIAC, Bonn 

Der frühere Bundeskanzler Hel- 
mut Schmidt hat sich in der Wer- 
tung der Genfer Mittelstrecken- 
Verhandlungen uneingeschränkt 
mit der Halbing des Kanzlerkandi- 
daten seiner Partei, Hans-Jochen 
Vogel, einverstanden erklärt. Im 
Deutschlandfunk äußerte Schmidt 
die Überzeugung, Vogels Erklä- 
rungen zu diesem Thema würden 
nach dem 6. März auch von der 
Führung der USA „prinzipiell an- 
erkannt“ werden. Vogel hatte nach 
seiner Rückkehr aus Moskau er- 
klärt, bei der Berechnung des 
Gleichgewichts der auf Europa ge- 
richteten nuklearen Mittelstrek- 
kenwaffen zwischen. Ost und West 
müßten die britischen und franzö- 
sischen Systeme in Genf berück- 
sichtigt werden. 

Schmidt verneinte die Frage, ob 
er den Doppelbeschluß erfunden 
habe, fügte aber hinzu, er sei der 
erste gewesen, der darauf bestan- 
den habet, die <nch „damals in den 
A nfäng en abzeichn ende sowjeti- 
sche Mittelstreckenraketen-Rü- 
stung“ in die SALT-II- V erhandlun- 
gen einzubeziehen. Als die USA im 
Januar 1979 (beim Vierer-Gipfel in 
Guadeloupe, die Red.) „mit einem 
Nachrüstuzigsvorschlag“ aufge- 
wartet hätten, sei es auf Betreiben 
der europäischen Teilnehmer Gis- 
card d’Estaing, Callaghan und 
Schmidt selbst zum Doppelbe- 
schluß gekommen. Die erst viel 
spater ins Gespräch gebrachte 
Null-Lösung beanspruchte der frü- 
here Kanzler als deutschen Vor- 
schlag. Er begründete sie als „klare 
Ausgangsposition 1 ' für Verhand- 
lungen, auf der sich „vernünftige 
Kompromisse“ aufbauen ließen 
Seite 2 : Rollenwandel 
Seite 19: SPD-Farteitag im Herbst. 


„Teurer Strom 
schafft mehr 
Arbeitslose“ 


dpa, Essen/Düsseldorf 

Durch steigende Energiekosten 
bedingte Produktionseinschrän- 
kungen oder die Verlagerung 
stromintensiver Produktionen ins 
kostengünstigere Ausland werden 
sich bei einer Beibehaltung der 
derzeitigen Energie-, Umwelt- und 
Strompreispolitik fortsetzen. 

Dies prognostizierte der Vorsit- 
zende der Vereinigung Industrielle 
Kraftwirtschaft (VIK), Hanns 
Arndt Vogels, der zugleich neuer 
Vorstandschef des Flugzeugkcn- 
zems MBB (München) ist Da we- 
gen dieser Kostensteigerungen, die 
es in dieser Form im konkurrieren- 
den Ausland nicht gebe, „die Ar- 
beitslosenzahlen steigen und stei- 
gen“, sollten sich die Gewerkschaf- 
ten dieser Probleme stärker anneh- 
men als bisher. 

Die Schließung der Alcan-Alu- 
miniumhütte in Ludwigshafen in- 
folge zu hoher deutscher Strom- 
preise sei nur die „Spitze eines 
Eisberges“, betonte Vogels. Die 
Schwierigkeiten der Korf-Gruppe 
hätten die gleichen Ursachen. 

Nach Vogels hat sich die Ener- 
gierechnung der Industrie von 
1970 bis 1981 jährlich durchschnitt- 
lich um 12 Prozent erhöht Dage- 
gen erhöhte sich die Brutto-Wert- 
schöpfung des produzierenden Ge- 
werbes lediglich um sieben Pro- 
zent jährlich und das Brutto-Jn- 
landsprodukt um acht Prozent 
jährlich in jeweiligen Preisen, also 
einschließlich der Inflationsrate. 
Vogels beklagte vor allem die stei- 
genden Energiekosten für die ln- 
dustrie. Dabei handele es sich um 
„hausgemachte“ deutsche Kosten, 
weil die konkurrierende Wirtschaft 
außerhalb der Bundesrepublik sol- 
che neuen Belastungen nicht zu 
tragen brauche. 


Ansturm in polnischen Läden 
auf Seife und Waschmittel 

Bislang gab es nur ein Stück Seife für zwei Monate 


MICHEL CASTEX, Warschau 

Ein Kauffieber für Seife und 
Waschmittel ist in Polen ausgebro- 
chen, nachdem die Behörden die 
Rationierung aufgehoben haben. 
Die Appelle an die Verbraucher- 
Vernunft erwiesen sich am ersten 
Tag des freien Verkaufs als ergeb- 
nislos. Die Polen stürzten sich re- 
gelrecht auf die bisherigen Mangel- 
produkte. Seife war seit eineinhalb 
Jahren auf ein Stück pro Person 
alle zwei Monate und Waschmittel 
auf 300 Gramm pro Person alle 
zwei Monate beschränkt. 

In Warschau bildeten sich schon 
vor Öffnung der Geschäfte große 
Menschenschlangen. Binnen einer 
Stunde waren die Geschäfte halb 
ausverkauft, am Abend waren die 
Lager leer. Einige Verkäuferinnen 
haben nach Informationen der 
amtlichen Nachrichtenagentur 
PAP eigenmächtig die Initiative 
ergriffen und den Verkauf auf zehn 
Stück Seife und fünf Waschmittel- 
pakete pro Person beschränkt. 

Der „rush“ batte gan 2 Polen er- 
griffen. In Breslau wurde in eini- 
gen Stunden mehr Seife verkauft 
als in einer Rationierungswoche. 
In Krakau waren die Geschäfte am 
Nachmittag völlig ausverkauft Ein 


ähnliches Kauffieber wurde aus 
Danzig und Gdingen gemeldet. 

Nach dem ersten Tag des freien 
Verkaufs stellte PAP fest, daß die 
Pessimisten recht hatten, die vor 
dem freien Verkauf gewarnt ha- 
ben. „Falls das Kauffieber anh&lt, 
sind die Lager bald total leer. Mar. 
wird wieder rationieren müssen“, 
hieß es in einem Kommentar. 

Der polnische Minister für Bin- 
nenhandel, Zygraunt Lakomiec, 
hatte den freien Verkauf von Seife 
und Waschmittel damit begründet, 
daß die Staatslager gegenwärtig ei- 
nen Vorrat für zweieinhalb Monate 
hätten. Er hatte die Hoffnung aus- 
gesprochen, daß die „Verbraucher 
vernünftig sind und keine Ham- 
sterkäufe tätigen“. Lakomiec hatte 
betont, daß es sich um einen „Test“ 
handele, der vielleicht die Aufhe- 
bung der Rationierung anderer 
Produkte zur Folge haben könnte. 
Mit einer gewissen Ironie konsta- 
tierte das Fernsehen, daß der freie 
Verkauf von Zitronen weniger ka- 
tastrophal war. Vor den Obstge- 
schäften hätten sich keine Men- 
schenschlangen gebildet. „Dies 
war auch nicht nötig, denn es gab 
keine Zitronen“, meldete der 
Nachrichtensprecher. fAFP) 
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Prüfsteine 

Von Günther Bading 

Z um engen Schulterschluß mit den Gewerkschaften 
hat der SPD-Vorsitzende Brandt seine Partei schon 
vor Beginn des eigentlichen Wahlkampfes aufgerufen. 
Was das SPD- Präsidium jetzt als Stellungnahme zu den 
Wahlprüfsteinen des DGB vorgelegt hat, gleicht indes 
mehr einer engen Umarmung; ja, es grenzt schon an 
LiebesgefZüster, wenn es dort Dutzende von Malen 
heißt: Wir teilen diese, teilen jene und teilen gleich das 
nächste Dutzend Forderungen des Gewerkschaftsbun- 
des an die Politik. 

Der Wunsch nach totaler Harmonie mit der Kemtrup- 
pe einer bei ihrem Stimmenfang immer weiter in grüne 
Grenzbereiche ausfransenden Partei treibt wunderliche 
Blüten. So findet das Parteipräsidium nichts Verwerfli- 
ches darin, im Wahlkampf die angeblich so unrealisti- 
sche Forderung von Bundeskanzler Kohl nach einer 
Null-Lösung in den Genfer Mi1felstreckenraketen : Ver- 
handlungen zu attackieren und gleichzeitig volle Über- 
einstimmung mit der Position des DGB in dieser Frage 
zu behaupten. Erstaunlich: Der Deutsche Gewerk- 
schaftsbund spricht sich in seinem „Prüfstein Nr. 4“ 
unzweideutig für die Null-Option aus. 

Noch Ende letzter Woche hat Egon Bahr im SPD- 
Pressedienst geschrieben: „Es gibt keine Stimme von 
Gewicht mehr, die noch mit dem Verhandlungsergebnis 
Null auf beiden Seiten rechnet“ Nur am Rande sei 
angemerkt, daß es bisher noch kein führender Sozialde- 
mokrat gewagt hat, der Stimme des DGB jegliches 
Gewicht abzusprechen. Die vereinte Rhetorik von Egon 
Bahr und Kanzlerkandidat Hans-Jochen Vogel vermag 
nicht darüber hinwegzutäuschen: ln der Frage der Null- 
Lösung sind Gegensätze zwischen Sozialdemokraten 
und DGB vorhanden. Bleibt die SPD dabei, die Null- 
Option des Kanzlers zu attackieren und jene des DGB 
. gutzuheißen, so gibt es dafür nur ein Urteil: Doppelzün- 
gigkeit 

Rollenwandel 

Von Rüdiger Moniac 

H elmut Schmidt, Bundeskanzler a. D. und bislang 
einer der wenigen durch Sachkenntnis wie durch 
Ruf ausgewiesenen Fachleute in der SPD für die Sicher- 
. heitspolitik, ist dabei, seine Vergangenheit zu verleug- 
nen. Der Wahlkampf fordert seinen Tribut, und Schmidt 
entrichtet ihn. Unter anderem damit daß er die Öffent- 
lichkeit sucht um seine Mitwirkung — wenn nicht gar 
Urheberschaft - am Doppelbeschluß herunterzuspielen. 

. Er stemmt sich auch nicht gegen die Taktik des Kanzler- 
; kandidaten, im Ringen um die Reduzierung sowjeti- 
scher Mittelstreckenwaffen die westliche Position zu 
verwässern. 

Denn dies tut Vogel, indem er - beinahe bereitwillig - 
• die sowjetische Argumentation richtig findet die briti- 
schen und französischen Atomwaffen seien als Berech- 
‘ nungsfaktor in den Genfer Verhandlungen für die Atom- 
Gleichung zu berücksichtigen. Schmidt assistiert dem 
Kandidaten, indem er sich überzeugt gibt nach dem 6. 
März werde die US-Führung prinzipiell anerkennen, 
was Vogel jetzt sagt. 

Dies wird Washington wohl kaum tun können, wenn 
es nicht wesentliche Prinzipien, die für den Westen die 
feste Grundlage für die Genfer Verhandlungen sind und 
bleiben müssen, aufgeben wollte. Deshalb kommen 
Schmidts heutige Äußerungen einer Aufforderung an 
all jene gleich, die in der SPD, bei den Grünen und den 
Alternativen friedensschwärmerisch tätig sind, den 
Kampf gegen eine Nachrüstung noch energischer zu 
fuhren. 

Der Kanzler a. D., obwohl auch heute noch von der 
„Gesamtphilosophie“ des Doppelbeschlusses angetan, 
wie er im Deutschlandfimk kundtat hilft mit die klare 
westliche Verhandlungssystematik für die INF-Ver- 
handlungen zu verdrehen. Die britischen und französi- 
schen Raketen gehören in die globale Gesamtrechnung 
der „strategischen Waffen“. Über sie wird in Genf auch 
verhandelt, aber auf dem START-Tisch. 

An der Basis 

Von Fried H. Neumann 

D er sowjetische Parteichef Jury Andropow ist vom 
Olymp des Kremls in eine Moskauer Werkzeugma- 
schinen-Fabrik hinabgestiegen und leibhaftig vor der 
Arbeiterklasse erschienen, deren Herrschaft im Staate er 
angeblich repräsentiert. Anders als seine Vorgänger 
Breschnew und Chruschtschow, die gern ein wärmen- 
des Bad in der Menge nahmen, trat er sachlich und kühl 
vor die Belegschaft des Werkes „Ordschonikidse 4 ', um 
ihr den Ernst der wirtschaftlichen Lage klarzumachen: 
sinkendes Wachstum von Jahr zu Jahr, Planrückstände 
selbst in wichtigsten Wirtschaftszweigen, unbefriedi- 
gende Arbeitsproduktivität. Sie wuchs in der Industrie 
nach der jüngsten Statistik voriges Jahr nur noch um 2,1 
Prozent (2,1) - bei fast doppelt so hoher Planvorgabe. 

Diesen Trend will Andropow nun, in der Mitte des' 
praktisch nicht mehr erfüllbaren FünQahresplanes, 
stoppen und umkehren. Wie das geschehen soll, ist die 
große Frage im Lande. Nicht wenige Fachleute erwarten 
von Andropow den Mut, die straffen Planzügel zu lok- 
kem und den Betrieben mehr Eigenständigkeit, also 
auch höhere Selbst Verantwortlichkeit zuzugestehen. 
Vor den Arbeitern jedoch hat der Parteichef nichts 
dergleichen angekündigt. 

Die Nüchternheit, mit der er zu Werke geht, sein 
Verzicht auf Phrasen und Beschönigungen, scheinen 
sich zwar allmählich wohltuend auf den Propagandastil 
der Partei auszuwirken; es wäre tatsächlich einiges 
gewonnen, wenn mehr Ehrlichkeit an die Stelle qual- 
mender Selbstbeweihräucherung träte. Aber das Re- 
zept, das Andropow dem Lande verordnet hat und auch 
jetzt wieder als Allheilmittel anbot, bekämpft nur die 
Symptome der Wirtschaftsmalaise. Es lautet: Mehr Ar- 
beitsdisziplin an jedem Arbeitsplatz! Das ist, wie die 
Sowjetmenschen schon zu spüren bekamen, mehr 
Druck, mehr Kontrolle und Antreiberei, während sich 
die planwirtschaftlichen Rahmenbedingungen nicht 
ändern. 

Woher auch soll der Anreiz zu besserer Arbeit kom- 
men? Das fragen selbst die Parteiblätter zuweilen. Hö- 
here Löhne sind kein Anreiz, wenn es nichts Ordentli- 
ches zu kaufen gibt. Das hat auch der Parteichef offen 
ausgesprochen. 
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Gegen den Protest der City 


„Diese Übertragung aus dem Kreml ist Wahlhiife für die Union!" 
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Atempause in Südafrika 


Von Hans Germani 

D ie komplizierte Frage der 
Unabhängigkeit Südwest- 
afrikas/Namibias und der so- 
wj etisc h-ku banisc hen Präsenz 
in Angola ist um eine neue Di- 
mension bereichert worden. 
Südafrika, in dieser Frage von 
europäischen Staatskanzleien 
und westlichen Medien bisher 
unter Druck gesetzt, hat im Ge- 
genzug eine eigene Initiative 
begonnen. Es gibt Anhalt- 
spunkte dafür, daß dabei die 
Sowjetunion zur Zeit parallel 
mitspielt 

Seit die Reagan-Regierung 
im Sommer 1981 die Namibia- 
Initiative der westlichen Fünf 
(USA, Bundesrepublik, Groß- 
britannien, Frankreich, Kana- 
da) unter einem neuen Aspekt 
erneut startete, wurde in den - 
vornehmlich europäischen - 
Medien die Auffassung kolpor- 
tiert, daß Südafrika die „Lö- 
sung verzögere". Die Wirklich- 
keit war anders. Bei den Ge- 
sprächen zwischen der US-Re- 
gierung und Südafrikas Au- 
ßenminister Roelof Botha in 
Washington im Sommer 1981 
waren es die Amerikaner gewe- 
sen, die das Rezept vorgelegt 
hatten: Abzug der Kubaner 
(durch Südafrika auf alle Ost- 
blocktruppen erweitert) aus 
Angola gegen den Abzug Süd- 
afrikas aus Namibia und Wah- 
len unter UNO- Aufsicht Was- 
hington hätte damit die Kuba- 
ner verdrängt gehabt, und den 
Südafrikanern wäre die Hoff- 
nung erblüht, daß nun Savim- 
bis antikommunistische Bewe- 
gung zur Regierungsmacht ge- 
langt wäre. Vielleicht aber 
auch eine Koalition Savimbis 
mit gemäßigten Mitgliedern 
des gegenwärtigen prosowjeti- 
schen Regimes in Angola, die 
den Wahlterror der marxisti- 
schen Swapo hätte unterbin- 
den können. Also eine Chance 
für faire Wahlen in Namibia. 
Weigerte sich Angola, unter 
Druck der Sowjets, dann - so 
die Rechnung - würde der Weg 
frei für Alternativlösungen, et- 
wa zu Wahlen unter UNO-Ga- 
rantie. Doch anhaltender Wi- 
derstand in Europa verzögerte 
dieses Konzept Als dann 1982 
die USA freie Hand hatten, be- 
gann eine Pilgerfahrt von US- 
Diploraaten nach Luanda und 
quer durch Afrika, die freilich 
erfolglos blieb. 


Südafrika hatte auf die US- 
Lösung gesetzt. Erst Ende 1982 
begannen die Südafrikaner 
umzudenken und den Kontakt 
zu Angola zu suchen. Jetzt kam 
es zur Konferenz auf den Kap- 
verdischen Inseln. Südafrikas 
Regierung stellte öffentlich 
klar, daß die Frage des Abzugs 
der Kubaner und damit die 
Voraussetzung für internatio- 
nale Wahlen Sache jener Macht 
bleibe, die diesen Weg vorge- 
schlagen hat, also der USA. 
Südafrika strebte in den Ver- 
handlungen nur noch eine pro- 
visorische Lösung an, die aller- 
dings von langer Dauer sein 
könnte: eine gut organisierte 
Waffenruhe an der Nordgrenze 
Südwestafrikas. Dieses Kalkül 
zieht einige Tatsachen in Be- 
tracht Erstens, daß eine Eini- 
gung mit Angola gegen die In- 
teressen der Sowjets kaum 
möglich sei „Die Amerikaner“, 
so sagte ein hoher Regierungs- 
funktionär Südafrikas vertrau- 
lich, „sind immer noch optimi- 
stisch bezüglich eines Abzugs 
der Kubaner. Ob sie Geheimin- 
forraationen haben, die uns 
fehlen, oder einfach naiv sind, 
bleibt die Frage.“ Der Einfluß 
der Sowjets in Luanda habe 
sich eher verstärkt Die Süd- 
afrikaner glauben Hinweise da- 
für zu haben, daß Andropow, 
dessen Hauptinteresse Europa 
ist das südliche Afrika als Ne- 
benforum betrachte, wo er die 
gewonnenen Positionen zu- 
nächst nur halten wolle. Die 
Eroberung Angolas, 1975, war 



Suche nach dem eigenen Weg: 
Südafrikas Außenminister Roelof 
Botha FOTO; BJID +• NEWS 


von Andropows KGB konzi- 
piert und gegfcn alle Zweifel im 
Zentralkomitee der Partei 
durchgesetzt werden. Als die 
prosowjetische Terrororganisa- 
tion ANC aus Lesotho flüchten 
mußte und aus dem Staat Swa- 
ziland hinausgeworfen wurde, 
bat sie Moskau, so erfuhren die 
Südafrikaner, um stärkere Hil- 
fe für einen Gegenschlag. Die 
Antwort war: „NjeL“ Derzeit 
verhandeln zwölf Sowjetgene- 
räle mit der Mocambique-Re- 
gierung und dem ANC in Mo- 
cambique. Ihre Empfehlung 
lautet, der ANC solle sich zu- 
ruckhalten, um massive Ge- 
genschläge Südafrikas zu ver- 
meiden. In Südwest ist die 
Swapo von 12000 Mann im 
Jahre 1981 auf derzeit 8000 
Mann geschrumpft, nicht so 
sehr wegen des südafrikani- 
schen Druckes, sondern durch 
Massendesertionen. So nimmt 
es kein Wunder, daß die Swapo 
im vergangenen Monat nur 
noch zehn Aktionen in Nami- 
bia durchführen konnte - ein 
absoluter Tiefpunkt. Hier wird 
zum ersten Mal seit dem Sieg 
des britischen Generals Teplar 
nach dem Zweiten Weltkrieg in 
Malaya eine Guerrüla-Bewe- 
gung geschlagen. 

Die Sowjets haben anschei- 
nend zur Zeit keine Neigung, 
sich mit solch untauglichen 
Gehilfen zu engagieren. Sie 
wollen Angola und Mocambi- 
que und ihren wachsenden 
Einfluß in Zimbabwe halten. 
Eine Waffenruhe, die die Swa- 
po 200 bis 300 Kilometer von 
der Grenze entfernt hält, bringt 
Angolanern wie Südafrikanern 
Gewinn: Angola zügelt die 
Swapo und garantiert Südafri- 
ka damit Ruhe in Südwestafri- 
ka. Und Angola bleibt von süd- 
afrikanischen Angriffen ver- 
schont. 

Daß an der Seite Angolas un- 
sichtbar Andropow am Tisch 
sitzt, darüber ist man sich in 
Kapstadt im klaren. Es ist ein 
Parallelinteresse, nur auf Zeit: 
Die Sowjetunion will sich auf 
Europa konzentrieren. Hat sie 
Erfolg, so wird sie um so ge- 
fährlicher an Südafrikas Tore 
klopfen, darüber macht man 
sich in Kapstadt keine Illusio- 
nen. 


Von Wilhelm Furier 

V om 1. Juli dieses Jahres an wird 
ein Mann die Geschicke der 
Bank von England in seine Hände 
' nehmen, dessen Ernennung zum 
„Governor“ weite Teile der Londo- 
ner City und vor allem der Labour- 
Op Position auf die Barrikaden 
trieb: Robin Leigh-Pemberton. Der 
Heue ist seit 1977 Chairman (Vor- 
sitzender des Verwaltungsrats) der 
zweitgrößten britischen Geschäfts- 
bank, der National Westminster 
Bank. Damit steht entgegen aller 
bisherigen Tradition von Mitte des 
Jahres an erstmals ein Großbanker 
bzw. „Clearing Banker“ an der 
Spitze der Bank von England. 

Bisher war es üblich, Noten- 
bankchefs entweder aus dem Krei- 
se der eher kleinen, aber feinen 
„Merchant Banks" zu berufen - so 
wie den jetzigen Gouverneur Gor- 
don Richardson, der zu Silvester in 
den Adelsstand erhoben wurde 
und als Lord bis an sein Lebensen- 
de dem Oberhaus angehören wird. 
Häufig kam der „Governor" auch 
aus dem Direktorium der Bank 
von England selbst, wie dies bei 
Richardsons Vorgänger Sir Leslie 
O’Brien geschah. 

Hinter diesem bislang jedenfalls 
geltenden Grundsatz steckt natür- 
lich britischer Wirklichkeitssinn, 

. die Annahme nämlich, daß ein ehe- 
maliges Mitglied des Top-Manage- 
ments einer Clearingbank noch zu 
sehr unter dem Eindruck dieser 
Tätigkeit stehen könnte, als daß es 
einer der wichtigsten Aufgaben ei- 
nes Notenbankchefs, nämlich der 
genauen Überwachung etwa der 
Kreditvergabe, des Auslandsge- 
schäfts und des Devisenhandels 
der großen Clearingbanken, vorbe- 
haltlos und ausschließlich durch 
die Brille der „alten Dame von 
Treadneedle Street" nachkommen 
könnte. 

Bei der Kritik an der Ernennung 
von Leigh-Pemberton wird ein 
weiteres Argument angeführt: Der 
56jährige Vater von fiinf Söhnen 
und äußerst wohlhabende Gutsbe- 
sitzer aus der südostenglischen 
Grafschaft Kent hat sich als gelern- 
ter Anwalt sehr lange für die Kon- 
servative Partei in der Regionalpo- 
litik seiner Grafschaft engagiert 
Erst vor wenig mehr als zehn Jah- 
ren stieß er ins Bankgeschäft vor. 



Der neue Governor: Robin Lr 

Pemberton foi 

Somit habe Prcmierminia 
Margaret Thatcher nichts bjk 
bezweckt, als einen politisch! 
iut getreuen Gefolgsmann de 
nehin stärker als etwa die X 
sehe Bundesbank w 
denen britischen Noten! 
anzustellen. Viele bezwc 
Leigh-Pemberton die innere 1_ 
hängigkeit besitzt, die für dea* 
gang mit der gegenwärtigen* 
fig zur „Schulmeistere!" neig« 
Regierung dringend erforae 
wäre. Sein Vorgänger Ricbar 
jedenfalls hat in seiner knapp» 
jährigen Amtszeit sehr beton 
einen möglichst unabftänf 
Kurs der Bank von England g» 
tet. 

Doch sollte man politische 
de nicht zu hoch bewerten 
Chairman der zweitgrößten 
sehen Bank weiß sich Sir Pen 
ton sicherlich auch „Freunden 
alten Bekannten" «egen 
durchzusetzen, deren Vorste 
gen vom landes- wie weltpoli 
richtigen Kurs der Bank von, 
land mit den seinen nicht g 
deckungsgleich sind. Und m 
dem ist ja die Frage noch 1 
nicht beantwortet, ob denn 
sächlich die gegenwärtige R 
rung für weitere fünf Jahr« 
Ruder bleibt. Leigh-PenUx 
aber bleibt es als Notenbanken 
jedem Fall. 


DIE MEINUNG DER ANDERE? 


BERLINER MORGENPOST 

Du Blatt befaßt stell mit der Kritik von 

Hont Ehmke (SPD) u den SoStnupn 

des TlirmK r muni 

xmn Thema FrledenHvertrap 

Der stellvertretende Vorsitzende 
der SPD-Bundestagsfraktion,* 

Ehmke, hat ein extrem schlechtes 
Gedächtnis. Er hat offensichtlich 
vergessen, was er und seine Genos- 
sen vor Abschluß der Ostverträge 
Tag und Nacht wiederholt haben: 
Diese Abmachungen nähmen kei- 
nesfalls den noch fehlenden Frie- 
densvertrag für Deutschland vor- 
weg. Sie zementierten auch nicht 
die deutsche Spaltung. Sie seien 
vielmehr eine Beschreibung des 
gegenwärtigen Zustandes, die ei- 
nen Modus vivendi bis zum Frie- 
densschluß ermögliche. Dann soll- 
ten der „gesamtdeutsche ‘Souve- 
rän“ - also die Deutschen in beiden 
Teilen des Landes - diesem Frie- 
den zustimmen. Was die Oder-Nei- 
ße-Linie an geht so lautete die da- 
mals gängige SPD-Parole: Natür- 
lich habe man nicht - und werde 
auch nie - hinter dem Rücken der 
Vertriebenen verhandeln . . . An 
diesem Sachverhalt zu erinnern, 
hat sich Bonns Innenminister Zim- 
mermann erlaubt Daß er deswe- 
gen von dem Rechtsgelehrten 
Ehm ke kritisiert wird, ist geradezu 
grotesk. Wenn dieser Professor der 
Jurisprudenz schon unsere Verfas- 
sung, das Bundesverfassungsge- 
richt und einen gemeinsamen Bun- 
destagsentschluß zu den Ostverträ- 
gen ignoriert so sollte ihn minde- 
stens das unnütze Getöse der 
Funktionäre aus Ost-Berlin irritie- 
ren, die so wütend auf unseren 
Innenminister einschlagen 

SAARBRÜCKER ZEITUNG 

Hier beißt es Über die Besctmrde des 

CDU-GeneniseloeUrs Geißler, dl« Union 

werde ln der ARD benachteiligt: 

Wenn die öffentlich-rechtlichen 
A n stal t en nicht einmal mehr ihre 
Ausgewogenheit garantieren kön- 
nen, dann sollten sie lieber heute 


Remscfaten 1 


als morgen Konkurrenz bek 
men. Daß die journalistischen 
rufsverbände sich über die G 
ler-Attacke empört haben, ist? 
stündlich, auch wenn ihnen n 
fohlen werden muß, dies nich^r 
mer nur dann zu tun, wemr 
Kritik aus CDU-Kreisen kotß 
Die SPD sollte sich mit ihrer 1 
rüstung schon gar zuriicfcbaü 
Es gibt eine stattliche Latte ' 
Beispielen aus ihren Reihen - 2 
und fern - wo durch permanen 
Druck und gezielte Verunsk 
rung Journalisten gefügig gpm 
werden sollten. Was nickt her 
daß nicht auch Journalisten i 
einmal an die eigene Nase fass,, 
sollten, wenn es um Kritik S‘ 
Selbstkritik geht Der ARDseiö 
besonders empföhlen. ... _ •: \ 

DONAU-KURBE^J 

Dm Blatt atu Ingohtadt »rttrelbtxitd«! 

Karlsruhe anhängig “ 

aber dl« Rolle derPi 

Part? mnanxie rang: 

Kernpunkt der Klage 
Verdacht, über die Stiftii 
de, zumindest teilweise, 
rekte Parteienfinanzresimg 
Staatskasse betrieben. 
Globalzuschüsse waren _ 
höchstrichterliches Urteil 
untersagt worden. Doch 

Jahr später setzten die 

schüsse an die Stiftungen ein, . 
zum Teil erst kurz zuvor im Ha* 
umdrehen gegründet worden v ; .„ 
ren. Jahr für Jahr wurde die ( : 

samtsumme erhöht, ohne jede D 
kussion, vielmehr völlig unaufK^. 
hg, in stillem Einvernehmen. E 
Verdacht, daß hier eine AUparf 
enkoalition als „ehrenwerte Ge« 
schaft“ eine recht anrüchige Km 
plfaenschaft praktiziert, war in 
ist nicht von der Hand zu wäsc 
Was immer die Motive der Grün? 
sein mögen, diese Klage ^ettt «' 
zu erheben, das. Bi - 
sungsgericht wird sich 
terie gründlich a — 
müssen. 

' SäiiC 
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Hier gibt es keine Schuhe, keine Hemden gibt es nebeni 

Wie der Volkswitz m der „DDR“ mit den AUtagssorgen fertig wird / Von Peter Dittmar ^ ™ 


I n traurigen Zeiten blühen die 
Witze“, weiß eine alte jid disch e 
Volksweisheit Wollte man dieses 
Wort wörtlich nehmen und über- 
dies den Worten Honeckers glau- 
ben, dann müßte die „DDR“ ein 
witzloses Unternehmen sein. Denn 
in seiner Neujahrsansprache hat 
der SED-Chef und Staatsratsvor- 
sitzende versichert, daß das Jahr 
1982 der „DDR“ erneut „ein kräfti- 
ges Wirtschaftswachstum“ ge- 
bracht habe. Und in der „Mittei- 
lung der Staatlichen Zentralver- 
waltung für Statistik über die 
Durchführung des Volkswirt- 
schaftsplanes 1982“, die dieser Ta- 
**“ veröffentlicht wurde, ist eben. 

s zu lesen, daß „das erreichte 
Wachstum international beacht- 
lich“ sei 

Die „DDR“-Bürger sind da aller- 
dings anderer Meinung. Seit neue- 
stem hört man auf die Frage „Wie 
geht’s?“ immer wieder die Ant- 
wort „Wie im September/Okto- 


„Die Versorgung der Bevölkerung 
mit Grundnahnüigsinxtteln wurde, 
abgesehen von einigen Störungen 
des Rhythmus im September /Ok- 


tober, auf dem erreichten hohen 
Verbrauchsniveau gesichert.“ 

Wie hoch dieses Verbrauchsru- 
veau ist, verrät eine Reihe von Wit- 
zen, die in der „DDR“ kursieren. 
Da heißt es beispielsweise, die Flei- 
scher müßten künftig immer einen 
Blumenstrauß ins Schaufenster 
stellen - damit die Leute nicht den- 
ken, es sei ein Fliesenfaden. Und 
die „hohe Qualität sozialistischer 
Verkaufskultur“ wird mit einem 
Dialog erläutert „Ein Mann ist in 
das verkehrte Geschäft geraten. 
, Haben Sie Schuhe?* fragt er die 
Verkäuferin. Worauf diese höflich 
antwortet: .Hier gibt's keine Hem- 
den! Keine Schuhe gibt’s 
nebenan.’“ 

Auf die „Rhythmus-Störungen“ 
in der Versorgung spielt auch das 
Gespräch in einem Fleischerladen 
an: „Haben Sie Steak?“ fragt der 
Kunde - „Ham wa nich“, antwortet 
die Verkäuferin. - „Haben Sie 
Schnitzel?“ — „Ham wa nich!“ — 
„Haben Sie Wurst?“ - „Ham wa 
nich!“ — Da empört sich der Kunde: 
„Ja, was haben Sie denn über- 
haupt?“ - „Bis 18.30 Uhr offen!“ 

Bei der Landwirtschaft mußten 
die Herren von der Staatlichen 
Zentralverwaltung für Statistik 


ebenfalls eingestehen, daß sie „un- 
ter ihrem voijährigen Beitrag zum 
produzierten Nationaleinkommen 
blieb“. Schuld daran - so war im 
„Neuen Deutschland“ zu lesen - 
sind „witterungsbedingte Ertrags- 
ausfalle“. Deshalb heißt es in der 
„DDR“, die sozialistische Land- 
wirtschaft kenne nur vier Proble- 
me: Frü h li n g, Sommer, Herbst und 
Winter. Die Sowjetunion aber ver- 
stehe als einziger kommunistischer 
Staat, dieses Manko auszugleichen, 
weil sie vier Ernten einbringe: eine 
aus dem eigenen Land, eine aus 
Polen, eine aus Ungarn und eine 
aus der „DDR“. 

Der umgekehrten Lieferrichtune 

bringen die „DDR--Eü rger aller- 
dings wenig Vertrauen entgegen, 
obwohl Importe aus der Sowjet- 
union die Mängel ein wenig aus- 
gleichen sollen, die in dem Bericht 
über den Volkswirtschaftsplan 
1982 in die verschleiernden Worte 
gekleidet werden: „Die Steigerung 
von Produktion und Bereitstellung 
bei einigen industriellen Konsum! 
gütem reichte noch nicht aus, um 
die hohe Nachfrage zu befriedigen 
und das Sortiment reichhaltiger zu 
gestalten.“ Sowjetische Produkte 


gelten allgemein als minderwertig. 
Das versichert der Merkvers aus 
der „DDR“: „Traue niemals schö- 
nen Frauen / und nicht dem, was 
Russen bauen.“ Zur Illustration er- 
zählte ein Rentner aus der „DDR“ 
sein Erlebnis in einem HO-Laden: 
Er verlangte Glühbirnen. Worauf 
ihm die Verkäuferin erklärte: 
„Glühbirnen haben wir nicht. Wir 
haben nur Russenbirnen.“ 

Aber Honecker weiß solchem 
Defätismus überzeugende Worte 
entgegenzusetzen. „Die ökonomi- 
schen Strategien der Partei be- 
währten sich“, erklärte er in der 
Neujahrsansprache. Und der Han- 
del fand einen Weg, diese Strate- 
gien auf seine Weise in die Praxis 
umzusetzen. Da niemand in der 
„DDR" einen Selbstbedienungsla- 
den - gleichgültig, ob er Lebens- 
mittel. Industriewaren oder Bü- 
cher anbietet - ohne Einkaufskorb 
betreten darf, vermindert man ein- 
fach die Zahl der Einkaufskörbe, 
und schon können sich die Leute- 
nicht nach Sachen drängeln, die es 
eh nicht gibt 

Angesichts des «Septemben'Ok. 
tober-Syndroms" kann man auch 
jene Frau begreifen, die mit einem 
leeren Einkaufsnetz vor dem Cen- 


trum-Kaufhaus am Bäffinet 
anderplatz steht und sinniert, 
ich nun schon drin, oder wollte 
noch rein?“ 

-Und die Bürger in Xfa 
Leipzig oder Dresden, die » 
wirklich die Muhe machen, “ 
Rechenschaftsbericht der^ 
Wirtschaftler zu lesen, stoßen s 
nicht an den Prozentzahfan, * 
denen Erfolge vorgespiegelt * 
den. Sie achten vielmehr au* * 
mulierungen; die die Wirklich« 
des „real existierenden Soz» 
rmis“ spiegeln. Sie fauien ; 
einigen Gebieten warend* v0 ~ e 
gebenen Raten etwas höhere 
geplante Aufkommen wuw® ***; 
in voller Höhe- erreicht"- 
Aufkommen an Ölfrüchte fj* 
kerriiben und Gemüse^ätfa^ 
nicht voll dem Plan". Auch w* 
von „Verbesserungen“ d»e n* 
ist, ohne daß Prozentzahlen , 
nannt werden, heißt das 
sich die Leistungen 
einem „Null-" und -Minus Jg 
tum“ bewegten. So kuwpett*? 
auch weiterhin die sodaUsm!ff 
zifische Antwort auf di e * ' 
„Wie geht' 5 ?": „Heute bess« 
morgen!";. 
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Ärger um ein Ehrenmal! „Die Leute werden hier aüe einmal ersticken 



Von HERBERT SCHÜTTE 

I n der zweitgrößten Garnison- 
Stadt der Bundesrepublik sind 
Soldaten so gut wie unsichtbar 
Hamburg gilt bei den 11 000 hier 
stationierten Bundeswehrangehö- 
rigen offenbar als ein Standort, an 
dem man außerhalb der Kasernen 
lieber Zivil trägt 
Im öffentlichen Bewußtsein 
spielt die Bundeswehr kaum eine 
Rolle, obwohl jeder Stabsoffizier 
die Führungsakademie in Ham- 
burg durchlaufen hat. Um so mehr 
befassen sich die Politiker aller La- 
ger in der Hansestadt mit 88 Solda- 
ten aus dem Ersten Weltkrieg. Es 
sind die steinernen Musketiere des 
Infanterieregiments Nr. 76, die in 
Viererreihen rund um einen Klotz 
aus Muschelkalk scheinbar ins 
Endlose ziehen. 

Der Block mitten in der Innen- 
stadt gilt als das umstrittenste 
Denkmal der Bundesrepublik. Er 
markiert ein Stuck Geschichte in 
Stein. 

Die Auseinandersetzung um die 
Frage, ob man Denkmäler aus dem 
Zeitgeist, aus dem sie geschaffen 
worden sind, heute noch ertragen 
kann - eine Auseinandersetzung 
die bis zur Gewalt eskalierte 
(Kranzniederlegungen am Volks- 
trauertag finden nur noch unter 
starkem Polizeischutz statt), und 
die schließlich zur Resignation der 
Behörden führte, die Schmiererei- 
en am Ehrenmal nicht mehr entfer- 
nen lassen - begannen 1979 mit 
einer „Dokumentation“ von sechs 
Kunststudenten. 

Die Studenten sahen in dem Eh- 
renmal das Zeugnis „faschistischer 
Propaganda“, ein „Kriegsdenk- 
mal“, und sie forderten die Errich- 
tung eines Denkmals „gegen Krieg 
und Faschismus“. Die Studenten 
zogen vor allem gegen die Inschrift 
zu Felde, eine Zeile aus einem Ge- 
dicht von 1914: .. Deutschland muß 
leben, und wenn wir sterben müs- 
sen.“ Sie stammt von Heinrich 
Lerseh (1881-1936), der in Meyers 
Enzyklopädischem Lexikon als 
„deutscher Arbeiterdichter“ ausge- 
wiesen ist. 

Kaum war die Schrift der Stu- 
denten erschienen, forderte die 
SPD-Fraktion des zuständigen Be- 
zirks die „Umgestaltung“ - der 
Satz könne bei ausländischen Gä- 
sten ein „falsches Bild des heuti- 
gen Deutschlands“ erwecken. Seit- 
dem steht der Block im Parteien- 
streit. Kultursenator Wolfgang Tar- 
nowski (SPD) berichtete, er selbst 
habe vor dem Denkmal jüdische 
Menschen und ehemalige holländi- 
sche KZ-Häftlinge weinen sehen“. 
Er erkennt in dem Ort eine „Ver- 
höhnung der Gefallenen“, den 
Ausfluß einer Geschichte von „un- 
erträglichem Pathos und deut- 
schem Größenwahnsinn“. 

Die CDU sieht in dem vor 1933 
beschlossenen, doch erst 1936 ein- 
gewedhten Denkmal kein NS- 


Zeugnis. sondern eine Gedenkstät- 
te „die von den Nads mißbraucht 
wurde“. Ihr Bürgerschaftsabgeord- 
neter Gert Boysen erinnert an das 
„plump-martialische“ Hamburger 
Bismarck-Denkmal, das hoch über 
dem Hafen den eisernen Kanzler, 
auf ein Schwert gestützt, zeigt. 
„Welcher Franzose käme auf den 
Gedanken“, - so fragt Boysen - 
„im Angesicht des Bismarck- 
Schwertes auf eine andauernde 
Verherrlichung des Krieges von 
1870/71 zu schließen?“ 

Der frühere Chef der Heeresoffi- 
ziersschule Hamburg-Wandsbek 
und ehemalige Bundeswehr-Gene- 
ralmajor Dr. med. Hermann Wulf 
kennt die Reaktion von Franzosen 
ganz genau. Wulf, der zum Vor- 
stand der „Nothilfe der 76er ,Mook 
wi’“ (machen wir) gehört, zitiert die 
Aussage des Sachverständigen für 
Militärgeschichte der französi- 
schen Armee, Colonel Jean Drei- 
blatt Als der Halbjude Dreiblatt 
die beschmierten Steinsoldaten in 
Hamburg sah, reagierte er empört: 
„Pfui Teufel - stellen Sie sich das 
einmal am Grabmal des Unbe- 
kannten Soldaten in Paris vor!“ 

Wenige Meter hinter dem Block, 
auf dem rote, weiße und rosa Far- 
ben eimerweise geleert worden 
sein müssen, stößt der Passant auf 
einen kleinen Buchladen. Entsetz- 
te, weinende Ausländer sind der 
Verkäuferin in der „Fundgrube für 
Bücherfreunde“ noch nicht begeg- 
net doch „etwa alle zwei Wochen 
jemand, der sich entlädt“. 

Doch die „Umgestaltung“ des 
Denkmals ist beschlossene Sache: 
Ein Gräberfeld soll — so hofft man 
in der Kulturbehörde - den Denk- 
malstreit beenden. Was bei einem 
bundesweiten Wettbewerb als Lö- 
sung ausgewählt wurde, liest sich 
in der amtlichen Erläuterung so: 
„Der massiven Gewalt des Denk- 
mals wird ein Denkmal der Mas- 
senvemichtung entgegengestellt. 
Die Gestalten der Opfer versinken 
in der Erde. Die Passanten sind 
gezwungen, über ihre Gräber zu 
gehen.“ Schon zum Volkstrauertag 
1983 soll die Anlage fertig und da- 
mit die „kriegsverherrlicheQde 
Wirkung des Denkmals gebro- 
chen“ werden. 

Hamburgs CDU-Fraktionsvorsit- 
zender Hartraut Perschau fragt 
skeptisch: „Welches Recht haben 
wir, Dokumente der Geschichte zu 
verändern? Das ist die Schlüssel- 
frage. So wie sich der Stil verän- 
dert, verändert sich auch unser 
Verhältnis zur Nation.“ 

Die CDU hat für die nächste Sit- 
zung der Bürgerschaft einen An- 
trag eingebracht, mit dem sie die 
Errichtung eines zentralen Denk- 
mals für alle Menschen fordert, de- 
nen unter der NS- Herrschaft Ge- 
walt angetan wurde. Doch der Kul- 
tursenator hat bereits sein Nein 
angedeutet Hamburg wird auf ei- 
nen „Denkmalsfrieden“ noch war- 
ten müssen. 
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Der Stein des Anstoßes: Das Hornberger Ehrenmal für die „76er" 

FOTO: WOLFGANG STECHE/VISUM 


Von WERNER THOMAS 

D er Tag beginnt, wenn eine 
mächtige Geräusch- und Ge- 
stanklawine die Stadt über- 
rollt Zwischen sieben und acht 
Uhr setzen fest zwei Millionen Au- 
tobesitzer ihre Fahrzeuge in Bewe- 
gung, schaffen chaotische Stauun- 
gen und signalisieren die erste Fru- 
stration dieser Morgenstunden mit 
schrillen Hupkonzerten. Die Aus- 
puffgase bilden eine dichte Smog- 
Glocke, die manchmal den Blick 
auf zwei Straßenblöcke begrenzt 
Wer im Zentrum wohnt und nicht 
zu den Frühaufstehern zählt 
braucht abends keinen Wecker zu 
stellen: Der Lärm und die süßli- 
chen Chemikalien-Düfte unterbre- 
chen den tiefsten Schlaf. 

Mexico City, vor zehn Jahren 
noch eine der schöneren Millionen- 
Metro polen der Dritten Welt ist ein 
urbaner Alptraum geworden. Ein 
Monster aus Stein, Asphalt und 
Stahl, das so schnell wächst daß es 
scheinbar nicht mehr gebändigt 
werden kann. Ein solches Schick- 
sal droht anderen Ballungsgebie- 
ten Lateinamerikas, Säo Paulo bei- 
spielsweise und Caracas, selbst Rio 
de Janeiro. Nirgendwo herrschen 
jedoch heute ähnliche Probleme 
wie in der mexikanischen Haupt- 
stadt. 

Niemand weiß genau, wie viele 
Menschen sich auf der 1000 Qua- 
dratkilometer großen fläche des 
„Distrito Federal“, des Bundesbe- 
zirks, drangen, der Mexico City 
und den Vorortgürtel umfaßt Das 
Haushalts- und Flanungsministe- 
rium nannte finde vergangenen 
Jahres für 1980 die Einwohnerzahl 
15 060 000. Nach anderen Schät- 
zungen soll Mexico City bereits mit 
einer Bevölkerung von 17 bis 18 
Millionen die größte Stadt der Welt 
sein, größer als New York und To- 
kio. Wenn das nicht stimmt, wird 
Mexico City spätestens um die 
Jahrhundertwende an der Spitze 
liegen und zwischen 30 und 40 Mil- 
lionen Menschen haben, so meinen 
UNO-Experten. 

Die Stadt ist ein ständiges Stadt- 
gespräch. Carlos Hank Gonzales, 
der frühere Bürgermeister, der sei- 
ner Familie eine Villa im US-Staat 
Connecticut kaufte, hat Mexico Ci- 
ty einmal mit einem alten Mann 
verglichen: „Beschwerden mit 

dem Atmen, der Verdauung und 
dem Kreislauf.“ 

Zweieinhalb Millionen Fahrzeu- 
ge verstopfen die Straßen, darun- 
ter 125 000 legal und illegal fahren- 
de Taxis und 15 000 Busse. Die 
apokalyptischen Schätzungen für 
das Jahr 2000: zwölf Millionen 
Automobile. 

„El rush hour“ dauert 
von morgens bis abends 

Der Durchschmttebürgsr pen- 
delt täglich drei bis fünf Stunden 
zwischen seiner Wohnung und sei- 
ner Arbeitsstelle. Der Verkehr be- 
wegt sich dreimal so langsam wie 
in New York, obgleich 15 000 blau- 
uniformierte Polizisten mit Pfeife 
an den Kreuzungen stehen. Im 
Zentrum oder im Marktviertel von 
La Merced lassen sich einige neu- 
ralgische Straßen erst nach einer 
halbstündigen Wartezeit überque- 
ren. „El rush hour“ dauert gewöhn- 
lich vom frühen Morgen bis zum 
späten Abend, und selbst Wochen- 
end-Urlauber bleiben davon nicht 
verschont: Weil Hunderttausende 
Hauptstädter in stilleren Gegen- 
den wie Cuemavaca ihr strapazier- 
tes Nervensystem beruhigen wol- 
len, sind Fahrten aus Mexico City 
heraus und dann wieder hinein ei- 
ne Tortur von zwei bis drei Stun- 
den. 

Wer sich das leisten kann, been- 
det seine Arbeitswoche bereits am 
Donnerstagabend und versucht 
samstags zurückzukehren. Vertre- 
ter der besseren Gesellschafts- 
schichten pflegen diesen angeneh- 
meren Rhythmus. 
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Mexico City - der 


In Polanco, einem an den Cha- 
pultepec-Park grenzenden Mittel- 
Masse- Viertel, bricht fest täglich 
die Strom- und Wasserversorgung 
zusammen. Die Post, ein byzantini- 
sches Labyrinth, in dem viel verlo- 
rengeht, arbeitet im Schnecken- 
tempo. Montags bleibt der Briefka- 
sten gewöhnlich leer. Das Fern 
sprechsystem ist so unzuverlässig, 
daß manche Firmen neben der Te- 
lefonistin eine weitere Person be- 
schäftigen, die sich auf die schwie- 
rigsten Nummern konzentrieren 
muß. Der Weg zur Bank, zu einer 
Behörde oder zur Autowerkstatt 
kann den halben Tag rauben. Es 
gibt nur eine Stelle, die Pässe aus- 
stellt oder verlängert: das Außen- 
ministerium im Tlatelolco-Bezirk. 
Wer in dieser Stadt nicht eine stoi- 
sche Geduld aufbringt, ruiniert 
rasch seine Gesundheit 

Am schlimmsten leiden jedoch 
die Leute in den Armenvierteln. 
Ein Drittel der Bevölkerung lebt in 
solchen Gegenden. Der Vorort Ne- 
zahualcoytl, eine Blech- und Bret- 
terbudensiedlung entlang der Stra- 
ße nach Puebla, zählt drei Millio- 
nen Einwohner - der größte Slum- 
bezirk lateinamerikas. Die mei- 
sten Familien haben weder fließen- 
des Wasser noch einen Anschluß 
zum Kanalsystem. In dieser 
schmutzigen und stinkenden Um- 
welt grassieren Epidemien. Der 
Boden ist so knapp, daß Nezahual- 
coyti keinen eigenen Friedhof 
besitzt 

Zwischen 50 und 60 Prozent der 
Meeschen von Mex ico City sind 
arbeitslos oder unterbeschäftigt 
Bauchladen-Händler, Schuhputzer 
und Lotterie- Verkäufer belagern 
die Innenstadt Manche jungen 
Männer versuchen, durch gefährli- 
che Straßenvorstellungen Geld zu 
verdienen: Sie postieren sich mit 
Fackeln und Kerosin-Behältern an 


den Kreuzungen. Wenn die Am- 
peln auf Rotlicht schalten, nehmen 
sie einen Schluck aus der Flasche 
und blasen die Flüssigkeit auf die 
Flamm e, die sich dann zischen d 

um ein bis zwei Meter verlängert 

Zehn tausende Personen durch- 
wühlen die gigantische MuDhalde 
Santa Cruz Meyehualco nach noch 
brauchbarem Unrat Hier landet 
die Hälfte des täglich anfallenden 
Abfalls der Stadt, insgesamt 6000 
Tonnen. - 

Trotz solch erniedrigender Ver- 
hältnisse nimmt der Zuwanderer- 
Strom kein Ende. Zwischen 1000 
nnd 2000 Landflüchtige lassen sich 
täglich in der bereits überfüllten 
MUl i nnen -Metropole nieder. Viele 
dieser als „paracaidistas“ (Fall- 
schirmspringer) bezeichneten 
Menschen zimm ern sich in dem 
Slumgürtel eine 'Holzhütte, man. 
che verwenden sogar Kartons als 
Raumat erial Die meisten nennen 
einen Grund für ihre Entschei- 
dung, ihre Provinzheimat zu ver- 
lassen: Dort war das Leben noch 
hoffriungsloser. 

80000 Todesfälle im Jahr 
durch Schmutz verursacht 

Zu lange ist in Mexiko die Welt 
außerhalb der Hauptstadt vernach- 
lässigt worden. Mit Ausnahme von 
Argentinien gibt es in keinem an- 
deren Land Lateinamerikas einen 
solchen Zentralismus: Die mehr 
als 5000 Fabriken von Mexico City 
liefern 39 Prozent der gesamten 
industriellen Produktion; 41 Pro- 
zent des Binnenhandels werden 
hier abgewickelt und 43 Prozent 
aller Bankgeschäfte. In Mexico Ci- 
ty wohnen 50 Prozent aller Staats- 
diener. 

Dezent ralisier ungs-Schritte stan- 
den schon immer im Mittelpunkt 
der Pläne zur Rettung der Metro- 


pole. Bisher haben jedoch keine 
Initiativen die ständige Multiplizie- 
rung der Probleme stoppen kön- 
nen. Auch die Idee des neuen Bür- 
germeisters Ramon Aguirre Velaz- 
quez, an bestimmten Tagen Fahr- 
verbote zu verhängen, wird skep- 
tisch beurteilt. „Stückwerk“, meint 
ein Diplomat, der die Abwartsent- 
wickhmg der Stadt seit Anfang der 
siebziger Jahre verfolgt hat 

Auf den Parties des diplomati- 
schen Korps drehen sich die Unter- 
haltungen oft um die Frage, wie 
lange Mexico City noch existieren 
kann. Die Kassandias ranken ihre 
düsteren Prognosen Immer um das 
gleiche Thema: die Qualität der 
Luft 

Vermutlich atmen nirgendwo 
auf der Wett Menschen eine so 
schlechte Luft wie in diesem 2200 
Meter hm»h gelegenen Talkessel 
Mehr als 700 Tonnen Giftstoffe rie- 
seln täglich auf dfe MflltenAnffiA . 
tropole. Messungen aus dem Jahr 
1981 ergaben, daß jeder Kubikme- 
ter Luft 969 Mikrogr amm Giftstof- 
fe enthält 60 Mikrogramm können 
bereits die Gesundheit gefährden. 
Gustavo Abascal Tones, ein Wis- 
senschaftler der autonomen Natio- - 
nalen Universität (UN AM), berich- 
tete vor wenigen Tagen, daß 80 000 
Tod esfäll e im Jahr auf die ver- 
schmutzte Umwelt zurückzufüh- 
ren rinii- Tn den Kinderkranken- 
häusern wird wrw> alarmierende 
Zunahme der Krebsfelle regi- 
striert 

Man wischt sich vor jeder Mahl- 
zeit mit einer Serviette den Staub- 
belag von den t .i ppun itfnn macht 
einen großen Bogen um die Bus- 
haltestellen, weil die Fahrzeuge 
des öffentlichen Verkehrs beim 
Start schwarze Rauchwolken ab- 
sondem. Man m ei d et längere Spa- 
ziergänge in dpn Mmmtan J anuar 
bis April: Wahrend dieser Endpha- 


se der Trockenzeit weht ein Nord- 
wind die Industrie-Abgase in die 
Innenstadt-Bezirke und verursacht 
die. schlechteste Luftqualität des 
Jahres. Wunder, daß dann 
besonders viele Menschen über 
tränende Augen klagen und über 
Beschwerden der Atemwege. 

Früher waren die 35 Kilometer 
entfernten Vulkane Popocatapeti 
(5452 Meter) und Iztaccihuatl (5286 
Meter) ständig zu sehen. Heute ist 
der seltene Anblick dieser schnee- 
bedeckten Gipfel ebenso ein ' Ge- 
sprächsthema wie ein klarer Ster- 
nenhimmel. Der grau-gelbe Smog- 
Vorhang verschwindet nur an we- 
nigen Tagen des Jahres, meist im 
Sommer, wenn es gerade heftig 
geregnet hat.. . . . 

Äzzte sagen eine ... 
Katastrophe voraus 

Mit fatalistischer Gelassenheit, 
ein Erbe der Indianer-Mentalität, 
akzeptieren die Menschen das Le- 
ben in diesem verseuchten 
Asphalt-D schungeL Es gibt keine 
Demonstrationen, obgleich Arzte, 
die sich auf Umwelt-Krankheiten 
spezialisieren, eine Katastrophe 
bisher unbe k annten Ausmaßes 
prophezeitem. Dr. Arturo Guerra 
Flores warnt JDie Leute werden 
hier alle einmal ersticken.“ 

Als Heman Cortes 1519 seine Er- 
oberer-Truppe in das Tal von Mexi- 
ko führte, entdeckte er Tenochtit- 
lan, die rfamai« größte Stadt der 
Welt, in der 300 000 Azteken gelebt 
haben. Tenochtitlan ist von den 
Spaniern zerstört worden, und auf 
den Ruinen entstand Mexico City. 
Der heute schon größten oder bald 
größten Metropole der Erde droht 
ein ähnliches Schicksal wie der 
Azteken-Hauptstadt Mexico City 
scheint sich jedoch selbst zu zer- 
stören. (SAD) 



Wie gut Sie mit Gold 
beraten sind, kommt darauf an, 
wo Sie es kaufen. 


Gold könnten Sie überall kaufen, wo es 
angeboten wird: als Münzen, als Barren 
oder als Zertifikate. Das wäre aber zu leicht, 
um richtig zu sein. 

Denn wie jede Geldanlage hat Gold 
seine besonderen Stärken, die man kennen 
muß. Sie hängen von der Menge ab, die 
Sie erwerben, und wie langfristig Sie Ihre 
Geldanlage sehen. Und davon wieder 
hängt die Form ab, in der Sie Gold kaufen. 
Denn zwischen Münzen und Zertifikaten ■ 


zum Beispiel gibt es eine Menge Unter- 
schiede. 

Wie bei jeder anderen Anlageform helfen 
wir Ihnen natürlich auch beim Verkauf. 

Wjr beraten Sie über die richtige Anlage 
in Gold - ob im In- oder Ausland - als 
Teil Ihrer Geldanlage insgesamt. Nutzen Sie 
deshalb unsere große Erfahrung, auch 
wenn Sie kein Konto bei uns haben. 

S prechen Sie mit uns. Denn unser 
Service ist es wert 


Deutsche Bank 
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„DDR“ kritisiert 
Bush-Rede 
in Berlin 

AP/AFP, Berlin/Den Haag 

Im SED- Zentralorgan „Neues 
Deutschland“ ist gestern der Be- 
such desamerikanischen Vizepräsi- 
denten George Bush in Berlin 
scharf kritisiert worden. Das Auftre- 
ten Bushs habe in fataler Weise an 
die schlimmsten Zeiten des Kalten 
Krieges erinnert, als schon einmal 
ein „an tikommunis tischer, antiso- 
wjetischer Kreuzzug ausgerechnet 
von West-Berlin aus in Szene gesetzt 
worden“ sei, schrieb das Blatt. 

Zu dem von Bush verlesenen offe- 
nen B rief des U S-Präs ident Reagan, 
in dem dieser dem sowjetischen KP- 
Ctaef Andropow ein Gipfeltreffen 
vorschlagt, schrieb das „Neue 
Deutschland“: Bush habe nichts 
Besseres im Gepäck gehabt, als die 
von allen „einsichtigen politischen 
Kreisen“ als unseriös und unreali- 
stisch kritisierte Null-Lösung. 

Die Völker Europas, insbesonde- 
re auch die Bürger der Bundesrepu- 
blik Deutschland, könnten nicht die 
Tatsache außer acht lassen, daß die 
„Westberliner Kreuzugsrede" 
Bushs eilfertig von der Bundesre- 
gierung unterstützt worden sei. Of- 
fenbar glaubten die regierenden 
Kräfte in Bonn, mit dieser Freigabe 
europäischer Interessen gegenüber 
den Vorherrschaftsbestrebungen 
der Vereinigten Staaten ihre eige- 
nen Plane zur Stärkung des deut- 
schen Imperialismus verwirklichen 
zu können. 

Nach seinem Eintreffen in den 
Niederlanden versicherte Bush in 
Den Haag, die Vereinigten Staaten 
ließen „ihre europäischen Verbün- 
deten unter der atomaren Bedro- 
hung nicht im Stich“. Washington 
werde zugleich seine Bemühungen 
um Reduzierung dieser Bedrohun- 
gen durch „geduldige Verhandlun- 
gen“ fortsetzen. 


„Zonenrandgebiet darf nicht die 
Zeche für Teilung bezahlen“ 

Minister Barzel informierte sich über konkrete Problembereiche der Grenzregion 


MANFRED SCHELL, Fulda 

Die sieben Millionen Menschen, 
die im Zonenrandgebiet von der 
Ostseeküste bis hin zum Franken- 
wald und Vogtland leben, warten 
auf Hilfe aus Bonn. Es geht in 
erster T.infe um gefährdete Arbeits- 
plätze, aber auch darum, wie kultu- 
relle Entwicklungen in ihrem Be- 
stand gesichert, die Abnormität 
des Grenzstreifens mehr als bisher 
auch der Jugend vermittelt werden 
kann. 

Prominenter Fürsprecher 

Rainer Barzel (CDU), Bundesmi- 
nister für innerdeutsche Beziehun- 
gen, zeigt in diesen Tagen, fernab 
vom WgVillfgmpfgotrimmpl, Flagge 
in dieser Region. Vor zwei Tagen 
besuchte er Hessen. Die Menschen 
hier, so sagt Barzel, sollen „nicht 
die Zeche dafür bezahlen müssen, 
daß Deutschland geteilt ist“. Der 
Minister verzichtet auf die übli- 
chen Besichtigungen der Todes- 
grenze, denn er kennt ihre Un- 
menschlichkeit Statt dessen wen- 
det sich Barzel konkreten „Pro- 
blem bereichen“ zu. Das Programm 
beginnt mit dem Besuch des Aus- 
besserungswerks der R imdi^hahn 

in Fulda. 

Hier arbeiten 657 hochqualifi- 
zierte Facharbeiter, und 89 Jugend- 
liche werden hier zur Zeit ausgebil- 
det Die Bahn, die drei von neun 
solcher Werke schließen will, hat 
auch Fulda ins Kalkül einbezogen. 
■Für die Betroffenen wäre ein sol- 
cher Entschluß verheerend; alter- 
native Arbeitsplätze gibt es nicht 
Kollegen aus der Rhön tn>hmpn es. 


um überhaupt Arbeit zu haben, 
schon jetzt auf sich, morgens um 4 
Uhr Wan» zu verlassen, um 
tagsüber „ T fei nigung sdienst" auf 
dem Frankfurter Hauptbahnhof zu 
versehen. Abends, um 19 Uhr, 
komme n sie wieder zu ihren Fami- 
lien zurück. Ein erfülltes Leben ist 
das nicht 

Barzel ist wie er bekennt von 
/fen Menschen und den Argumen- 
ten „ beein dru ckt “, aber er wül und 
ka nn Entscheidungen von Ver- 
k ffhrwminigter Do TTing er nicht vor- 
greifen. Auch ein Gutachten muß 
noch ausgewertet werden. Den- 
noch wcmlen die Präferenzen Bar- 
w»i» deutlich. Ich habe mich nie, so 
sagt er, als „Demontage-, sondern 
immw als Förd* >ir i ,T1 g gm i r| i gtgr ver- 
standen“. Die Hahn müsse sich die 
Frage stellen, ob sie ihre Kapazitä- 
ten an die Rezession oder an den zu 
erwartenden Aufschwung anpasse. 

Die Werksangehörigen, das sa- 
gen sie auch bei dem Rundgang 
unverblümt haben den Eindruck, 
in Barzel i*™n prominenten Für- 
sprecher für ihre Belange gefun- 
den zu hahen. Nach einem kurzen 
Besuch bei Bischof Schick von 
Fulda und bei der Loheland-Stif- 
tung in Künzell steht Bad Hersfeld 
auf dem Programm, da n ach noch 
die Kali- und Salz-Werke in Phil- 
ippsthal und Melsungen, wo der in 
Hw itc^Vi law ri pol i tf»oh<>n Fragen en- 
gagierte Abgeordnete Wilfried 
Böhm zu Hause ist In Bad Hers- 
feld, im Gespräch mit Bürgermei- 
ster Boehmer und dem Festspielin- 
tendanten Kübel, bekennt Barzel, 
er würde „gern viel mehr machen“. 
Zum Beispiel junge Manschen, 


Die Kontroverse kam in 
der Sicherheitspolitik 

Enquete-Kommission legt ihren Jugendbericht vor 


auch aus dem Ausland, dafür zu 
gewinnen, zuerst nach Berlin, an 
die Zonengrenze, zur Wartburg zu 
fahren, ehe sie Paris oder Florenz 
bereisen. „Dafür ist mein Säckel 
auch gefüllt“ 

Diese Aussage kommt nicht oh- 
ne Zufriedenheit Trotz allgemei- 
ner Sparmaßnahmen ist Barzeis 
Etat erhöht worden. Auch dies soll- 
te ein deutschlandpolitisches Si- 
gnal sein. Barzel hat die politischen 
Stiftungen gebeten, den „deutsch- 
land po litisc hen Akzent“* wie er 
sagte, stärker in der Bildungsarbeit 
zu berücksichtigen. Deutschland- 
politik, so argumentiert Barzel, 
dürfe nicht auf reine geschäftsmä- 
ßige Beziehungen zwischen zwei 
deutschen Staaten „zusammen- 
schrumpfen“. Er werde von 
„Deutschlandpolitik“ reden und 
sich dabei auch nicht von Angrif- 
fen im „Neuen Deutschland“, das 
sich dabei sonderbarerweise auf 
Attacken von SPD- Abgeordneten 
gestützt habe, irritieren lassen 

Unterstützung zngesichert 

Barzel sichert nicht nur dort, wo 
er kann. Unterstützung za Er hat 
auch ein Anliegen, und er äußert es 
in Form einer „Bitte“ - unüberhör- 
bar und bei jeder Gelegenheit’ Die 
Bewohner des Zonenrandes sollen 
sich nicht von der „Finanzmauer“ 
(Zwangsumtausch) abhalten las- 
sen, sondern von den besonderen 
Reisemöglichkeiten des kleinen 
Grenzverkehrs intensiven Ge- 
brauch machen. Wir dürfen, so 
mahnt Barzel. „nichts absacken“ 

lagggri 


EBERHARD NITSCHKE, Bonn 
Der Schlußbericht der Bundes- 
tags- Enquete-Kommission „Ju- 

gendprotest im demokratischen 
Staat“ enthält nur zu den Themen 
„Sicherheitspolitik“ und „Wehr- 
dienstverweigerung“ kontroverse 
• Stellungnahmen. Der Bericht wur- 
de gestern in Bonn von dem Kom- 
' missionsvorsitzenden, Matthias 
W iss mann (CDU) und seinem Stell- 
vertreter, Rudolf Hauck (SPD) vor- 
gestellt 

Wissmann würdigte dabei voral- 
; lern auch die Tatsache, daß von 
; den 50 Druckseiten Text dieser 
, Bundestagsdrucksache nur die we- 
j nigsten innerhalb der Parteien 
: strittig gewesen seien. Der CDU- 
: Politiker hob weiter hervor, daß 
I die am 26. Mai 1981 eingesetzte 
j Kommission „50 konkrete Forde- 
[ rungen gemeinsam aufgestellt“ ha- 
I be. Sie betreffen vor allem die Be- 
] seitigung der Jugendarbeitslosig- 
j keit, die Situation von Mädchen 
i und jungen Frauen in Beruf und 
; Familie und die Lage der ausländi- 
! sehen Jugendlichen in der Bundes- 
[ republik. Zur Behebung der Ju- 
! gendarbeitslosigkeit wird unter an- 
derem der Ausbau von Teilzeitar- 
beitsplätzen und die Verkürzung 
der Lebensarbeitszeit gefordert, 
! wobei auch die „schrittweise Ein- 
i führung der 35-Stunden- Woche“ 

I von „einem Teil“ der Kommission 
! verlangt wird. 

' Zur Verbesserung der Lage jun- 
ger Frauen in Beruf und Familie 
fordert die Kommission im 
Schlußbericht, die Beurlaubungs- 
möglichkeiten für Väter, die im 
Haushalt arbeiten wollen, genauso 
auszubauen, wie den Wiederein- 
Stieg von Frauen in den Beruf 


Auch der Schlußbericht wieder- 
holt die schon früher von der Kom- 
mission getroffene Feststellung. 
HaB „die erschreckende radikale 
Aktivität einer Minderheit von Ju- 
gendlichen und jungen Erwachse- 
nen mit grundlegenden Problemen 
unserer Gesellschaft, unserer Kul- 
tur, unserer Politik und Wirtschaft 
verflochten ist“, gleichzeitig wird 
ein neues Kapitel unter dem Titel 
„Leistungsbewertung in der Schu- 
le“ eingebracht, in dem der „ruinö- 
sen Leistungskonkurrenz“ der 
Schule der Kampf angesagt wird. 
Das hier herrschende „Auslese- 
prinzip“ wirke „nicht nur entsoli- 
darisierend, sondern auch lei- 
stungshemmend“. 

Zur Friedensproblematik beim 
Jugendprotest vertritt der „eine 
Teil“ der Kommission die Ansicht, 
daß die NATO die Grundlage der 
Sicherheit der Bundesrepublik sei, 
der andere fordert unter anderem, 
„daß diejenigen Länder, die nicht 
über atomare Waffen verfugen, 
sich der Lagerung von Kernwaffen 
auf ihrem Territorium widerset- 
zen“ sollen. 

Wissmann bezeichne te es vor 
den Journalisten als den „tiefgrei- 
fendsten Konflikt“ innerhalb der 
Enquete-Kommission, daß sich ein 
Teil ihrer SPD- Vertreter auf die- 
sem Gebiet „weg von Helmut 
Schmidt und auch weg von dem. 
was SPD-Kanzlerkanaidat Vogel 
heute propagiert“ bewege. 

Das erfreulichste Ergebnis, so 
schließt der Bericht ist die Fest- 
stellung, daß auch innerhalb der 
protestierenden Jugend die Bereit- 
schaft zum Gespräch vorhanden 
sei. 


\\w 

Späth verkündet , , 
! Programm gege tjK^ 
j Arbeitslosigkeit 

f XING-HU KUO, Statt 

' Zur Belebung der Wirtschaft 
I wirksamen Bekämpfung der . 

! beitslosigkelt hat die Landes» 
i rung von Baden- Württemberg 
I Forschung, Export und neue P 
I munikation umfangreiche FÖi 
! maßnahmen und strukturell*' 
i Änderungen beschlossen. 

Ministerpräsident Lothar & 

(CDU) erklärte in Stuft- 
Schwerpunkte im Forschung 
reich, für den das Land rum 
Millionen Mark jährlich zur V< 
gung stelle, seien die Verbeasei - 
der Forschungsstruktur, der a. 
meinen Rahmen bedmgunge» 
wie der Ausbau des Technok 
transfers. 

Zur Verbesserung der Süu! 
werden die Universitäten Statt 
und Karlsruhe mit den Frauei 
fer Instituten verstärkt „Hane 
bungs- und Montagesystexne“ 
forschen. In Karlsruhe wird au - 
dem ein „Forschungszentrum 
formatik“ geschaffen. Die Uni 
si taten Freiburg und Heideft 
befassen sich jeweils mit der C 

bzw. Sensorenforschung. BisF.-r 

Herbst will das Finanzministab 
konkrete steuerrechtiiche Erfe 
te rungen für die Forschung 
den Tisch legen. 

Im Land wird eine zentrale In 
mationsstelle für Exportdaten i 
gerichtet, wobei an Büdschirnti 
gedacht sei, teilte Späth -mit. 
Reutlingen wird ab Winterst» 
ster 84/85 ein Studiengang Exp 
förderung (zunächst 150 Stud 
platze) eingerichtet, die Mittel 
die Exportförderung werden i 
ter erhöht. 

Im Bereich neue Kommun 
tionstechniken gründet das L 
eine »Projektträgergesellschi 
die mit der Bundespost geeigi 
Projekte finanziert. 


Neue Kardinale 
formell ernannt 

F.M. Rom 

Papst Johannes Paul H. hat ge- 
stern die von ihm nominierten 18 
neuen Kardinale, unter denen sich 
auch der Berliner Bischof Joachim 
Meißner befindet formell ernannt 
und ihnen das rote Birett aufge- 
setzt 

In einer Rede hielt er ihnen „die 
schwere Verantwortung“ vor Au- 
gen, die von nun an auf ihnen laste. 
Sie müßten „in ganz besonderer 
Weise“ die ihnen anvertraute „Her- 
de weiden“. Diese Verantwortung 
schließe die „Hypothese einer 
Treue bis zum Vergießen des eige- 
nen Blutes“ ein. 

Der Papst hob außerdem hervor, 
daß die Zusammensetzung des 

Kar dinfllsfe ftlle güims imme r deutli- 
cher dessen „weltweite Funktion“ 
widerspiegeln sollte. Dem habe er 
bei den jetzigen Ernennungen 
durch die Auswahl von Vertretern 
aller Kontinente Rechnung tragen 
wollen. 

Brasilien: Erster 
Indio im Parlament 

rtr, Brasilia 

In Brasilien wurde gestern ein 
neues Parlament vereidigt, in dem 
zum ersten Mal seit 1966 die An- 
hänger der von den Militärs ge- 
führten Regierung nicht mehr die 
Mehrheit haben. 

Bei den ersten umfassenden 
Wahlen seit dem Militärputsch von 
1964 waren am 15. November 1982 
alle 479 Abgeordneten sowie 25 der 
69 Senatoren neu gewählt worden. 
Zu den Parlamentariern gehört 
Mario Juruna, der erste jemals in 
Brasilien ins Parlament gewählte 
Indio. Er vertritt die sozialistisch 
orientierte Demokratische Arbei- 
terpartei (PDT), die insgesamt 46 
Sitze erhielt 

Inder und Chinesen 
einigten sich nicht 

rtr, Peking 

Ohne konkretes Ergebnis sind 
gestern in Peking die chinesisch- 
indischen Gespräche zur Beile- 
gung der Grenzstreitigkeiten abge- 
schlossen worden. 

Die chinesische Nachrichten- 
agentur Xinhua meldete, diese 
dritte Gesprächsrunde habe aber 
Fortschritte beim Verständnis für 
die jeweilige Haltung des anderen 
gebracht Die vierte Runde werde 
in Neu-Delhi stattfinden. Wegen ih- 
rer Grenzstreitigkeiten - es geht 
um 37 500 Quadratkilometer in La- 
dakh - hatten die beiden Länder 
1962 einen Monat lang Krieg 
geführt 


KPD und NSDAP, Schulter an Schulter gegen Weimar 


In Honeckers Geschichtsbüchern 
steht es folsch, und auch ln der 
Parteizeitung der westdeut- 
schen Kommunisten ist es so zu 
lesen: Allein die Kommunisten 
hätten sich gegen die Machter- 
greifung Hitlers gestemmt, nur 
sie hätten „entschlossen gegen 
die Nazifaschisten gekämpft". 
Die erste Folge der WELT-Serie 
ging dieser Geschichtslegende 
auf den Grund. Fazit: So sehr 
sich Kommunisten und Rechtsex- 
tremisten untereinander auch 
bekämpfen mochten - im Zer- 
mürbungskrfeg gegen Weimar 
arbeiteten sie zusammen, in den 
letzten drei Lebensjahren der 
Republik war das Bündnis zwi- 
schen Braun und Rot am eng- 
sten. 

Von G. DESCHNER 

B ereits in den Jahre n 1930 bis 
1933 sah die KPD die Chance 
für eine Neuauflage ihrer kommu- 
nistisch-nationalistischen Bünd- 
nispolitik gekommen. Die Voraus- 
setzung dafür lieferte die allgemei- 
ne Wirtschaftskrise mit ihrem Ge- 
misch von Geldentwertung und 
Arbeitslosigkeit und der in dieser 
Lage offen zutage tretenden Ohn- 
macht der republikanischen Par- 
teien. Infolge Klassenkampf; Par- 
teienhader und Wirtschaftsnot im- 
mer unregierbarer geworden, 
nahm die Republik schrittweise 
Abschied von räch selbst Bereits 
im März 1930, mit Beginn der Ara 
Br üning , war «llgn klar , daß es Von 
nun an um Sein oder Nichtsein des 
Parteienstaates ging. 

Es war die Zeit in der die Mit- 
gliederzahlen der KPD und vor al- 
lem die der NSDAP in die Höhe 
schnellten. Die Berührungspunkte 
zwischen der nationalen und der 
sozialen Frage wurden zwischen 
den Fronten ebenso umkämpft wie 
heftig diskutiert 

Nicht zuletzt unter Stalins Ein- 
fluß entwickelten die deutschen 
Kommunisten dabei ihre Theorie, 
mit den Sozialdemokraten könne 
es keine „Einheitsfront“ gegen den 
heraufkomxnenden Nationalsozia- 
lismus geben. In Wirklichkeit seien 
die Sozialdemokraten doch nur 
„Sozialfaschisten“ - eine ebenso 
wahnwitzige wie für die Weimarer 
Demokratie verhängnisvolle Aus- 
sage. 

Selbst nach den Reichstags- 
wahlen vom 14. September 1930, 
bei denen der Stmünenanteil der 
NSDAP von 800 000 auf 6 500 000 
angestiegen war, vermochten die 


heute gegen „den Rechtsruck in 
imcorpm Land“ so <M»ngihlan Kom- 
munisten eine fa«»iiigtigfh p Gefahr 
nicht zu erkennen. Sie richteten 
ihren Kampf unverändert gegen 
die parlamentarischen Parteien 
und vor allem gegen die „Sozialfa- 
schisten“ der SPD. Die KPD-Zei- 
tung „Rote Fahne“ wetterte am 22. 
März 1931: „Die Sozialfaschisten 
wissen, daß es für uns mit ihnen 
kein Zusammengehen gibt“ Mit 
diesen „Wegbereitern des Faschis- 
mus“ könne es nur eines geben: 
„nur Kampf bis zur Vernichtung“. 

Schon auf dem letzten öffentli- 
chen Parteitag der KPD im Berli- 
ner Wedding, im Juni 1929, hatte 
der später im KZ Buchenwald um- 
gebrachte Führer der Kommuni- 
sten, Ernst Thälmann, einfältig 
verkündet, in einigen Ländern ge- 
be es „eine besonders gefährliche 
Form der faschistischen Entwick- 
lung, die Form des Sozialfaschis- 
mus“. Und noch anderthalb Jahre 
vor Hitlers Machtantritt erklärte 
Thalmann, „in der Frage des 
Hauptstoßes gegen die SPD stecke 
das Kernproblem der kommunisti- 
schen Politik in Deutschland“. 

War es 1923 der Komintern- 
Funktionär Radek gewesen, der 
die deutschen Nationalisten um- 
warb, trat nun ein junger kommu- 
nistischer Reichstagsa bgeordne- 
ter, das Politbüro mitglied Heinz 
Neumann, auf den Plan. Er war es 
vor allem, der mit einem Pro- 
gramm „zur nationalen und sozia- 
len Befreiung des deutschen Vol- 
kes“ die Nationalsozialisten zu ge- 
winnen hoffte. Schon als Zwanzig- 
jähriger hatte sich Neu mann selbst 
während des Ruhrkampfes beim 
Zusammengehen von Kommuni- 
sten und Nationalisten hervorge- 
tan; nun wurde er zum entschiede- 
nen Verfechter eines neuen 
Kampfbündnisses. 

Ähnliche Tonarten 

Die zwar offiziell „auf Vorschlag 
des Genossen T hälmann 11 ang e- 
nommene, in Wirklichkeit aber 
stark durch Neumann inspirierte 
Programmerklärung „zur nationa- 
len und sozialen Befreiung“ diente 
als Aufruf der KPD zu den bevor- 
stehenden Reichstags wahlen. Ar- 
gumentation und Wortwahl unter- 
schieden sich kaum von den Pro- 
grammen der nationalsozialisti- 
schen Konkurrenten. Feierlich be- 
kundeten die Kommunisten: „Wir 
werden den räuberischen Versail- 
ler Friedensvertrag und den 
Young-Plan, die Deutschland 
knechten, zerreißen“ 


Dieses Programm der KPD ist 
natürlich in keiner der offiziellen 
Parteigeschichten heute mehr zu 
finden. Man könnte es als Ganzes 
jenen politischen Kräften und der 
DKP von heute, die bereits bei der 
bloßen Erwähnung der deutschen 
Frage einen „Akt des Neofaschis- 
mus“ wittern, uneingeschränkt zur 
Lektüre empfehlen. Sie würden 
darin unter anderem etwa das fol- 
gende lesen: 

„Nur wir Kommunisten kämp- 
fen sowohl gegen den Young-Plan 
als auch gegen den Versailler 
Raubfrieden, den Ausgangspunkt 
der Versklavung aller Werktätigen 
Deutschlands, ebenso wie gegen 
alle internationalen Verträge, Ver- 
einbarungen und Pläne (. . .), die 
aus dem Versailler Friedensvertrag 
hervorgehen. Wir Kommunisten 
sind gegen jede Leistung von Re- 
parationszahlungen, gegen jede 
Bezahlung internationaler Schul- 
den." 

Schließlich, hieß es: „Wir erklä- 
ren feierlich vor allen Völkern der 
Erde, daß wir im Falle unserer 
Machtergreifung alle räch aus dem 
Versailler Frieden ergebenden Ver- 
pflichtungen für null und nichtig 
erklären werden.“ 

Die Nationalsozialisten und Hit- 
ler wurden in dem Programm un- 
ter anderem deswegen angegriffen, 
weil sie in ihrem Nationalismus 
nicht konsequent geblieben seien: 
„Hitler und seine Helfershelfer er- 
heben nicht ihre Stimme gegen die 
gewaltsame Angliederung Südti- 
rols an das faschistische Italien. 
Hitler und die deutschen National- 
sozialisten schweigen über die Nö- 
te der deutschen Bauernbevölke- 
rung Südtirols, die unter dem Joch 
des italienischen Faschismus 
stöhnt Hitler und seine Partei ha- 
ben hinter dem Rücken des deut- 
schen Volkes einen schmutzigen 
Geheimvertrag mit der italieni- 
schen Faschistenregienmg abge- 
schlossen, auf Grund dessen sie die 
deutschen Gebiete Südtirols be- 
dingungslos den ausländischen Er- 
oberern ausliefern." Mit dieser 
„schändlichen Tat“ habe Hitler 
„die nationalen Interessen“ in glei- 
cher Weise an die Siegermächte 
verkauft, „wie es die Sozialdemo- 
kratie seit zwölf Jahren unausge- 
setzt getan hat“. 

Die folgende, zentrale Erklärung 
des Programms der KPD könnte 
für die ebenso emsigen wie erinne- 
rungsschwachen Streiter kommu- 
nistisch inspirierter antifaschisti- 
scher Kampfbündnisse des Jahres 
1983 noch das treffendste Memento 


darsteUeru „Wir Kommunisten er- 
klären, daß wir keine gewaltsame 
Angliederung eines Volkes oder 
Volksteils an andere nationale 
Staatsgebilde, daß wir keine einzi- 
ge Grenze anerkennen, die ohne 
Zustimmung der werktätigen Mas- 
sen und der wirklichen Mehrheit 
der Bevölkerung gezogen ist Wir 
Kommunisten ränd gegen die auf 
Grund des Versailler Gewaltfrie- 
dens durchgeführte territoriale 
Zerreißung und Ausplünderung 
Deutschlands.“ 

Das alles sind Gedanken und 
Formulierungen, die - mit nur mar- 
ginalen Änderungen - auch dem 
NS-Parteiblatt „Völkischer Beob- 
achter“ hätten entnommen werden 
können. 

Dieser mit der Verknüpfung des 
Programms „zur nationalen und 
sozialen Befreiung des deutschen 
Volkes“ eingeleitete Kurs der KPD 
war beileibe kein „Ausrutscher“, 
den Kritiker auf das Konto eines 
einzelgängerischen Funktionärs 
hätten verbuchen können. Im 
Frühjahr 1931 nämlich veröffent- 
lichte die KPD ein „Bauemhilfs- 
Programm“, das räch ähnlicher 
Tonart befleißigte. 

Das letzte Bollwerk 

Erhärtet wurde das Unterfangen 
theoretisch noch durch die Bildung 
des sogenannten „Aufbruchkrei- 
ses" des ehemaligen Reichswehr- 
leutnants und früheren Nationalso- 
zialisten Richard Scheringer. der 
im gleichen Jahr von der NS-Partei 
zur KPD gestoßen war. Nach ihm 
ging der nationalistische Bündnis- 
kurs Neumanns und der KPD der 
frühen dreißiger Jahre als „Sche- 
ringer-Kurs“ in die Geschichte eia 

Allerdings beließ es die KPD- 
Fühnmg nicht nur bei der Theorie. 
Es kam auch zur unmittelbaren 
und praktischen Zusammenarbeit 
mit der NSDAP. In einem Referat, 
das Walter Ulbricht in der Berliner 
Bezirksleitung der KPD hielt sag- 
te er seinen Mitarbeitern dazu, die 
wichtigste Aufgabe der Kommuni- 
sten bestehe darin, den „Sozialfe- 
schismus“ in den Reihen der Ar- 
beiterschaft zu liquidieren - wenn 
nötig auch mit Hilfe der „Faschi- 
sten“. 

Aus dieser Haltung der KPD er- 
klärte sich auch ihre unmittelbare 
Unterstützung eines im Jahre 1931 
von Nationalsozialisten, Deutsch- 
nationalen und „Stahlhelm“ er- 
wirkten Volksentscheides mit dem 
Ziel, den Preußischen Landtag auf- 
zulösen und die Koalitionsregie- 
rung in Preußen unter Führung 


der Sozialdemokraten Otto Braun 
(Ministerpräsident) und Carl Seve- 
ring (Innenminister) und damit das 
letzte Bollwerk der Weimarer De- 
mokratie zu beseitigen. 

Trotz ihres „sozialfaschisti- 
schen“ Komplexes hatte sich die 
KPD zunächst doch gegen diesen 
Volksentscheid gewandt ln der 
„Roten Fahne“ hieß es noch am 10. 
April 1931: „Kein Werktätiger darf 
sich verleiten lassen, mit den 
Mord- und Streikbrecherband en 
der Nazis und des Stahlhelms, ge- 
meinsam mit den Börsenfürsten, 
Junkern und Infiationsgewinnlem 
zu deren Volksbegehren aufzumar- 
schieren". 

Von einem „faschistischen 
Volksbetrug“ sprach man zu- 
nächst Doch dann, so die Ul brich t- 
Biographin Carola Stern, „erhiel- 
ten die Kommunisten anderslau- 
tende Befehle aus Moskau“. Gefäl- 
lig revidierten sie ihren Stand- 
punkt („im entschlossenen Kampf 
gegen die Nazi-Faschisten“) und 
machten den von der NSDAP an- 
gezettelten Volksentscheid nun 
auch zu ihrer „ureigensten Sache“. 

Wendig beteuerte die „Rote Fah- 
ne“ am 23. Juni 1931: „Im Namen 
unserer revolutionären Verant- 
wortlichkeit für die Befreiung des 
werktätigen Volkes aus den Ketten 
des Kapitalismus und des Faschis- 
mus . . . eröffnen wir unsere neue 
rote Offensive gegen die Sozialde- 
mokratie.“ 

Hitler stand an der Schwelle zur 
Macht Und Moskau hatte ent- 
schieden, ihn einzulassen. Wäh- 
rend der Tagung des „Exekutiv- 
Komitees der Kommunistischen 
Internationale“ in Moskau erklärte 
Komintern-Funktionär Manuilsky 
im Dezember 1931: „Der Haupt- 
feind ist nicht Hitler, der Haupt- 
feind ist das System Severin g-Brii- 
ning-Hind en b urg. Wir werden mit 
Hitler keinen Vertrag schließen 
oder mit ihm in geheime Verhand- 
lungen treten. Wir lassen Hitler' ru- 
hig seinen Weg gehen, aber nutzen 
all das aus, was uns sein Sieg über 
den Staatsapparat der Bourgeoisie 
geben wird. Mit seiner Hilfe wer- 
den wir zunächst den sozialdemo- 
kratischen Polizeiapparat und den 
Bniningschen Staatsapparat zer- 
trümmern.“ Manuilsky schloß: 
„Im gegenwärtigen Abschnitt der 
Entwicklung der deutschen Revo- 
lution ist Hitler unser unzweifel- 
hafter Bundesgenosse.“ 


Morgen: Berliner Verfcehrutvel 
1932: NSDAP end KPD Am in Arm 

„Bolschewismus und Faschinuni 
haben ein gemeinsames Ziel** 


SPD: 3 Millionen 
Arbeitslose möglic) 

HH.B. 

Der jüngste Anstieg der Arb« • 
losenzählen auf rund 2,5 Mfllio 
übertrifft nach Meinung der S1 
Politiker Hans-Jürgen Kn. 
Manfred Lahnstein und Hi 
Westphal „die schlimmsten Ent 
tungen aller Fachleute“. Vor.J« 
nalisten warfen die drei SPD-P 
tiker und Mitglieder in der Ma 
schaff des SPD-Kanzlerkandiida 
Hans-Jochen Vogel, der Bunc 
regte rung „beschäftigungspd 
sches Nichtstun“ vor. Ein Anst 
der Arbeitslosenzahl noch im X* 
fe dieses Jahres auf drei Millioc . . f 
sei nicht auszuschließen. . Ij ; 

Tgy.Fi nanyminlator Tahinti ' ' 1 v ‘ 

trat Meldungen entgegen, wona 
eine SPD- genährte Regierung ei 
„Devisenzwangswirtschaft“ e ; 
führen wolle. 


Rechtliche Beden!« 
gegen Alternative 

dpa, Münc? 

Bayerns Ministerpräsident Fr 
Josef Strauß hat verfassungsre« 
liehe Bedenken gegen den Ein' 
alternativer Gruppen in die Pa 
mente geäußert. In Erfüllung J1 
„verfassungsmäßigen Pflicht“ s 
le die bayerische Staatsregien 
Überlegungen an, „wie das V 
dringen verfassungswidriger $ 
feien’ in die Parlamente verbind 
werden kann“, teilte Strauß & 
SPD-Abgeordneten Helmut Gi 
auf eine Landtagsanfrage mit 
diese Überlegungen müßten 8 
rech t lich e n Möglichkeiten -ein), 
zogen werden, um „zu gegeba 
Zeit die zur Sicherung des pal 
meuterischen demokratisch 
Rechtsstaats notwendigen M 
nahmen zu treffen".' 

Lehrerklage in zwe 
Fällen erfolgreich 

dpa, Dfisseldi 

Seit dem Jahre 1970 haben t . 
Schulbehörden in Nordrbein-Wc 
feien versucht, acht Lehrer weg 

rechts- oder liriksextremistisd 

Äußerungen aus dem Amt zu e 
fernen. Wie Kultusminister Girgi 
sohn gestern einräumte, batten 
lerdings zwei Lehrer erfolgrei 
gegen den Verweis geklagt; in 
nem weiteren Falle stehe die E 
Scheidung in der zweiten Inste 
noch aus. " 

DIE WELT (usps B03-S90) « puWtshwTd 
excapt sundays and hofldays. Th* suöK 
tion pnee for ihe USA.« US-Doller 3K 
per annum. Seeond da» pootage s pah 
Englawood, NJ. 07631 and at «MWondfl 
Img oHioes. Postämter Send addnas f“ 
ges io German Lanouaee PubßcatKX*-* 
560 Sylvan Avenue. Englewood CKff* * 
07632. 


ffVier Sparkassenfonds 
schütten Ertr äge aus. 
Unser Tip: Nutzen Sie 
den angebotenen 

Wiederanlage-Rabatt !ff 



Ab 15. Februar 1983 zahlen vier SparirasserM/Vertpapierfonds Erträge für cfc 
Geschäftsjahr 1982. 

Bls_1 5. April 1983 können Sie Ihre Ertragsausschüttung rabatt-begünstigt in neu« 
Sparkassenfonds-Anteilen Wiederanlegen. Über Ausschüttungshöhe und RäbaJ 
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Der Zinseszins-Effekt bei stetiger Wiederanlage der Erträge verbessert Ihr ter« 
mstiges Anlageergebnis zusätzlich, wie das Beispiel zeigt 

"Wertentwicklung einer RENDfTDEKA-Anlage von ÖMia000,-in denteW« 
10 Jahren (31.12. 1972 bis 31.12 1982) auf Basis derRÜcknahmeprete« . 
Anlageerfoig ohne Wiederanlage = + 70.3 Prozent 
Anlageerfolg mit Wiederanlage = -f 114.0 Prozent 


Hinzu kommt: Die Chancen für steigende Kurse an Aktien- und Rentenmärk® 
stehen gut Damit ist der Zeitpunkt für die Wiederanlage - und für Neuanlagen 
besonders günstig. Sprechen Sie mit ihrem Geldberater bei der Spark«« 
darüber. - • 
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wollen eigene Wege 
tit beschreiten 
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refen rische r Gerichtshof? Erste Ansätze und grundsätzliche Schwierigke iten 


V^iSF 


Von HARALD VOCKE 


' ^iTV 6 ißlai ™scben Staaten wollen 

•ir* • -/"» J-xihre Streitigkeiten nicht mehr 
, ( " Pvor dem Internationalen Gerichts- 
, y l S.bof in Den' Haag, sondern vor el- 
neu zu errichteaäen Islami- 
'••‘u'- v'-When Gerichtshof austragen. Die- 
i. .( r y se Meldung der Nachrichtenagen- 
,, , ) .' r r«tur Reuter, die sich auf den Be- 
Schluß einer Tagung der „Islam i- 
... sehen Konferenz“ (ICO) in Saudi- 
-Arabien bezog, hat im . Westen 
r ... kaum Beachtung gefunden. Denn 
■ die praktische Bedeutung des Ent- 
s^b l^ung ist,' jedenfalls vorläufig, 

1 !V rt Soweit es um nebensächliche 

• . r , ; areitigkeita^ von Regierungen 
- . . ; der überwiegend von Musüms-be- 

■ ••.-.-.Pp wohnten Staaten geht, genügen zur 


=■ f . ..-n , T '■ f - der Diplomatie. Daß die i«üami«nho 
i.; — '■ "v Staatengemeinschaft größere krie- 
■* y.‘ -Lgerische Konflikte nicht einfach 

”• Pp* unter Berufung auf das Gebot der 

:: ■ ? ; ( Solidarität unter Muslims oder auf 

.“ ; -das islamische Völkerrecht befle- 

• r gen kann, hat der Krieg am Schatt 
L ‘“ : ->aI Arab in den letzten Jahren- er- 

. : , • PP‘ 'P schreckaid d eu tlich gezeigt 

' • •• P. Gerade ein Islamischer Gerichts- 
, : hof wurde zur Beendigung des 

- • >!■■.; Konflikte zwischen dem Ayatollah 

• .-j. Ehomeini und dem irakischen Prä- 

P;‘ _ sidenten Saddam Bfnaa^fn wirht 

• "*■'■■■ ■■ * viel beitragen können. Denn zu 

.den .Ursachen des blutigen Rin- 

- r.r.-. . ■ ( gens gehört es, daß KHflnriAim die 

; - 4 * . v ,'l Regierung in Bagdad als eine mit 

, den Grundsätzen des Islams un- 
v,.;.;'; vereinbajre Diktatur von Ketzern 

• ' bekämpft. 

'!); 3 \jj|[j a . Recht, vom Islam geprägt 

rlutif vLw.. J - Dennoch verdient der in Saudi- 

• ■••'«»X |Ji Arabien gefaßte Beschluß Auf- 

merksamkeit Der Wunsch vieler 
v- > . islamischer Politiker, sich von dem 

im Westen geschaffenen Völker- 
.. ? recht möglichst rasch und gründ- 

lieh zu lösen, hat in diesem Jahr- 
hundert an Nachdruck stetig ge- 
i - jvonnen. Wenigstens beiStreiterei- 

; en untereinander wollen sich die 

— iglamlsc hani Staaten nieht mrfir t>L 
. - per Rechtsordnung fugen, die aus 

"dem Geist des Römischen Rechts 

- - und der Kultur christlicher Völker 
■ hervorging. Anstelle der von Euro- 

' "i • . ' P pa erarbeiteten Normen des Völ- 


kerrechts sollen der Koran und die 
übrigen Quellen des religiösen 
Rechts der Muslims treten. 

Neben der Mehrheit der Völker- 
gemeinschaft, die das klassisohe 
Völkerrecht als aii gpm^in gültig 
anerkennt und neben der kommu- 
nistischen Staatengemeinschaft, 
die eigene, auch mit der Charta der 
: Vereinten Nationen letztlich nicht 
‘zu vereinbarende völkerrechtliche 
Theorien vertritt, wollen die Mus- 
lims als dritte Staatengruppe im 
.-Völkerrecht eigene Wege beschrei- 
ten. 

Schon der alte Verdross warnte 
in seinem klassischen Lehrbuch 
„Völkerrecht“, daß „die internatio- 
nale Gemeinschaft schwer erschüt- 
tert wird, wenn ein großes Volk 
oder eine Völkergruppe den Ver- 
such macht, rieh vom gemeinsa- 
men Rechtsboden der Menschheit 
lo sz u l ösen“. Genau darum 
es rieh bei dem in Saudi-Arabien 
gefaß t e n Beschluß. Denn die Mus- 
lims wollen nicht nur für ihre zwi- 
schenstaatlichen Dispute rinpn ei- 
genen Gerichtshof einagfaaPTV Sie 
wollen vor allem dnB dieser Ge- 
richtshof ein Recht zugrunde legt, 
das vom Is lam geprägt worden ist 

Ein so lch es Rechtssystem steht 
freilich nicht zum sofortigen Ge- 
brauch zur Verfügung. Der deut- 
sche Orientalist Han« Kruse hat in 
seiner „Islamischen Völkerrechts- 
lehre“ (2. Auflage Studien vertag 
Dr. N. -Brockmeyer, Bochum 1971) 
zwischen einem „islamischen Völ- 
kerrecht“ und empm „muslimi- 
schen Völkerrecht“ zu unterschei- 
den versucht Das klassische Völ- 
kerrecht des Islam ( l | Is1ami<a»l»x 

Völkerrecht“) hat ein umfangrei- 
ches und eigentümliches Gedan- 
kengebäude geschaffen. Es befaßt 
sich jedoch beinahe ausschließlich 
mit den Beziehungen zwischen der 
Umma, der „Nation aller Muslims“ 
Und däf niehtiglamrw-Iwm Welt 

Tj-na einheitliche Nation aller 
Muslims, an deren Spitze ein 
Imam, ein zugleich religiöser und 
weltlicher Herrscher steht, ist in 
der Orienteeschichte spätestens 
seit dam 9. Jahrhundert narb Chri- 
stus nirht mahr zu antdarfcan. Die 

Einhalt der Muslim g, die jenes isla- 
mische Völkerrecht voraussetzt ist 


also seit mehr als einem Jahrtau- 
send nur noch eine Fiktion. 

Andererseits legt das herkömm- 
liche Völkerrecht des Islams allen 
seinen Erwägungen die Pflicht der 
Muslims zugrunde, mit dem „Heili- 
gen Krieg“ für den von Moham- 
med gestifteten Glauben die Welt 
zu erobern „Das Dschihad-Prin- 
zip“ (die Verpflichtung der Mus- 
lims zum Heiligen Krieg ihres 
Glaubens) lasse sich „nicht hin- 
wegretuschieren“, wenn nicht „die 
gesamte klassische islamische Völ- 
kerrechtslehre ad absurdum ge- 
führt“ werden solle, bemerkt mit 
Recht Kruse. Für Ko nflikte unter 
Muslims war jenes Völkerrecht des 
Islams nicht geschaffen. Für solche 
Fälle hält es nur den wenig hilfrei- 
chen Rat zur Verfügung, alle müß- 
ten sich dem einen gemeinsamen 
Imam unterwerfen, dkm von allen 
Muslims anerkannten Nachfolger 
Mohammeds auf Erden, den es seit 
über emem Jahrtausend nich t 

mehr gibt. 

Respekt nicht versagen 

Was Kruse als „muslimisches 
Völkerrecht“ bezeichnet sehen 
will, ist hingegen eine Sammlung 
von Rechtsgrundsätzen, die der 
heutigen Vielzahl muslimischer 
Staaten für den völkerrechtlichen 
Umgang miteinander als Richt- 
schnur dienen kann Bei der Ausar- 
beitung solcher Grundsätze wer- 
den die Schriftgelehrten der isla- 
mischen Theologie wahrhaft fürch- 
tenswerten Schwierigkeiten be- 
gegnen. Denn sie müssen sich von 
der Hypothese eines - längst unter- 
gegangenen — islarmgf»han Ein- 
heitsstaates lösen. 

Für die Völkergemeinschaft wird 
die Konstitution einer islamischen 
Staatengruppe mit eigenem Völ- 
kerrecht zwangsläufig ein Ärgernis 
sein. Aber ihren Respekt sollten 
wenigstens die ehristliehan Völker 
einem solchen Versuch dennoch 
nicht von vornherein versagen. We- 
niger gefährlich ist auch für die 
Christen eine islamische Weh, die 
sich auf den Geist ihres eigenen 
Glaubens besinnt, als ein islami- 
scher Orient, der - wie es heute 
Tiim Beispiel in Libyen geschieht — 
unter der Tarnkappe islamischer 
Floskeln immer starker dem Ge- 
dankengut des Marxismus verfällt. 


Späth und der bedrohte Schwarzwald 

^Stuttgart möchte Umwelt-Vorlage der Bundesregierung nachhaltig verschärfen 


r , v j von xm^Hu iroa- 

i * n;.T>undesinnenmiaister Friedrich 
CCltl Ö^DZimmennann hat, in Sachen 
a . ^Umweltschutz eiaep eifrigen Mit- 
V [ ilTüI Streiter gefunden: BadejvWürttem- 
^ bergs Ministerpräsidenten Lothar 

" Späth (CDUL Wenn morgen der 
Bundesrat über eine von Zimmer- 
' mann eingebrachte Verschärfung 
•" ' der „Technischen Anleitung zur 
\ Reinhaltung der Luft“, inzwischen 

: als „TA“ in aller Munde, zu befin- 

-• den hat, gehört der Stuttgarter Re- 

■* gierungschef zu den engagierte- 
sten Befürwortern einer solchen 
Novellierung zugunsten der ster- 
benden Tannenwälder Deutsch- 

• lands. 

■ - • Rechtzeitig vor dieser wichtigen 
... { - Umweltschutzberatung in . Bonn 

hat Späth in Stuttgart vor wenigen 
Tagen eine „ökologische Offensi- 
ve“ gegen das Waldsterben ange- 
kündigt Dazu hat er allen Grund. 
Der Schwarzwald und der Sehwä- 

• - bische Wald sind durch den „sau- 

■ ren Regen“ besonders stark betrof- 

* fen: In Baden-Württemberg sind 

i a- . . »■ L {'{■■( * 32 000 Hektar Tannen oder 40 Pro- 

1 * n ‘ “ der Tannenfiäche und 7Q0QQ 

ii ..rf-jtf Hektar Fichten oder zehn Prozent 
,1*11*5* V“ ** ,der Fichtenfläcfae bereits erkrankt 

Späth selbst informierte rieh noch 
vor wenigen Tagen vor Ort in Kai- 
sersbach im Schwäbischen Wald. 

Im einzelnen hat das Stuttgarter 
. Kabinett im Rahmen seiner „Oko- 
. . Offensive“ folgendes beschlossen: 
Im Bundesrat will Stuttgart Vor- 
schlägen, die Vorlage der Bundes- 
regierung noch einmal „nachhal- 
tig" zu verschärfen, da dieses Bon- 
ner Papier nach Ansicht Späths 
- nur Werte zum Schutz der mensch- 

lichen Gesundheit vorsieht Der 
Vorstoß aus dem Schwabenland 
- 'geht jedoch'’ von der Überlegung 
.aus, daß Wilder, hinsichtlich des 
- .;. Schwefeldioxids, nach fast über- 

. - einstimmender Auffassung der Ex- 
.. perten Hauptverursacher des sau- 
. /r en Segens, „wesentlich empfindli- 
cher aü der Mensch“ sind, 
v Konkret empfiehlt Baden-Würt- 


■: temberg deshalb, die Höchstwerte 
für SO^ -Immisri n Tipn kurzfristig 
auf 150 Mikrogramm und langfri- 
stig apf 50 Mikrogramm pro Kubik- 
rüeter ‘ Luft zu begrenzen. In der 
Vorlage der Bundesregierung sol- 
len immerhin Werte von 140 bis 400 
Mikrogramm noch zulässig sein. 
Außerdem gilt der Bonner Plan 
dann ohnehin nur für solche Ge- 
biete, die bisher „unbelastet“ sind. 

Späth ermahnte die Bundesre- 
gierung, die Großfeuerungsanla- 
genverordnung „unverzüglich“ zu 
verabschieden. Auch ein „Sofort- 
programm“ zur Erforschung der 
Beziehungen verschiedener 



Landesfoericht 

Baden-Württembeig 


Schadstoffe für das Waldsterben 
(neben der Schwefeldioxid-Theo- 
rie gibt es auch .Qzon- „Anhänger“) 
ist riarfi 5*np**T Überzeugung drin- 
gend. Bereits Ende 1982 hat Späth 
an Bundeskanzler Helmut Kohl in 
einem ausführlichen Brief ge- 
drängt, eine europäische Losung 
des Waldsterbens anzustreben, da 
ein Großteil der Schadstoffe aus 
den benachbarten Landern 
„importiert“ werde. Dabei denkt 
der Ministerpräsident auch an die 
Errichtung einer europäischen 
Umwelt-Forschungseinrichtung. 

Die Landesregierung halt es für 
unvermeidlich, daß gerade die 
Kohlekraftwerke durch zusätzli- 
che Investitionen ihre Schadstoff- 
Immissionen vermindern sollen. 
Dabei müsse der Bürger höhere 
Strompreise in Kauf nehmen. Da- 
gegen lehnt Stuttgart den von Hes- 
sen eingebrachlen Entwurf ab, ei- 
ne „Schwefeldioxid-Abgabe" in 
Hohe von 2000 Mark pro Tonne 
dieses Schadstoffes zu erbeben. In- 
zwischen hat Nordrhein-Westfalen 
eine Unterstützung für den hessi- 
schen Plan signalisiert. 


Die Pläne von Späth, Zimmer- 
mann und anderen Politikern zur 
Verschärfung der TA-Regelungen 
— übrigens sind die Auffassungen 
in dieser Frage quer durch alle 
Parteien recht unterschiedlich - 
haben vor allem in Kreisen der 
Wirtschaft bundesweit Bedenken 
hervorgerufen. So erklärte ein Um- 
weltbeauftrager der Automobilfir- 
ma Daimler-Benz während der Be- 
richtigung im Schwäbischen Wald, 
das Preisgefüge habe schließlich 
seine Grenzen. Hierauf reagierte 
Späth recht unwirsch: „Wenn ich 
jedem Bürger eine Gasmaske kau- 
fen muß, muß ™ n das auch amor- 
tisieren können.“ Eine gewisse 
Skepsis äußerten ferner Vertreter 
der Energieverso rgun gsuntemeh- 
men, mit denen Späth nach der 
Vor-Ort-Begehung diskutierte, 
ebenso der DIHT (Deutsche Indu- 
strie- und Handelstag). 

Für Späth ist es jedoch, wie er 
betonte, „verwunderlich“, daß bei- 
spielsweise Ölpreiserhöhungen als 
etwas Schicksalhaftes hingenom- 
men würden, während kleinere 
Kostenerhöhungen solche Wider- 
stande auslösten. Die Summen, die 
der Bau von umweltfreundlichen 
Anlagen in Kohlekraftwerken im 
Strompreis seinen Niederschlag 
finden würden, nämlich ein halber 
bis zu zwei Pfennig pro Kilowatt- 
stunde, seien schließlich sehr ge- 
ring, meint Späth. 

Die Oppositionsparteien im Lan- 
de, allen voran die Grünen, aber 
auch SPD und FDP, haben die 
ökologische Initiative der Regie- 
rung kritisiert bzw. eigene Vorstel- 
lungen eingebracht Allerdings 
kann das Land, gemessen an ande- 
ren Bundesländern, zumindest in 
einigen Bereichen des Umwelt- 
schutzes, „Spitzenpositionen“ auf- 
weisen. Dies gilt etwa für den Ge- 
wässerschutz, die Abfall beseiti- 
gung und für die ständig wachsen- 
de Zahl von Naturschutzgebieten. 
Vor Bayern übertrifft Baden-Würt- 
temberg mit 328 Naturschutzgebie- 
ten alle anderen Bundesländer. 


Dregger: Westen besorgt über Vogel 

der CDU/CSU kritisiert Abröstungskurs der SPD 


;-V • 

r -u 

rU ' 


Al MANFRED SCHELIvBomi 
* ; Der Vorsitzende der CDU/CSU- 
:<1 ’w Bund^sugsfraktion, Alfred Dreg- 
ger, bat an die SFD-Führung ap- 
pelliert* in . der Abriistungsfrage 
•, „vrieder zur einheitlichen Verband- 

tungsposition des Westens in Genf 
wriickzukehren^. In einem WELT- 
Gesprach sagte: Dregger gestern, 
nach den .neuen glaubhaften Vor- 
stoßen des amerikanischen Präsi- 
denten 1 ’ zu einer Übereinkunft mit 
fder Sowjetunion zu kommen, muß- 
, ■ ein solcher Schritt für die SPD 
■' ,--^und deren Kanzlerkandidaten Vo- 

gei möglich sein. ; 

Dregger: „Nur wenn es in Genf 
äne einheifücbe Verhandlungspo- 
- ittioq des Westens gibt, haben wir 
die Chance, daß es zur Rüstungs- 
, • Degrenzung und tatsächlicher Ab- 
fetung kommt“ Dregger meinte, 
$* Null-Lösung- sollte weiterhin 
mk Verhandlungsziel in Genf blei- 
Sm. „Sie ist die moralisch sauber- 


ste Lösung.“ Sie würde „auf einem 
großen Bedrohungssektor eine 
wirkliche Abrüstung bringen“. Die 
Bevölkerung wolle, wie auch auf 
Wahlkampfveranstaltungen zu 
spüren sei, weder sowjetische noch 
amerikanische Raketen. „Ich sehe 
nicht ein, warum der Westen die- 
sen Standpunkt aufgeben sollte.“ 

Wenn die SPD entgegenhalte, 
die Sowjets seien damit nicht ein- 
verstanden, dann könne er sich mit 
einer solchen Argumentation nicht 
zufriedengeben, sagte Dregger. 
.„Dann möchte ich am Verhand- 
. lungstisch in Genf einen konkreten 
nachprüfbaren Gegenvorschlag 
der Sowjetunion sehen.“ Daran 
fehle 6s bisher. Der SPD-Kanzler- 
kandidat Vogel, dessen Forderung 
nach amerikanischen Vorschlägen 
längst überholt sei, habe von sei- 
nen Gesprächen mit dem sowjeti- 
schen Parteichef Andropow „nur 
Rätsel mitgebracht“ und „keinerlei 


konkrete Angaben“ zum Beispiel 
darüber, welche und wie viele Hak- 
ten er verschrotten wolle. Die Ver- 
legung von Raketen sei kein seriö- 
ses Angebot 

Dregger betonte, in Washington, 
London und Paris gebe es große 
Sorgen über die Sicherheitspolitik 
Vogels, die von Bahr konzipiert 
worden sei, denn sie würde „uns 
im Westen in die Isolierung fuh- 
ren“. Keinesfalls dürfe Bonn in die- 
ser lebenswichtigen Frage eine 
„Mittelposition “ zwischen den 
Großmächten einnehmen. Auch in 
den USA begreife man, daß eine 
Regierung Vogel etwas anderes 
wäre als eine Regierung Schmidt. 
Denn die SPD sei inzwischen nach 
„links“ gerückt und sie hätte nicht 
mehr die FDP als Koalitionspart- 
ner, sondern sie müßte sich auf die 

„Grün- Alternativen“ stützen. Und 
allein dies zeige, so sagte Dregger. 
daß der 6. März zu einer .Schick- 
salswahl“ werde. 


SIEMENS 
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Auch der Verkehrsfunk 
nutzt Siemens-Computer. 

Für schnelle aktuelle 
Durchsagen. 


Stau am Grenzübergang Kiefersfelden, 
Geisterfahrer in Richtung Greding, Auffahrunfall 
bei Kilometer 86, Glatteis am Irschenberg ... 
in Bayern sorgt für aktuelle Verkehrsdurchsagen 
ein Siemens-Computer: 

Alle Beobachtungen der Verkehrssituation 
werden über DISPOL, das digitale 
Sondernetz der bayerischen Polizei, erfaßt, 
geprüft und direkt an die Servicewelle 
von Bayern 3 übertragen. 

Fiächendeckende Verbundnetze mit der 
Siemens-Datenfernverarbeitung TRANSDATA® 
schaffen schnelle Verbindungen. Bei INPOL, 
dem Informationssystem der Polizei, zwischen 
den Rechnersystemen des Bundeskriminal- 
amtes und denen der Landeskriminalämter. 
Beim Reservierungs- und Informationssystem 
START zwischen den Rechnern von Lufthansa, 
Bundesbahn und Touristik Union und den 
angeschlossenen Reisebüros ... 

1 500 Datennetze mit 70000 Datensicht- 
stationen sind bereits installiert. 


Weitere Informationen zu 
TRANSDATA, INPOL oder START: 
Siemens AG, Infoservice 131/7 
Postfach 156, 6510 Fürth 



Siemens-Computer sind überall zu Hause 
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Die Mehrheit der Spanier 
ist gegen Abtreibung 

Rückzieher der Sozialisten / Neue Vorschläge 


ROLF GÖRTZ, Madrid 

„Wir mußten zur Kenntnis neh- 
men, daß Spanien eben doch ein 
Land ist, dessen Bevölkerung sich 
mehrheitlich zur katholischen Kir- 
che bekennt“ Mit dieser Einsicht 
begründete Alfonso Guerra, einst 
Enfant terrible der So zialis tischen 
Partei, heute Vizepräsident der Re- 
gierung („Ich weiß gar nicht was 
ich hier eigentlich zu tun habe“) 
den Rückzug der sozialistischen 
; Regierung gegenüber den Forde- 
rungen, die die Sozialisten als Op- 
position Thema Abtreibung 
gestellt hatten. 

I Ubriggeblieben ist die Straffrei- 
heit der Abtreibung bei bestimm- 
ten Fällen als Teil einer allgemei- 
inen Strafrechtsreform. Das Gesetz, 
‘das jetzt dem Parlament vorgelegt 
wird, sieht vor, daß die Abtreibung 
in drei Fällen straffrei bleiben soll: 
bei schwerer Gefahr für das Leben 
der Mutter, bei angezeigten und 
juristisch verfolgten Fällen von 
Vergewaltigung und bei erkennba- 
ren Mißbildungen des Embryos, 
die unabhängig von zwei Ärzten 
diagnostiziert sein müssen. 

Gestärkt durch die zornig vorge- 
tragene Verteidigung unschuldi- 
gen Lebens durch Papst Johannes 
Paul II. bei seinem Besuch in Spa- 
nien, wehrten sich als erste katholi- 
sche Familienorganisationen, wie 

der Frauenvgrband „Für das Le- 
ben“, und Ärzteverbände gegen 
diese Regelung. „Wir sind nicht die 
Henker des ungeborenen Lebens“, 
schrieb kürzlich der Präsident des 
Gynäkologenverbandes, Professor 
Revira, der auch den in Spanien 
längst üblichen Eingriff zur Ret- 
tung des Lebens der Mutter nicht 
unter dem Terminus „therapeuti- 
sche Abtreibung“ qualifiziert wis- 
sen wüL Und die sozialistische Ab- 
geordnete und Gynäkologin Ama- 
Ba Jimenez: „Kein Gesetz kann 
mich zwingen, eine Abtreibung 
vorzunehmen.* 

Angesichts der bevorstehenden 
Kommunalwahlen versucht die 
Regierung mit der Kirche einen 
Modus vivendi zu finden. Eine ge- 
meinsame Kommission der Bi- 
schofskonferenz und der Regie- 
rung soll sich mit dem künftigen 
Verhältnis von Staat und Kirche 
beschäftigen. Dessen ungeachtet 
aber werden Bischöfe weiterhin 
das aussprechen, was sie für richtig 
halten: „Die Regierung ist ent- 
schlossen, sich offiziell zum Mör- 
der vieler Tausender Spanier zu 
machen“ , erklärte öffentlich der 
Bischof von Guadalajara. 

Das vorliegende Gesetz weicht 
kaum von den Vorschlägen ab, die 
die abgewählte bürgerliche Regie- 
rungspartei UCD bereits vor zwei 


Jahren vorgelegt hatte. Auch die 
inzwischen zur zweitstärksten Par- 
tei aufgerückte Demokratische Al- 
lianz protestierte: Parteichef Fraga 
Iribarne sagte dazu- „Wir bleiben 
entschieden bei unserem Nein.“ 

Über eine Abtreibung ohne Ein- 
schränkung, wie sie die Sozialisten 
in der Oppositionszeit forderten, 
sprechen sie heute als Regierangs- 
partei längst nicht mehr. In ihrem 
ersten Interview bekannte Carmen 
Gonzälez, die Frau des Minister- 
präsidenten: „Ich liebe meine drei 
Kinder und das Leben zu sehr, als 
daß ich die Abtreibung befürwor- 
ten konnte. Allerdings geben Be- 
richte armer Mädchen, die irgend- 
eine weise Frau aufsuchen, weil sie 
die Reise nach England nicht be- 
zahlen können, zu denken.“ Rei- 
seuntemehmen offerieren „Inclu- 
sive -Tours“, meist nach Southamp- 
ton, die auch Hotel und den Auf- 
enthalt in einer Abtreibu n gs k li n i k 
einschließen. 

Übertrieben und wenig qualifi- 
ziert wirkt der Forderungskatalog, 
den die spanischen Jusos bei ih- 
rem 15. Kongreß vor Legten. Unter 
dem Motto „Mehr Toleranz“ ver- 
langten sie freie und kostenlose 
Abtreibung ohne Ei n Schränkung, 
eine großzügige Regelung der Pro- 
stitution sowie die gesetzliche Zu- 
lassung ipi chtw Drogen und der 
Homosexualität Alles in einem 
Atemzug. 

Enttäuscht über die vorgesehene 
Itegelung der Abtreibung zeigte 
sich außerdem die spanische Femi- 
nistmnenpartei. In einem Schrei- 
ben an den Gesundheitsminister 
Emest Lluch fragte sie, welche 
Aufgabe der Frau denn zugemes- 
sen werde: „Die der Protagonistin 
oder weiterhin die der Reproduk- 
tionsmaschine ohne Stimmrecht?“ 

Die letzten Abtreibungsprozesse 
in Bilbao und Barcelona a» igtor> 
stark verunsicherte Richter. Das 
von ihnen verhängte Strafmaß 
blieb zwar im gesetzlich gültigen 
Rahmen. Bei der Begründung von 
Gnadenempfehhingen stellten die 
Richter aber fest, d«B sie vom Ge- 
setzgeber „zeitgemäße Regelun- 
gen“ erwarten. 

Selbst in linksorientierten Zei- 
tungen wehren sich Leser in Zu- 
schriften gegen die Abtreibung: I 
„In Wahlreden hörte man nichts 
davon. Felipe Gonzälez sagte im 
Femsehen sogar, er sei dagegen* 
(„El Pais“, 31. Januar). Konservati- 
ve Intellektuelle lehnen auch die 
Abtreibung mißgebildeter Em- 
bryos mit dem Hinweis auf die 
Entwicklung der Euthanasie im 
nationalsozialistischen Deutsch- 
landab. (SAD) 


Mehr als 3 Millionen Arbeitslose 
werden W ahlkam pf bestimmen 

Noch steht der Termin nicht fest, aber die Parteien stecken bereits ihre Positionen ab 


FRTTZ WIRTH, London 

Während die britische Presse seit 
Wochen nimm ermüde über das 
Datum der nächsten Unterhaus- 
wahlen spekuliert, konzentriert 
man sihh in den Hauptquartieren 
der drei großen Parteien schon lan- 
ge auf sehr viel konkretere Proble- 
me, vor auf die Frage, was 
werden die Schlüsselthemen die- 
ser Wahl sein? Wird es, wie in der 
Bundesrepublik, eine „Raketen- 
wahl“ werden? Wird der „Falk- 
land-Faktor“ immer noch so stark 
durchschlagen wie bei den letzten 
Nachwahlen zum Unterhaus? Wird 
das Heer der 3 ,2 Millionen Arbeits- 
losen der konservativen Regierung 
pinon Denkzettel verpassen und 
schließlich: Welchen politisc he n 
Stellenwert wird die britische EG- 
Mitg lip daghaft im Wahlkampf 
haben? 

Der Plan der Regierung That- 
cher, mit Hilfe einer Anzeigenagen- 
tur eine Publidty-Kampagne zu 
starten, um die Argumente der 
Friedensbewegung und der „Uni- 
lateralisten“ zu neutralisieren, läßt 
vermuten, daß Abrüstungsfragen 
zum Wahlthema Nr. 1 werden dürf- 
ten. Tatsächlich jedoch werden die 
Nuklear- und Abrüstungsdebatten 
noch lange nicht so intensiv und 
emotional wie in der Bundesrepu- 
blik geführt Man diskutiert gelas- 
sener über das N ^w«*art.hf»mfl und 
hat vorerst noch dringendere Pro- 
bleme. 

Die Meinungsumfrage der briti- 
schen Fernsehgesellschaft ITN be- 
legt es. Danach hat für 58 Prozent 
der Briten die Arbeitslosigkeit als 
Wahlthema absoluten Vorrang. 
Das gesamte Abrüstungsthema 
folgt weit^ abgeschlagen mit acht 
Prozent Eine gleiche Anzahl von 
Briten geben dem Thema der Infla- 
tion Priorität Der „Falkland -Fak- 
tor“ reiht rieh mit zwei Prozent 
unter „ferner liefen“ ein. 

Obwohl es durchaus möglich ist 
daß rieh die Schwergewichte in 
diesem Themen-Katalog in den 
närhfifpn Mfitmtpn noch verschie- 
ben können, darf dennoch als 
ziemlich sicher gelten, daß die Fra- 
ge der Arbeitslosigkeit stets deutli- 
chen Vorsprung vor der Nuklear- 
und Abrüstungsproblematik ha- 
ben wird. Der Grund: Arbeitslosig- 
keit ist heute das einzige politisch 
relevante Thema, das die Labour 
Party vereint In aßen anderen Fra- 
gen gibt es starke parteiinterne Dif- 


So hat sich die Labour Party auf 
ihrem letzten Parteitag zwar ein- 


deutig für eine einseitige nukleare 
britische Abrüstung und die Auflö- 
sung aller amerikanischen Rake- 
tenbasen in Großbritannien ausge- 
sprochen. Mehrere Meinungsum- 
fragen weisen jedoch aus, daß man 
an der Parteibasis darüber anders 
denkt So sprachen sich in der Um- 
frage der „Sunriay Times“ 58 Pro- 
zent der Labour-Anhanger gegen 
eine einseitige Abrüstung aus und 
nur 37 Prozent dafür. 

Kaum weniger problematisch ist 
das Thema für die neugegründete 
sozial-liberale Allianz. So hat rieh 
der Parteirat der Sozialdemokraten 
am Wochenende in Newcastle die 
Haltung der Partei zur Stationie- 
rung amerikanischer Marschflug- 
körper in Großbritannien deutlich 
gemildert Ein Antrag, der die tota- 
le Opposition gegen diese Raketen 
forderte, wurde mit großer Mehr- 
heit abgelehnt. Statt dessen erhielt 
der Parteivorstand Entscheid ungs- 


GROSS- 

BRTIANNIEN 


Spielraum. Er kann seine Position 
in dieser Frage vom Verlauf der 
Genfer Abrüstungsgespräche ab- 
hängig machen. 

Damit steht die Sozialdemokrati- 
sche Partei in deutlicher Distanz zu 
ihrem Koalitionspartner von der 
Liberalen Partei, die mit großer 
Mehrheit eine Stationierung der 
Marschflugkörper ablehnt Diese 
internen Differenzen innerhalb der 
Oppositionsparteien lassen des- 
halb Hgn Schluß ZU, da fl sie das 
Abrüstungsthema im Wahlkampf 
nicht allzu horh spielen werden. 

Ansonsten aber zeichnen sich 
jetzt schon deutlich die strategi- 
schen Leitlinien dieser bevorste- 
henden Wahl ab. Die Konservati- 
ven werden sie zu einer reinen Per- 
sonlichkeitswahl machen. Pre- 
mierministerin Margaret Thatcher 
wird die beherrschende Figur ihres 
Wahlkampfes sein, und dabei wird 
der „Falfcland-Faktor“ eine ent- 
scheidende Rolle spielen. 

Nun heißt die Anwendung des 
„Falkland-Faktors“ nicht Frau 
Thatcher als Feldherrin und als 
Heldin eines gewonnenen Krieges 
darzustehen. Es heißt vielmehr, ih- 
ren Fuhrungsstü und ihre Füh- 
rungsqualitäten in Krisenzeiten 
herauszustellen. Die Harte, Unbe- 


dingtheit und Entschlossenheit 
dieser Frau, jene Eigenschaften, 
die sie zur „eisernen Lady“ mach- 
ten, werden die Slogans der Kon- 
servativen bestimmen. 

Die Labour Party wird nicht in 
der Lage sein, dieses Duell aufzu- 
nehmen. Dir Parteichef Michael 
Foot rangiert in Ansehen, Füh- 
rungsqualitäten und Kompetenz 
seit Jahren hoffnungslos abge- 
schlagen hinter Margaret Thatcher. 
Labour wird deshalb nicht ihn, 
sondern Sachprobleme in den Vor- 
dergrund stellen. Dabei ist nach 
wie vor die Zahl von 3,2 Millionen 
Arbeitslosen, die bis zur Wahl eher 
nach weiter steigt denn fällt, ihre 
schärfste Waffe. 

Labour hat dabei einige wirksa- 
me Trumpfkarten in der Hand. Die 
Partei wird sich in diesem Wahl- 
kampf wortgetreu jener Slogans 
bedienen, mit denen die Konserva- 
tiven im Jahre 1979 die Regierung 
Callaghan aus dem Amt jagten. Da- 
mals behaupteten die Konservati- 
ven auf Hunderttausenden von 
Wahlplakaten: „Unter Labour läuft 
nichts. Wir bringen Britannien wie- 
der an die Arbeit“ Seither ist die 
Arbeitslosigkeit um zwei Millionen 
gestiegen. Labour wartet nur zu 
begierig darauf, diese Slogans den 
Tories als Bumerang zurück ins 
Haus zu schicken. 

Die Konservativen können als 
sichtbarsten Erfolg ihrer Wirt- 
schaftspolitik die Reduzierung der 
Inflationsrate von fast 20 Prozent 
auf heute 5,4 Prozent vorweisen. 
Sehr wirksam jedoch ist es kaum. 
Labour wird einen direkten Bezug 
zwischen Inflation und Arbeitslo- 
sigkeit hersteilen und suggerieren, 
daß die unakzeptabel hohe Ar- 
beitslosigkeit ein zu hoher Preis 
für finanzielle Stabilität sei. 

Und Europa als Wahlthema? La- 
bour hat bekanntlich den EG- Aus- 
zug beschlossen und erwartet da- 
von Stimmenzulauf. Alle Anzei- 
chen deuten jedoch daraufhin, daß 
es eine Fehlkalkulation ist Der 
jüngst gewonnene Fischereikrieg 
gegen Dänemark und bedeutende 
finanzielle EG-Entlastungen haben 
in den letzten Monaten das Thema 
entschärft Den meisten Briten 
dämmert im übrigen, daß ein Ab- 
nabeln von Europa die Zukunft I 
ihres Landes eher verunsichert 
denn stabilisiert Es wird also ein 
Randthema bleiben. Das wirkliche 
Schlachtfeld dieser Wahlen ist der 
Kampf um Existenzen, um Ar- 
beitsplätze und damit um Hoff- 
nung. 


„Sie schlachten tx Ä ser . ^ -h i i ^ ^ c 1 * 
Volk wie Hühner ab“ ‘ 

Schwere Vorwürfe gegen Mugabe / Terror in 7imbafr , 


HANS GERMANI, Johannesburg 
In einer stürmischen Parla- 
mentsdebatte in Harare (früher Sa- 
lisbury) drohte Innenminister Us- 
hewokunze dem Führer der wei- 
ßen Opposition, Ex- Premier len 
Smith: „Ich habe Ihnen den Paß 
entzogen. Als nächstes werde ich 
Sie unter Hausarrest stecken. Sie 
laufen mir zuviel herum.“ Zum un- 
abhängigen weißen Abgeordneten 
Bill Irvine, der sich zunächst dem 
Regierungschef Mugabe genähert 
hatte, heute aber dessen Regime 
kritisiert, sagte der Innenminister: 
„Meine Männer werden heute 
nacht Ihr Haus besuchen.“ 

In der Debatte ging es um eine 
Kernfrage Zimbabwes: den Guer- 
rillakrieg der Matabele und die 
bürgerkriegsähnliche Situation im 
Südwesten des Landes. Dort sind 
vor einigen Tagen mehrere Dut- 
zend schwarze Zivilisten ermordet 
worden. Der ehemalige Guerrilla- 
führer und spätere Minister Muga- 
be s, Joshua Nkomo, macht dafür 
die Armee Zimbabwes verantwort- 
lich. Diese habe sich in „eine Orgie 
des Mordens“ gestürzt und vergrei- 
fe sich an dem Stamm der Matabe- 
le. Nkomo ist de 1 Führer dieses 
Minde rh eitsstamms. Er erklärte, 
die Massaker würden von Einhei- 
ten der 5. Brigade durchgeführt. 
Diese Brigade gilt als Prätorianer- 
garde Mugabes und wird von 
Nordkoreanern ausgebildet Nko- 
mo verlas auch den Bericht eines 
Augenzeugen, der Zusehen mußte, 
wie drei Zivilisten namens Enoch 
Ndebele, Stephen Nyati und Frau 
Menya Mdlawuzu vor dem versam- 
melten Dorf erschossen wurden. 

Auch schwarze Abgeordnete be- 
schuldigen die Regierung Mugabe, 
das Volk der Matabele brutal zu 
verfolgen und ein System des Ter- 
rors eingeführt zu haben. So be- 
richtet der Parlamentarier Ma- 
lunga von 14 Zivilisten, die ermor- 
det woiden seien, und von Schul- 
kindern. die systematisch überfei- 
len und verprügelt würden. Ma- 
lunga, auch ein Matabele, steigerte 
sich im Parlament zu dem Ausruf: 
„Die Menschen unseres Volkes 
werden von der Armee wie Hühner 
abgeschlachtet" 

Der Verteidigungsminister Seke- 
remayi antwortet auf diese Vor- 
würfe mit der Drohung, die Armee 
werde mit „brutalsten Mitteln die 
Revolte im Matabele-Land zer- 
schlagen, auch wenn dabei Zivili- 
sten erschossen werden!“. Der In- 
nenminister seinerseits verfügte in 
der vergangenen Woche ein totales 
Ausgehverbot von Anbruch der 
Dunkelheit bis Sonnenaufgang für 
das gesamte Matabele-Land. 

Der Guerrillakrieg in West-Zim- 


babwe hat bereits so große Aui 
ße angeno m men, daflMugabc 
der Forderung der weißen Fin 
beugte und Ihnen die autoi 
sehen Gewehre Zurüc kgab en» 
te. Ansonsten hätte er mit m 
Massenexodus alter Farmen 
folglich auch mit einer El 
rungskatastrophe rechnenraüi 
' Nach Augenzeugen-Boriig 
befinden sich etwa 5000 HEftft 
die alle dem Matabele-Vollc « 
hören, in- den Konzentnofa 
gern Nkayi. Lupan (dieses 
der Nähe der katholischen Mig 
Regina MundiX Mushumhi, (ft 
kudzingwa und Tsholotsfao. j -‘ 
Eine - der entschlossen 
Kampfgruppen Mugabes Indier . 
Gebiet wird von einem ehatoaU 
Offizier der rhodesiactea Am 
Leonard Dyke, angeführt. Ö 
war nach der Unabhängigkeit? 
babwes innerhalb von zwei Jak 
vom Hauptmann zum Oberst 
fördert worden. 

Nach Übereinstinunenden ^ Jä 
mationen aus Harare und 
wayo, der Hauptstadt der Ma& 
le, sind die Anfang des Jahr# 
Matabele-Land ermordeten « 
weißen Farmer von einer dgr 
Kampftruppen getötet woaitt$ 
stehen unter dem Oberbefehl? 
Ex-Ministers Edgar TbkertT 
operieren als Matebefe-Guqof 
getarnt, damit ihre Morde 
errillas dieses Stammes Kagäg 
werden. j 

Ein weiteres Beispiel für den 
denkhehen Zustand der Rechts 
Sicherheit in Zimbabwe ist der! 
zeß gegen den weißen Abgeoxd 
ten Stuttaford. Die drei schwär 
Hauptzeugen der StMto&w . 
schaft widerriefen während 
Prozesses ihre früheren Anssag 
Sie wurden nach der Gerichtet 
h&ndlung festgenommen und s 
seither verschwunden. Am - T 
chenende wurde auch defekte 
ge Kommandeur der weißem 
desischen Armee, John Htekm 
pintglich und ohne Angabe t 
G ründen festgenommen* 
London ist über die Situation 
Zimbabwe äußerst besorgt Da 
sorgte vor allem die Tatsache, t 
der Air Vice Marshai Huge Stet 
und sechs weitere weiße Offen 
der Zimbabwe-Luftwaffe im ( 
fangrns gefoltert wurden. £Me:i 
ben Offiziere haben sowohl diel 
tische als auch die zimbabwke 
Staatsangehörigkeit Urnen % 
vorgeworfen, an groß 

Schlag der Matabete£kieixiila j 
gen die Luftwaffe im Juli 1982i 
teiligt gewesen zu sein. Bewef§ 
kann dfe Regierung Mugabesolc 
Behauptungen jedoch nichtCSAj 
Sette 2: Atempause in Südafrika 
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i gegen den weißen Abgeord 
Stuttaford. Die drei schwär 


Wir werden es schaffen. Und wie. 


Daß wir es am 6. März schaffen, zeigt uns 
der Aufwind, den wir jetzt spüren. Wie 
wir es schaffen, haben wir auf unserem 
Parteitag in Freibuig beschlossen. 

Mit unserer EBilSBBSljB - Kein Wunsch- 
Programm, aus dem sich jeder seinen Teil 
raussuchen kann. Sondern 
Politik für die nächsten Jahre. 

1971 haben wir in Q92&1 liberale 
Politik für die 70er Jahre beschrieben. 
Jetzt, 1983, haben wir das für die 80er 
Jahre getan. 

Neue Zeiten stellen neue Fragen. 

Neue Fragen fordern neue Antworten. 

Die haben wir gefu nden. Auch wenn 
anderen der Hhtn dazu fehlt: 

Wir lassen uns die nicht 

nehmen, das Richtige zu tun. 




U» 


Deutschland braucht die Liberalen! 


Allein schafft es die CDU nicht 
Was dann? Alleinherrschaft der SPD 
oder SPD-Pakt mit den Grünen. 
Deutschl and braucht die Liberalen , 
damit die auch 

nach dem 6. März ihre Arbeit fortsetzen 
kann. Deutschland braucht die Liberalen, 
damit es zwischen den unbeweglichen 
Machtblöcken Links und Rechts auch 
weiterhin die liberale 
gibt Fassen Sie sich ein Herz. Wählen 
Sie mit Verstand: am 6. März mit Ihrer 


Zweitstimme F.D.P. 


ZsT ■ < 


Wir schicken Ihnen gerne noch mehr 
Argumente für die F.D.P. Schreiben 
Sie uns. F.D.P. Bundesgeschäftsstelle, 
Baunscheidtstraße 15, 5300 Bonn 1. 


V-Mi 
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sorgt sich um die 
. „ ^menschlichen Kontakte 

IV«* 
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m Madrid ringt um Kompromisse 


MANFRED NEUBER,Boim 
Die Auspizien für das Madrider 
*- 1 p® ^^olgetrcffen der Konferenz für Si- 
y '!fr ^cherheat und Zusammenarbeit in 
•da . . "m! ^Europa (KSZE), das am Dienstag 
ii*vha? ?® die siebente Verhandlungsrunde 

L'-I ■ . .! '^Cifji^JfflEhen wird. hnhM> sioh mShmnri 
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Diesen Worten müßten nun 

'*' ,or a» Taten folgen, so wird in Bonn an 
^ die Staaten des Warschauer Paktes 
appelliert. 

Der Westen hofft jetzt auf „ernst- 
hafte' Text Verhandlungen“, um 
.•• }*H ein 5^hhifldniri irngn * in, dpn 

«■ . V*. Grundzugen vor Ostern feriigzu- 
‘ wl ' 1 '*ris t , stellen. Voraussichtlich werde in 
• v Madrid schon am 25. Marz, also vor 

■■i'-t'.i- der Karwoche, die Beratungen 
y ,?** crj( nochmals ausgesetzt Ob dann un- 
tersdhriftsreife Entwürfe für die 
A ' - u*P! l! An R»r\TT\migt<w vorliegen, er- 

scheint fra glich 

- Obwohl -in der Sache keinerlei 
Fortschritte erzielt wurden, werten 
diplomatische Kreise in Bonn die 
vorige Gesprächsrunde als „zufrie- 
nz. densteilend". Der heue sowjetische 
Chefdelegierte Konradschow/ der 
Leonid Qiitschow abloste, gibt sich 
zumindest in der Form konzilian- 
ter als sein Vorgänger. 

Als die Delegierten der 35 KSZE- 
T Vilnehmgr s taftten in die Weih- 
nachtsferien gingen, herrschte gro- 
ßer Unmut - vor allem unter den 
'Neutralen -über die schleppenden 
Verhandlungen und den Mangel an 
• i ’rrr .Ergebnissen in Madrid. 

'■:**£.] Österreichs Delegationsleiter 
^ V r • -iT? avaj: Ceska kritisierte Ost wie West, wefl. 
:,iM - *■ ’-v.Trr.-gi. der. Vorschlag der Neutralen und 
* -• :t ' '* Nichtgebundenen (die N+N-Grup- 

i: : • - är’ pe) für das Schlußdokument nicht 

r . ,i- { akzeptiert wurde. Dagegen erklär- 
‘ V.., 1 .. jjj. te der spanische Chefdelegierte 

r : t riv Pan .de Soraluce, der Entwurf RM/ 

stvi' m : :. i”S 5 39 . der Neutralen könne nicht als 
H. w v^j; unabänderlich, quasi als „bibh- 
: ?i.: scher Text“ ang e sehen werden. ■ 

: *t- isä ■ -• 
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*. Nach wie yorist'Afighanistanvon. 

!- fc i V< ‘ ’,‘ s ; ; der Sowjet-Armee okkupiert. Auch 


_ _ unter- 
: .v drückt Auch an der Mißachtung 
r ^ der Menschenrechte in den osteu- 
■i’vj 1, mpäischen Ländern hat sich bis- 
» i. A <: her nichts geändert . 

^ - Mit Befriedigung konnte im We- 
sten lediglich verzeichnet werden, 
C daß die Ostblock-Führer auf ihrer 
-V.,*. ' Gipfelkonfe renz am 6. Januar 1983 

:i ' i; } j ' : ; r < > in Prag den Wilian zu einem erfblg- 

TU ' '• .v rächen Abschluß des Madrider 

i; - d» t - .\:v. «•! KSZ&FoIgfitirefftens bekundet ha- 

ben. ~ TW --‘ ‘ 


Die NATO-Staaten erklärten die- 
se Vorlage für „definitiv unan- 
nehmbar“ und verlangen „notwen- 
dige“ Zusätze mit Blick auf die 
Entwicklung in Polen. Im einzel- 
nen geht es dabei um: 

• kulturelle, soziale und wirt- 
schaftliche Selbstbestimmung je- 
des Volkes; 

• die Zulassung freier Gewerk- 
schaften; 

• die freie Betätig ung von Helsin- 
ki-Gruppen zur Überwachung der 
Einhaltung der KSZE-Schlußakte; 

• dem Verzicht auf Störsender 
und 

• die Freiheit der religiösen Betä- 
tigung. 

In der neuen Phase der Madrider 
Folgekonferenz will sich die Bun- 
desrepublik verstärkt für die Er- 
leichterung von menschlichen 
Kontakten einsetzen. Dabei geht es 
zun ächst um den freien Zugang 
der Bürger osteuropäischer Län- 
der zu westlichen Botschaften und 
Konsulaten, der ihnen vor altem in 
der Sowjetunion verwehrt wird. 

' Da die Konferenz über Sicher- 
heit und Zusammenarbeit in Euro- 
pa auf Wunsch der Sowjetunion 
zustande gekommen sei und 
Ostblock-Führer die seither vom 
Westen angemahnten Menschen- 
rechte mit der KSZE -Sch lu ßa kte 
anerkannt hätten, so sieht es Bonn, 
müsse der Osten an seine morali- 
sche Selbstverpflichtung erinnert 
werden. 

Freilich versuchen die Staaten 
des Warschauer Paktes der Kritik 
in Madrid an den Verstößen gegen 
die Beachtung der Helsinki-Be- 
schlüsse auszuweichen; sie stellen 
ihre Forderung nach einer gesamt- 
europäischen Abrüstungskonfe- 
renz (KAE) in den Vordergrund, 
die von der KSZE einberufen wer- 
den soll 

Bonner diplomatische Kreise 
konstatieren westliches Interesse 
an einer solchen Abrüstungskonfe- 
renz, die ohne Junktim zu dpn 
Genfer Verhandlungen und ande- 
ren laufenden Abrüstungsgespiä- 
chen sinnvoll sei. Nach anfängli- 
cher Skepsis werde des KAE-Vor- 

a>hhg Mnttlrmm mm auch von der 

amerikanischen Regierung gutge- 
heißen. 

Strittig zwischen Ost und West 
ist in diesem Bereich die Definition 
vertrauensbildender Maßnahmen 
und die geographische Ausdeh- 
nung bei ihrer Verifizierung. Bonn 
hält es mit der Formel „vom Atlan- 
tik bis zum Ural“, sieht den Westen 
jedoch flexibel hm<drhtlirh der 
Einbeziehung angrenzender 
Räume. 
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Sicher wie in der Lubjanka? 

JZitst des Taje»“ ; WELT VMS 15 , Juar 


„Die Bundesrepublik ist einer 
der sichersten Ort e die ser Well.“ 
Das stand in der WELT wie ein 
bewiesener wissenschaftlicher 
Lehrsatz oder wie eine Offenba- 
rung eines Religionsstifters. Graf 
Baudissin soll Ha« während einer 
„Diskussion“ in Düsseldorf so ge- 
sagt haben. 

Ich glaube das nicht Da dürfte 
jemand dem Grafen nicht recht zu- 
gehört häben, oder man hat sich 
einen schmackhaften Brocken her- 
ausgefischt für „die Raketendis- 
kussion beim Wahlkampf“. Graf 
war nicht immer „Direk- 
tor des Instituts für Friedensfor- 
schung und Sicherfaeitspolitik der 
Universität Hamburg“. Er ist Be- 
rufssoldat, er&hren im General- 
stabsdienst und er war als General 
in Spitzenstellungen der NATO 
über unsere Sicherheit und deren 
Bedrohung besser unterrichtet als 
fast alle Deutschen. 

Vielleicht wollte jemand mit die- 
sem „Zitat des Tages“ etwas tun 
gegen die Zeitkrankheit „Angst“. 
Das wäre gut gemeint aber 
schlecht gemacht; denn der Satz - 
den der Graf so nicht gesagt haben 
k a nn - ist falsch; hierzu einige Bei- 
spiele: 

Innere Sicherheit Bei dem be- 
schämenden Bonner Schauspiel 
(. . . feierliches Gelöbnis . . .) 


brauchte man starke Polizeikräfte, 
damit die Soldaten und die höch- 
sten Vertreter unserer Republik 
überhaupt den Ort der Handlung 
erreichen konnten. 

Äußere Sicherheit Es gibt auf 
der Erde keinen anderen Raum 
von rund 350 000 qkm (wir und die 
DDR), wo so viele Truppen und 
Waffen angehäuft sind. Und es gibt 
außer unserer Bundesrepublik 
Deutschland kein Land, in dem so 
viele „Ziele“ für schreckliche Waf- 
fen eines möglichen Angreifers 
»aufgeklärt und vermessen“ sind. 

Behauptungen über „unsere Si- 
cherheit“ können nie in einen wah- 
ren Satz gepreßt werden. Dazu ein 
Beispiel: Wahrend Zehntausende 
meiner Kameraden innerhalb we- 
niger Wochen „nach Stalingrad“ 
starben, war ich im gefürchteten 
Gefängnis Lubjanka in Moskau 
Dort wurde ich ernährt, ärztlich 
versorgt, blieb vor Fleckfieber be- 
wahrt, war vor Plünderern ge- 
schützt usw. Dennoch würde jeder 
Russe mich auslachen, wollte ich 
folgern, die Lubjanka sei einer der 
sichersten Orte dieser Welt Man 
halte mir bitte nicht vor, ich ver- 
gleiche die Lubjanka mit unserem 
freien Deutschland; das Beispiel 
soll nur zeigen, „Sicherheit“ hat 
viele Seiten; niemand kann sie in 
einen Satz pressen. Artur Weber. 

Bad Homburg v.tLH. 


Saurier-Gräber 

J3n Sammler entde ckte du Storiercrab 
im Sueriaad“; WELT vom 14. Itmr 

Sehr geehrte Damen und Herren, 
es freut mich immer wieder, 
wenn auf einer der typographisch 
beispielhaft gestalteten Seiten der 
WELT ein interessantes palaonto- 
logisches Thema behandelt wird. 
Leider hat sich im letzten derarti- 
gen Artikel über das Dmosaurier- 
grab bei Nehden im Sauerland ein 
Fehler eingeschlichen, der in zahl- 
reichen Berichten über diese 
Fundstelle auf taucht: Die Fo s sili en 
aus der Gegend von Nehden sind 
lzpm&efiaiifi , wie behauptet wird, die 
„ersten deutschen Dinosaurierkno- 
chen“! 

Dinosaurierreste sind vor allem 
aus Württemberg bekannt, wo die 
bis zu zehn Meter langen Plateo- 
saurier aus der Triaszeit so häufig 
entdeckt wurden, daß sie den Na- 
men „schwäbischer Lindwurm“ 
erhielten. Der berühmteste Plateo- 
saurus- Fundort in Württemberg ist 
Trossingen, wo bei drei Grabungen 
- 1911/1912, 1921-1923 und 1932 - 
Reste von einigem Dutzend (!) sol- 
cher Reptilien geborgen wurden, 
darunter komplette Skelette. Kno- 
chen vom Dinosaurier Plateosau- 
rus fand man außerdem in: Donau- 
eschingen, Balingen, der Tübinger 
Gegend, Stuttgart, dem Strom- 
berg, im Schwäbischen Wald, im 
Nürnberger Raum (Allersberg, Alt- 
dorf) und Ellingen bei Weißen burg. 

Emst Probst, 
Mainz 

Reiz verloren 


Handfeste politische Ziele 


„Mit nd ohne Knobelbecher*; WELT vom 
2L Januar 

Sehr geehrter Herr Barth, 
mit Interesse las ich Ihren Leitar- 
tikel. Da heißt es u. a.: „als Napole- 
on UL sich unter dem Druck der 
Straße in das Krim-Abenteuer und 
dann in den Krieg von 1870 
stürzte.“ 

Das trifft zu auf den Krieg von 
1870. Den hatte Napoleon HL bzw. 
seine Regierungen seit 1867 ziel- 
strebig und konsequent vorberei- 
tet, dafür gerüstet (Chassepots und 
Mitrailleusen!) und schließlic h im 
Juli 1870 herbeigeführt. 

Jedoch kann man den Krieg von 
1854 kaum als „Krim- Abenteuer“ 
bezeichnen. D amals hatte Frank- 
reich handfeste wirtschaftliche 
und politische Interessen im 
Orient Daß die schwache Türkei 
von Rußland vergewaltigt wurde, 
und letzteres sich am Bosporus 
und an den Dardanellen, zumin- 
dest macht- und einflußmäßig. 


festsetzte, mußte Paris verhindern. 
So stärkte der Franzosenkaiser 
K<->n «tanfin n pel den Rücken und 
erklärte, gemeinsam mit Großbri- 
tannien und Ra yd rnten Petersburg 
den Krieg. 

Auch in seinem Ablauf war die- 
ser Krieg kein Abenteuer. Frank- 
reich gewann ihn, die Engländer 
und Italiener taten nur wenig dazu. 
Abgesehen von dem guten Ergeb- 
nis (Abwehr des russischen Drucks 
auf die Pforte, die Meerengen blie- 
ben geschlossen, Rußland blieb 
vom Agäischen und damit vom 
Mittelmeer ausgesperrt) stieg 
Frankreichs Ansehen in der Welt 
Die Siege von Alma und Sewasto- 
pol waren die ersten französischen 
Waffentaten seit den Tagen Napo- 
leons L und ließen die Niederlagen 
von T^iprfg (1813) und Belle Al- 
liance (1815) ein wenig in Verges- 
senheit geraten. 

Mit freundlichen Grüßen 
H.R. Elmenhorst, 
Heiligenhaus 


„Holle' kein Schimpfwort?“; WELT vom 
15. Jamur 

Sehr geehrte Damen und Herren, 
der Berliner Richter, der „Bulle“ 
nicht als Schimpfwort einstuft, 
müßte einen Orden erhalten, denn 
pinc T tenchim p fiin g, die man nicht 
noch aufwertet, verliert ihren Reiz 
und verkümmert schließlich von 
selbst 

Das sollten sich auch die Leute 
merken, die mit dem groben Götz- 
Zitat so gern vor den Kadi ziehen 
und eine Beleidigungsklage an- 
strengen. Das Zitat ist keine Belei- 
digung, sondern eine grobe Auffor- 
derung, der man nicht nachzukom- 
men braucht 

Mit freundlichen Grüßen 
Caroline Funkenstein, 
Sachsenheim 1 


Die Redaktion behält sich das Recht 
vor, Leserbriefe sinnentsprechend zu 
kürzen. 3e kürzer die Zuschrift ist, desto 
größer Ist die Möglichkeit der Veröf- 
fentlichung. 
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Haus-Computer 

„.5Q!con Tftfley* vo r dem Sprang in die 

vierte Generation“; WELT no 1 luav 

Liebe WELT, 

im Namen meiner Mitbürger und 
Mit-Komputeristen möchte ich der 
WELT und Herrn Adalbert Bär- 
wolf herzlichst dafür danken, daß 
Sie sich anschicken, das Silicon 
Valley, oder das Tal der Kieselerde, 
zu entdecken. Hier, im Dunstkreis 
der Stanford-University, wurden 
die Halbleiter und die integrierten 
Schaltkreise entwickelt, und hier 
wird gegenwärtig die Hauptauf- 
merksamkeit auf die Micro Compu- 
ter gelegt, die sowohl großen wie 
kleinen Finnen, wie auch den ein- 
zelnen Bürgern ihre Arbeit erleich- 
tern. 

Herr Bärwolf schreibt: „Die 
Hausfrau von heute will - oder 
kann - Computer nicht mit logi- 
schen Befehlen betippen. Daran 
scheitert vorläufig der Einzug der 
Computer ins Haus.“ Beim näch- 
sten Besuch kommen Sie 'mal bei 
mir vorbei. In meinem Haus steht 
ein Computer schon seit zwei Jah- 
ren und wird jeden Tag stunden- 
lang verwendet Sie sollten auch 
die Firma besuchen, die billige 
tragbare Computer herstellt, die et- 
wa 11 Kilogramm wiegen und sich 
besonders für Korrespondenten 
e ig ne n. Ihr Leben würde sich rasch 
verbessern, sobald Sie sich einen 
zulegen. 

Sie haben Nobelpreisträger Wil- 
liam Shockley. seit 30 Jahren der 
Urahne der Mikroelektronik, mit 
Recht erwähnt Warum aber nicht 
auch Großvater wie David Packard 
und William Hewlett, oder Väter 
wie Robert Noyce, Gordon Moor, 
und Andrew Grove, von Intel; 
Charles Sporck von National Semi- 
conductor; William Saunders von 
Advanced Micro Devices; und Ste- 
ven Wozniak und Steven Jobs, von 
der jungen Generation, die den be- 
rühmten Apple-Computer heraus- 
brachten? 

Vielleicht der wichtigste elektro- 
nische Zeitgenosse in Gary Kidal. 
Konstrukteur des Control System 
for Microcomputers, besser be- 
kannt als CP/M. Diese Software 
wird von nicht weniger als 300 
Computer-Maschinen oder hard- 
ware verwendet, um das Gerät und 
die Programme miteinander zu 
vereinen. 

CP/M hat die Microcomputer fin- 
den Massenmarkt verwendbar ge- 
macht Ohne CP/M wäre vor ein 
paar Jahren kein Weltmarkt für 
Microcomputer entstanden. Tada- 
hiro Sekimoto, von der Nippon 
Electric Co., die ebenfalls im Sili- 
con Tal wirkt sagte dies: „Wer die 
Programme (d. h. die Software) 
kontrolliert, kontrolliert die Welt“ 

Die langsame Entwicklung der 
Nachfrage in der Bundesrepublik 
Deutschland ist schwer verständ- 
ück- Ste&n T. Possony, 

Los Altos / California 


Personalien 

EHRUNGEN 

Josef Ertl, Bundesernährungs- 
minister, ist zum „Gewerkschafts- 
mitglied ehrenhalber“ gemacht 
worden. Auf der Internationalen 
Grünen Woche in Berlin über- 
reichte der Vorsitzende der Ge- 
werkschaft Gartenbau, Land- und 
Forstwirtschaft, Willi Lojewski, 
Ertl in Anerkennung seiner lang- 
jährigen Verdienste die Silberne 
Ehrennadel der Gewerkschaft, 
mit der normalerweise verdiente 
Gewerkschafter nach 25 Jahren 
Mitgliedschaft ausgezeichnet wer- 
den. 

Clemens Kaminski (84), Rund- 
funk- und Pressereferent der Bre- 
mer Katholiken, ist von Bürger- 
meister Hans Koschnik im Auf- 
trag des Bundespräsidenten das 
Große Bundesverdienstkreuz ver- 
liehen worden. Kaminski wurde 
besonders für seine Verdienste 
um die ökumenische Zusammen- 
arbeit das Albertus-Ma gn u s- 
Werk und die Verständigung mit 
Frankreich ausgezeichnet 
* 

Privatdozent Dr. BÖhles, Erlan- 
gen, und dem Arzt Dr. ML Geor- 
gieft Mannheim, wurde der Erlan- 
ger Förderpreis der Jacques- 

Pfrimmer-Ged ächtnisstiftu ng in 

Höhe von 20 000 Mark überreicht 
Der Preis, für den in den letzten 
Jahren insgesamt mehr als 2,5 
Millionen Mark ausgeworfen wur- 
den, geht an junge Forscher unter 
40 Jahren. 

VERÄNDERUNGEN 

Jochen Raffelberg, bisher Chef- 
redakteur der Nachrichtenagen- 
tur Reuters in der Bundesrepublik 
Deutschland, ist Manager der 
Agentur für das südliche Afrika 
geworden. An seine Stelle tritt 
Anette von Broecker, bisher Chef- 
korrespondentin in Rom. Neu ge- 
schaffen wurde die Stelle des stell- 
vertretenden Chefredakteurs, die 
Ingo Hertel zusätzlich zu seinem 
Amt als Chefredakteur der 
deutschsprachigen Wirtschafts- 
dienste von Reuters übernommen 
hat 


Wort des Tages 

5? Unsere Prinzipien 
dauern gerade so lan- 
ge, bis sie mit unseren 
Leidenschaften oder 
Eitelkeiten in Konflikt 
kommen, und ziehen 
dann jedesmal den 
kürzeren. 59 

Theodor Fontane, dt. Schriftsteller’ 
(1810-1898) 




AUF DER SUCHE NACH PETER HORA. 

Millionen Fernsehzuschauer haben die Sendung am 29. 12. verfolgt und 
dabei viel über die Arbeit der Hilfsorganisation von World Vision erfahren. 
Sie konnten miterleben, wie eine Kinderpatenschaft für nur 50 Mark im Monat 
den Kindern in der Dritten Welt hilft. Wie Peter Hora durch die Patenschafts- 
hilfe jetzt genug zu essen hat, Kleidung bekommt, ärztlich versorgt und gut 
ausgebildet wird. Und wie nicht nur Peter Hora, sondern der ganzen Familie 
und dem ganzen Dorf geholfen wird. 

Aber es gibt noch Tausende von Kindern in der Dritten Welt, die es nicht 
so gut haben wie Peter Hora. Sie warten auf jemand, der eine Patenschaft für 
j sie übernimmt. 

I Bitte suatdiDddeB oo4 «bschidtea. — 

j Ja, ich möchte auch eine Kinderpatenschaft übernehmen. Bitte schicken Sie mir 
j alle nötigen Unterlagen. 

j Herr/Frau/Famiiie {Name :) (Vorname ;l— — 

1 Stnfie/Nr.: PI ~zirs*t • 

World Vision ImeniRtionai e.V.isi eine christlich-hnmanitire Organisation, 

• die ab gemeinuütziRer Verein anerkannt üt. Spenden sind von der Steuer absetzbar. 

Unsere Büro*: Qberhödwiadler Straße 1. ölTÖ ObenraeU Telefon (06171) 56074. 

I Österreich: Mari ah Uferstraße 10/lüb. 107u Wien, Telefon (0222)961333, 

< Schweix; üneriatrafie 23. 8001 Zürich. Telefon (011 221 1807. 


WORLD | VISION 
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.^Die^B&iiiierKamnier-Akadeiii^ 
»aSphzenon;lie$i^vmWel(iHi^semmit 
Mozarts POSTHORN^SHlEIViDE neue Mafistäbe. Ä 
EinmusikalischerTiiiu^ 

Überzeugen Säe »Ich! 

JETZT IM FACHHANDEL 


00 

K 

Ullstein 

Musik 



Dos neue 


SkiMaipaHn 


ist da: Für 


noch mehr 


Ski-Erlebnis... 


für nodi mehr 


Ski-Vtercpnüqen 


... jede Menge 


Service und 




tnfec«M^9ne& 



M 


H9 









Veronica Carsten.^ 
Ärztin und Frau des 
Bundes prS srtfenf en, 
Schirmharrin der 
Deutschen Uultiph 
Sklerose 
Gesellschaft 


„Multiple Sklerose Kranke dürfen 
nicht länger Im Schatten leben" 

Multiple Sklerose ist eine Entmar- 
kungs-Krankheit des Zentralner- 
vensystems mit Lähmung serschei- 
nungen unterschiedlichen Schwe- 


regrades. sowie Seh- und Hörstö- 
rungen. 

Die MS- Krankheit kann jeden von 
uns treffen. 

Die Deutsche Multiple Sklerose 
Gesellschaft berät und betreut MS- 
Patienten und fördert die medizini- 
sche Forschung Ober diese rätsel- 
hafte Krankheit. 

Ihre Spende hilft uns, den Kranken 
zu helfen. 

Spendenkonto Nr. 31 31 31 

PSA Köln/Stadtsparitasse München 



Hoien Sie sich 
jetzt dos neue 


Heft bei Ihrem 




Schweizer Immobilien durch^ 
Architektur- und Treuhandburo Frieder 

ToL 00 41 54/858 48 

^ tHHr UOgBcMMBva. W o ftn rto wto» In 8*r P^ 1 * 1 * 1 * ^ 

TWrtwri K^hUgi und gute VenatotangrauMkft*»"- Nc f HuMw Onnidbodwtofcue u m a nO art. 


ScMm Sradiwohnungen fm Zen- 
trum von 

BrfgAtMHWilla - deUteetapm- 

bMb — 1- bis 5-Zbamar-Wölmungsn. 
nr-PM* Sfr 2400.- 
Brifl tafln bmitfwridesSadtchen 
tGr h w rfictw Ausflugs *owto «Da 
Sommer- und WtnTarsportmöflUef»- 


Cmna-Montaaa 

Bnss der exWualwtpn Wintsrsport- 
aenuwi Im Waflb. B*«a Lago. N«w 
dar Ufta. 

1- bto S^moMM-Wotinunsu. 

40-100 m : . 

Ab Sfr. 160 000.- 

Fartan-CtnM 

110 m* . Ab Str. 295 000.- 


Wstan Fsftonwohnungon 
-Cham bi 

SL Moritt/Ltis w heldWTBlM/ 
Ums/Atb— /P mws /Wa ls n s s a> 
fhwiser BergaWsrosr Ofcertmtdl 
U«aaöALoc*rue 
auf Anfrage 


und 


Dmienrohnattz unter bestimmten 
VonuBStfzungan lür Auatandar 
mAgHch. 


International Bank 

for Reconstruction and Development 
(internationale Bank für Wiederaufbau und Entwicklung) 

- WELTBANK - 

5Va% Deutsche Mark-Anleihe von 1965 

- WKN 451 832 - 

Auslosung 

Für efie am 1 Aprfl 1983 fällige Tilgungsrate werden nom DM «J 274000,- Teilschuldverec^ibungen aus dem 
Tilgungsfonds zur Verfügung gestern. Weitere nom. DM 1272S000.- Tellsc^ldVBrachreitHmBen wurden wn 
25. Januar 1982 unter notarieller Aufsicht ausgelost Unter Berücksichtigung der bereits früher getilgten Ten- 
Schuldverschreibungen wurden ausgekist die Stücke der Nummemkreoe 

24410 bis 42200 

52975 bis 71116 zu DM 1000.- 

D<e Einlösung der verlosten Stucke erfolgt vom 5. April 1983 an zum Nennbetrag gegen Einreichung der TeS- 
schuldverschreibungen und Zinsscheine per 1. Oktober 1983 utf. u. bei den nachstehend verzeichne len Ban- 
ken sowie deren Niederlassungen. 


Deutsche Bank Aktiengesellschaft 
Deutsche Bank Berlin Aktiengesellschaft 
ADCA-BANK Aktiengesellschaft Allgemeine 
Deutsche Credit-Anstalt 

Badische Kommunale Landesbank - Girozentrale - 
Bayerische Hypotheken- und Wechsel-Bank 
Aktiengesellschaft 
Joh. Berenberg. Gossler & Co. 

Berftner Ccmmerzbank Aktiengesellschaft 
Bankhaus Gebrüder Befhmann 
Bremer Landesbank 
Delbrück & Co. 

Deutsche Girozentrale - Deutsche Kommunal- 
bank 

Conrad Hmnch Donner 
Halbaum. Maier & Ca. AG-Landkredilbank 
Handels- und Privatbank Aktiengesellschaft 
Hessische Landesbank - Girozentrale - 
von der Heydt-Kersten & Söhne 
Landesbank Rheinland-Pfalz - Girozentrale - 
Merck. Flncfc & Co. 

National- Bank Aktiengesellschaft 
Norddeutsche Landesbank Girozentrale 
Sal. Oppenheim jr. & Cie. 

Reuschel & Co 

Schröder. Münchmeyer. Hengst & Co. 

Simonbank Aktiengesellschaft 
Tnnkaus & Burkhard! 

M. M. Warburg-Brinckmann. Winz & Co 
Westdeutsche Landesbank Girozentrale 


Dresdner Bank Aktiengesellschaft 

Bank für Handel und Industrie Aktiengesellschaft 

Bankhaus H. Aufhauser 

Baden-Württembergische Bank Aktiengesellschaft 
Bankers Trust GmbH 
Bayerische Landesbank - Girozentrale - 
Bayerische Veremsbank Aktien ge seilschatt 
Berliner Bank Aktiengesellschaft 
Berliner Handels- und Frankfurter Bank 
Braunschweigische Landessparkasse 
Commerzbank Aktiengesellschaft 
Deutsche Bank Saar Aktiengesellschaft 
Deutsche Länderbank Aktiengesellschaft 
DG Bank Deutsche Genossenschaftsbank 
Ettectenbank-Wartourg AMiengesefechaft 
Hamburgische Landesbank - Girozentrale - 
Georg Hauck & Sonn Bartkiers Kommanditge- 
sellschaft auf Aktien 

Bankhaus Hermann Lampe Kommanditgesellschaft 
Landesbank Schleswig -Holstein Girozentrale 
B Metzfer seei. Sohn & Co. 

Bankhaus Neelmeyer Aktiengesellschaft 
Oldenburgische Landesbank Aktiengesellschaft 
Poensgenbank GmbH 
Karl Schmidt Bankgeschäft 
Schwäbische Bank Aktiengesellschaft 
J. H Stein 

Vereins- und Westbank Aktiengesellschaft 
Weberbank Kommanditgesellschaft auf Aknen 
Westfalenbank Aktiengesellschaft 


Württemberg! sehe Kommunale Landesbank Girozentrale 
Die Verzinsung der ausgelosten Stücke endet am 31 März 1983. Der Gegenwert etwa fehlender Zinsscheine 
wird vom Kapitalbetrag embehalten 

Die zum 1. April 1983 fälligen Zinsscheine werden gesondert In der üblichen Weise etngeiosi 

Von den in den Vorjahren ausgelosten Te3 Schuldverschreibungen der Nummemfofgen 192-4470. 

42201-52974 und 213864-250000 smd noch nicht alle Stücke zur Einlösung vor gelegt worden 


Washington, im Januar 1983 


INTERNATIONAL BANK FOR 
RECONSTRUCTION AND DEVELOPMENT 
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Wer verkauft 

Altenwoliimgut 

Norddeutscher " Raum. Wai 
•cbbocs Haas mit 48 Alten 
nuzutea. jeweils mit Duaäi 
Bad/WC. kL Küche u. B* 
Komfortable AufentbaOsrii 
Schwimmbad, Doppeischtn 
selbahn. Restaurant. Ubtafi 
schnitt Uch gut ausgesbrib 
Frenuiflnanxlening bis 80% 
lieh. Anfragen bitte unt« Y 
an WELT- Verlag, Fht 

10 08 M. 4300 Erna. V 
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mitai 
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Suchen Sin qtmüf. 
nahmen Sie mit mk - Dr. nr. 
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auf unter PF 46804 WELT-V 
Postfach, 2 Hamburg 36 


investieren Sie US-SSO 0 
verdienen Sie 1 000 00 

Unser Anlageplan btetgUtaMUfie 
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jährlicher Rendite von 154% m • 
ten. Die ideale Kapitatanla|ti!ar8b.‘ 
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Mindestanlaee US-lce » 
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Wenden Sk* sieh für wetten 
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Bekanntmachung 

über die 14. Auslosung von Teilschuldverschreibungen 
der 5 % Anleihe von 1959/1984 
(ehern. Gewerkschaft Wintershall) 

Die Gewerkenversammlung vom 8. Juni 1970 hat die Umwandlung 
der Gewerkschaft Wintershall auf die BASF beschlossen. 

Die Umwandlung ist am 24. Juni 1970 in das Handelsregister 
beim Amtsgericht Celle eingetragen worden. Damit sind die Ver- 
pflichtungen aus der Anleihe auf die BASF übergegangen. 

Entsprechend den §§ 3 und 4 der Anleihebedingungen ist am 
20. Januar 1983 unter der Aufsicht eines Notars eine zum 
2. Mai 1983 zur Rückzahlung fällige Serie ausgelost worden. 

Gezogen wurde die Serie 13 mit den Nummern 01561-01690 

21501-23125 

32929-33422 

39281-39670 

im Nennbetrag von DM 2600000,-. 

Die Einlösung der Teilschuldverschreibungen erfolgt 
gemäß § 6 der Anleihebedingungen vom 2. Mai 1983 an zum 
Nennwert gegen Einreichung der ausgelosten Stücke nebst Zins- 
scheinen per 1. November 1983 ff. bei einer der nachstehenden 
Zahlstellen und ihren Niederlassungen: 

Dresdner Bank AG 
Bank für Handel und Industrie AG 
Deutsche Bank AG 
Deutsche Bank Berlin AG 

Die Verzinsung der ausgelosten Teilschuldverschreibungen 
endet am 30. April 1983. 

Von den per 2. Mai 1973, 2. Mai 1978, 2. Mai 1979, Z Mai 1980, 

Z Mai 1981 und Z Mai 1982 ausgelosten Serien 2. 3. 5, 7, 9 und 1 1 
sind noch nicht alle'Stücke zur Einlösung vorgelegt worden. 

Ludwigshafen, im Februar 1983 
Der Vorstand 

BASF Aktiengesellschaft 
6700 Ludwigshafen 


BASF 


Berliner Commerzbank AG 
Commerzbank AG 
Westfalenbank AG 
Deutsche Bank Saar AG 


Ing.-Büro mit Standort in Stuttgart übernimmt ab sofort 
Kunde ndleBStarbelteB für elektronisch gesteuerte Geräte im ft 
Leitgebiet?. 

Angebote erbeten unter L 3886 an WELT- Verlag. Postfach 1008 
4300 Essen. 


Ihr Zweitbüro in München-Schwabing 

ca. 20 bis 25 m’, ln vertaehngOnstiger Lage, modern, repräsentativ 1 
funktionsgerecht eingerichtet, verbanden mit einem kompletten Btt 
Sekretariat-Service, alle erforderlichen BQromaschinea 1 ™ -gerfite, 
Büro Knecht and Partner, DietUndenrtr. 15 
gSM München 4«. TeL • 89 / S8 » 39 


Weltweit 
Handelspartner gesucht 

Mit unseren Systemen können Geräte, Apparate und 
Werkzeuge sicher gelagert, transportiert und auch 
übersichtlich präsentiert werden. 

Anwendungsbereiche: Labor. Werkstätten, Studios 
Verkaufsläden, Heim und Hobby. 

Wir machen das universelle Befestigungs-System 
der Zukunft. 

Bitte schreiben Sie an: 

SWINGBOX SYSTEM, Postfach 227 
CH -3000 Bern 32 
Telex 33006 cmfot 

Ich verkaufe alles" 

Aktives Top-Verkaufer-Team hat noch 
Kapazitäten frei. 

Schnellkontakt über T 3892 an WELT-Verlas. 
Postfach 10 08 64, 4300 Essen. 
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Wirkliche 
Sozialhilfe? 

soll es geben: Irgendwo in 
»•».*£. ^SüdtaUfornien sitzt jemand oh- 
rr;i‘ .. ‘j- v 55*. ne- Arbeit- und ohne Geld. Er ist 

• ■*■ *'< obendrein . nicht ganz gesund, der 

__ _ " ‘ ~ Kreislauf läßt, sich nicht stabilisie- 

• - '•■ z r ' : 'Jiz * ^ Al>er d® 3 Interesse an Sport ist 

iv . 'T‘-<^.ungebrochen - schließlich hat der 
Ältenu. Mann seinen Fernseher. Er 

w ® re sicher an lägen, an dem ihm 
/'i *• ^ sein Kreislauf nicht allzu übel mit- 

• - .t ' spielt, hocherfreut, seine Baseball- 

■ j' , •■>•-.1 oder Footballgötter leibhaftig im 
’• Stadion bewundere zu können. 

" Dem Manne kann beinahe gehol- 
werden.. Nicht mit Base- oder 
Football, ■ aber mit olympischen 
. .V." .' . Sportarten,' die einen Amerikaner 

ohnehin meist h*»r>iir-fr wenig in- 

• \ teressieren. Ke Organisatoren der 

Spiele 1984 in Los Angeles wollen 
100 000 Freikarten an ältere Leute, 
Bedürftige und Behinderte vertei- 
len. Diese Karten sollen zuvor ver- 
!tt:tcsrbe;r tauft werden - für 25 000 Dollar 
das Stück an weniger Bedürftige. 
23 000 Dollar davon hönrwn dann 
steuerlich abgesetzt werden. Mit , 
hin bleibt - für 2000 Dollar - eine 
gute Tat, oder etwa nicht? 

Das soll es ja geben, daß irgend- 
wo in Südkaüforzuen jemand ohne 
Arbeit und Geld sitzt und diese 
2000 Dollar dringed gebrauchen 
konnte. Derjenige würde wohl, bei 
aller Sportbegeisterung, nicht auf 
die Idee kommen, sich dafür Ein- 
trittskarten für die Olympischen 
Spiele zu kaufen. Für so etwas hat 
der gute Mann seinen Fernseher. 

KLAUS BLUME 


™ Veric 
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SKI NORDISCH 

Notz ließ 
auch Behle 
hinter sich 


. - WERNER JUNGE, Oberstdorf 

^ Mit 2? Jahren ist Dieter Notz 
BO*: fcCT (Deltingerö, Oberfeldwebel der 
Bundeswehr «nn Skizag in Fahl 
am Fuße des Feldbergs im 
> - • Schwarzwald, der Älteste in der 

deutschen Nationalmannschaft der 
Z!.*. .*** ' " 1 ‘ Skilangläufer. Bei den Deutschen 

"Z'l-.-l* 1 Jl Nordischen Ski-Meisterschaften in 

-i'- ■ - -tr-a--"-. Oberstdorf war er im 30-km-Lang- 
• sm, lauf auch überraschend der 

m rt. schnellste. Bei ständigem Schnee- 
u— *>- p«uu,t fäll gewann Dieter Note iin Rohr- 
••• . ■ moos seinen fünften deutschen 

— - - „Jetzt ist der Knoten 

geplatzt. ich kann wieder locker 
n -jjc laufen**, jubelte der 1,81 m große 
und 69 kg schwere Läufer von der 
Schwäbischen Alb. 

Zu lange war er in den vergange- 
nen Monaten seiner. Form hinter- 
bergelaufen und- mußte sogar um 
seinen Platz in der Nationalmann- 
schaft bangen. Hinter ihm belegte 
Stefan Dotzler (München) mit 54 
Sekunden Rückstand den zweiten 
Platz, und Jochen Behle, WM-Sieb- 
ter und Titelverteidiger (Wiltingen) 
lag sogar 1:20 Minuten zurück. Jch 
glaube, jetzt ist auch wieder das 
Problem des vierten Mannes für 
unsere Staffel gelöst Der Dieter ist 
hervorragend gelaufen, für die 
Weltcup-Rennen in Sarajewo ha- 
ben wir einen dritten starken 
Mann", lobte DSV-Sportwart Pro- 
fessor Dr. Dietrich Martin. Bei den 
Frauen über 10 km ist Karin Jäger 
(Hirschau) nach wie vor einsame 
Spitze. Sie hatte am Schluß über 
1:40 Minuten Vorsprung vor Susi 
Riermeier (München), 
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EISKUNSTLAUF / Verwunderung über Preisrichter bei der EM in Dortmund - Kein Heimvorteil für deutsche Läufer 

Cemes Vortrag beklatschte sogar Norbert Schramm 


FRANK QUEDNAU, Dortmund 

Vielleicht war es nur eine freund- 
liche Geste, weil da sein Lands- 
mann vorführte, was er selbst 
schon hinter sich gebracht hatte. 
Doch zur wertfreien Aufmunte- 
rung paßte Norbert Schramms ge- 
dankenverlorenes, spontanes Hän- 
deklatschen beim Zuschauen über- 
haupt nicht Vielleicht war es so, 
flaft hier möglichst An- 

stand zeigen wollte. Aber so etwas 
wird vom Kopf gelenkt Der Eis- 
kunstlauf-Europameister des Jah- 
res 1982 warf sich jedoch gleich- 
sam hinein in Glenn Millers Musik 
(„Tn the M6od H X die einem anderen 
gehörte. Schramms empfindsame 
Musikalität schwang mit, setzte 
rieh auf der Stelle um in rhythmi- 
sche Körperbewegungen. Der 

Kopf war bei ihm in diesem Augen- 
blick nur dadurch beteiligt daß er 
ihn reckte, um über Trainer, Kame- 
raleute und Bande hinweg besser 
auf das Eis blicken zu können. 

Diese sensible Aufmerksamkeit 
die zeigte, daß es Schramm gefal- 
len hatte, galt bei der Kurzkür der 

'RisTningtla nf.Tgiim pampigtergehafl : 

in Dortmund a**™ t jn^gmami Ru- 
di Ceme. Ihm machte Titelverteidi- 
ger Norbert Schr amm seine Auf- 
wartung. Mag sein, daß er, der die 
Sprache mit dem oder besser „sei- 
nem“ Publikum liebt in diesem 
Augenblick nicht begriffen hatte, 
daß er ein Urteil abgegeben hatte. 

Ein Urteil, mit dem die Zuschau- 
er (es waren nur 1000) einig gingen: 
Rudi Ceme, mit 24 Jahren der Älte- 
ste unter den 21 Startern, hatte 
Schramm übertroffen. Er war si- 
cherer, technisch sauberer, schö- 


VfL OSNABRÜCK 

Nun sollen 

Gerichte 

entscheiden 

dpa/rid, Osnabrück 

Der VfL Osnabrück laßt es auf 
einen Arbeztsgerichtsprozeß gegen 
die Spider Ralf T und Det- 

lef Olaidotter anknmmen. Die bei- 
den Profis des FußbaH-Zweitliga- 
Vereins hatten am vergangenen 
Freitag völlig überraschend dem 
Verein e ine „fristlose Kündigung“ 
geschickt Da ein Gespräch der 
Rechts v er t reter der beiden strei- 
tenden Parteien nicht mstnwHp ge- 
kommen ist, erwirkte der Verein 
ging einstweilige Verfügung „mit 
sofortiger Wirkung zur Teilnahme 
-am Trainingsbetrieb und den Spie- 
len". 

Vereinspräsident Hartwig Pie- 
penbrock, der alle Rechtsmittel 
ausschöpfen will, dazu: „Ich hoffe, 
unser Schritt hat Erfolg, denn wir 
haben kein Verständnis für die 
Haltung der Spieler.“ 

Der Verein hatte vor einigen Ta- 
gen insgesamt sieben Spielern 
(darunter auch Lehmann und Olai- 
dotter) einen Brief geschickt, in 
dem die Vereinsfühning die Profis 
an ihre Pflichten erinnerte, nach- 
dem die Leist un gen im Spiel gegen 
FSV F rankf urt zu wünschen übrig 
ließen. 

„Wir sehöi keine Vertrauensba- 
sis mehr zwischen Präsidium und 
uns“, hatten Lehmann und Olai- 
dotter ihre fristlose Kündigung an- 
schließend begründet Em Vier- 
Augen-Gespräch zwischen Vize- 
präsident Hans-Wilken Cane n b l ey 
und dem Anwalt der beiden Spie- 
ler k g m aus terminlichen Gründen 
nicht zustande. 


ner gelaufen. Der gar nicht so häu- 
fige Eiskunstlauf-Augenblick, in 
dem Stilmittel, Vortrag und vorge- 
schriebenes Programm (sieben 
Elemente) eine runde Einheit bil- 
den - dieser Augenblick gehörte 
am Dienstagabend Rudi Cerae, Die 
Zuschauer klatschten und trampel- 
ten, es war nur müßige Volksab- 
stimmung. mit Verachtung ge- 
straft. Das hochverehrte Publikum 
hat nämlich gefälligst seine Ur- 
teilskraft und Fächkenntnis mit 
der Eintrittskarte abzugeben. Die 
Preisrichter allein heben und sen- 
ken die Daumen nach ihrem Rat- 
schluß. Nein, nicht unergründlich 
zufällig, sondern offensichtlich, 
nach vorgefaßter Meinung, die sie 
vorab im stillen Kämmerlein in 
persönliche Rangfolgen gepreßt 
haben. Wenn der Sport selbst da- 
zwischenkommt, ein Urteil für (wie 
hier bei Ceme) oder gegen (wie bei 
Schramm) einen Läufer spricht, 
H«nn kann das nur **' n Regiefehler 
sein, der korrigiert werden muß. 
„Mich hatten sie nicht auf der 
Rechnung“, sagte Rudi Ceme. 

Norbert Schramm hatte vorher 
bei der persönlichen Chancenab- 
wägung überzeugt und überzeu- 
gend sportlich argumentiert: „Man 
fällt leichter runter, als man rauf- 
kommt. Ich bin jetzt der Gejagte.“ 
Hinterher , r.arhd e rp »hm die beste 
Kurzkür zugewiesen worden war, 
nach dem Sprung von Platz vier in 
der Pflicht auf den zweiten Rang 
vor der Kür, hat er den Meisterbo- 
nus kennengelernt Der gleicht ei- 
gene Fehler aus. 

Schramm, im blauen Dreß mit 
rosa und goldenen Dreiecken und 


mit rotem Glitzer in der Frisur 
(„Man muß sich eben immer etwas 
Neues einfallen lassen“), wackelte 
beim Doppelsprung und in der 
Sprungkombination. Und bei der 
Schrittkombination lenkten seine 
Armbewegungen ab vom fest bie- 
deren Fußwerk. Noten bis 5,9 war's 
den Preisrichtern dennoch wert, 
die danach bei Ceme bis 5.2 (ein 67 
Jahre alter Ungar! heitmtergingen. 
Schramm, dem Flitter verschrie- 
ben, dem Flattern an diesem Tag 
ausgesetzt, k-anr; nichts dafür, Ha ft 
andere flunkern. Er sagt: „Ich bin 
ohne größere Fehler durchgekom- 
men.“ Das ist die selbstkritische 
Umschreibung dafür, es 

schlimmer hätte kommen können 
oder sogar mlig-sen - Ob er denn mit 
den Noten zufrieden sei?. „Ja, 
sehr“, lächelt er wie ein kleines 
Kind bei einem unverhofften 
Geschenk. 

Heute fallt in der Kür (ab 21.15 
Uhr original im ersten Fernsehpro- 
gramm) die Entscheidung. Das Ge- 
samtbild aus der Sicht der Bundes- 
republik Deutschland ist so 
hübsch wie nie: Sch ramm hinter 
dem Tschechoslowakei! Josef Sa- 
boveik Zweiter, Heiko Fischer hin- 
ter dem Franzosen Jean-Christo- 
phe Simond auf dem vierten Rang. 
Gold und Bronze also sind noch 
möglich. Und Rudi Ceme, doch 
noch in der Gruppe der Besten 
startend, ist Sechster. 

Nur Sch ramm und Sabovcik 
kommen wohl für den Titel in Fra- 
ge. Und dabei, so scheint es, wird 
der Europameister des letzten Jah- 
res nicht, wie er selbst befürchtet 
hatte, gejagt, sondern gestützt 



Ihn batten die Preisrichter nicht auf der Rechnung: Rudi Ceme 

FOTO: SVEN SIMON 


FUSSBALL / Emst wurde Rüdiger Abramczik gefeiert - mit 26 Jahren aber scheint er schon am Ende 

Den „Flankengott 66 aufs Abstellgleis geschoben 


BERND WEBER, Dortmund 
Borussia Dortmunds Rechtsau- 
ßen Rüdiger Abramczik (26) und 
Kölns Mittelstürmer Klaus Fischer 
(33) trafen sich unlängst in ihrer 
Heimatstadt Gelsenkirchen. Rein 
zufällig nur, denn obwohl sie nach 
wie vor dort wohnen, hatten sich 
d ie beiden lange nicht mehr gese- 
hen. Dennoch verlief das Treffen 
nicht gerade freundlich. Im Gegen- 
teil Fischer provozierte seinen 
Stürmerkollegen aus langjähriger 
gemeinsamer Zeit bei Schalke 04 
mit einer Frage, die offensichtlich 
voll ins Schwarze traf Fischer frag- 
te: „Macht dich H fl 5; nicht, selbst 
verrückt? Vor ein paar Jahren ha- 
ben dich noch alle als besten Au- 
ßenstürmer der Bundesliga, wenn 
nicht sogar Europas gefeiert Jetzt 
bist du im allerbesten Fuß ballalter, 
aber du mußt froh sein, wenn dich 
die Dortmunder am Ende der Sai- 
son nicht ab schieben.“ Abramczik 
wurde kreidebleich vor Wut und 
giftete zurück: „Du bist in Köln 
doch auch nur noch Mitläufer.“ 
Fischers ruhige Reaktion: „Ich bin 
mittlerweile in einem Alter, in dem 
emen die anderen schon einmal 
überholen. Aber du . . .?“ 

Aber du, Abbi - was ist mit dir? 
Diese Frage stellt inzwischen nicht 
nur Fischer. Die wird gleicherma- 
ßen, und immer lautstärker, auch 
von den Dortmunder Fans, von 
den eigenen Mannschaftskamera- 
den, vom Borussen-Vorstand und 
vom Trainer Kalli Feldkamp ge- 
stellt Sie alle nämlich bekamen in 
den letzten Wochen einen Abram- 
czik zu sehen, der unentschlossen 
und wenig effektiv übers Spielfeld 
trabte. Für den kein Gegner mehr 
einen Sonderbewacher abstellte. 


nnH der da.«; Spielgeschehen einige 
Mala auch nur noch von der Reser- 
vebank aus verfolgen durfte. 

Nichts ist mehr geblieben vom 
Glanz früherer Tage, als Abbi so 
trickreich über die Flügel flitzte 
und so präzise seine Flanken 
schlug, daß er als „Flankengott aus 
dem Kohlenpott“ Schlagzeilen 
machte. Der damalige Bundestrai- 
ner Helmut Schön holte ihn in die 
Nationalelf Abramcziks Premiere, 
am 22. April 1977 beim 5:0-Sieg 
über Nordirland in Köln, qeriet so 
berauschend, daß alle glaubten, 
hier habe einer auf Jahre hinaus 
seinen Stammplatz in der National- 


mannschaft gesichert Doch solche 
Prognosen erwiesen sich als gera- 
dezu perfekter Irrtum. Am 25. Fe- 
bruar 1979 bestritt der Dortmunder 
beim 0:0 gegen Malta sein letztes 
von insgesamt 19 Länderspielen. 

Bundestrainer Jupp Derwall 
schob den Außenstürmer ab. Rich- 
tete danach zwar immer wieder 
neue Appelle an ihn, er möge sich 
seines Talents erinnern und end- 
lich um die Bestätigung einst be- 
wiesener Klasse kämpfen. Doch 
Abramczik nahm die Herausforde- 
rung nicht mehr an. 

Heute ist er so weit in seiner 
Leistung abgesackt daß die Dort- 







Der einstige „Flankengott“ ist ratlost Rüdiger Abramczik FOTO: fms 



raunder tatsächlich wohl kein In- 
teresse mehr daran haben, ihrem 
Stürmer, den sie vor drei Jahren 
für 1.2 Millionen Mark dem Ruhr- 
gebietsrivalen Schalke 04 abkauf- 
ten, einen neuen Vertrag anzubie- 
ten. 

Die Fans auf den Rängen, die 
früher nicht müde wurden zu ru- 
fen: „Abbi für Deutschland“, ha- 
ben ihren einstigen Liebling auch 
längst fallengelassen. Letzten 
Samstag, beim mühsamen 2:1-Sieg 
über Hertha BSC Berlin, haben sie 
den Außenstürmer wiederum 
mehrmals gnadenlos ausgepfiffen. 
Daß er von den Zeitungen dennoch 
als Wegbereiter des Dortmunder 
Siegtreffers bezeichnet wurde, 
kann Abramczik nur als blanke 
Ironie empfunden haben: Er habe 
wenigstens im rechten Moment am 
Ball vorbeigeschlagen und so dem 
jungen Michael Zorc die Chance 
zum Einschuß eröffhet . . . 

Trainer Karl-Heinz Feldkamp 
hatte gehofft daß die Schelte den 
Außenstürmer wachrütteln würde. 
Er hatte erwartet daß er im Trai- 
ning alles geben würde, um verlo- 
rengegangenen Kredit zurückzuge- 
winnen. Doch Abbi rennt und 
quält sich nicht Nicht für seine 
Reputation, nicht für einen neuen 
Vertrag, über den, zumindest for- 
mal, im nächsten Monat gespro- 
chen werden solL 

Abramczik sagte zur WELT: 
„Wenn die Dortmunder mich nicht 
mehr haben wollen, dann gehe ich 
eben ins Ausland. Dort finde ich 
immer einen Verein, und ich bin 
sicher, daß ich dort auch sehr gut 
zurechtkäme.“ Da schwingt Trotz 
mit Nachdenken aber wäre sinn- 
voller. 
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Handball-Termine 

Bonn (sid) - Der VfL Gummers- 
bach wird seine Halbfinalspiele im 
Handball-Europapokal der Landes- 
meister gegen den FC Barcelona am 
27. Marz in der Dortmunder-Westfa- 
lenhalle und am 3. April in Spanien 
austragen. Beide Spiele beginnen 
um 17.00 Uhr. 

Breitners Werbung 

Turin (sid) - Paul Breitner, der 
zum Saisonende seine Fußball-Kar- 
riere beendet hat in Turin für sein 
Abschiedspiel am 3). Mai im 
Münchner Olympiastadion gewor- 
ben. Acht Spieler von Juventus 
Turin (Zoff, Cabrirü, Gentile, Scirea, 
Tardelli, Rossi, Platirü, Boniek) sol- 
len in einer Welt-Auswahl spielen, 
die gegen Bayern München antritt 

Navratilova vor Gericht 

Norfolk (sid) - Der amerikan ische 
Tennis-Star Martina Navratilova 
muß sich vor Gericht verantworten. 
Die weitbeste Tennis pi eie rin war 

wegen überhöhter Geschwindig- 
keit von einer Polizeistreife ange- 
halten worden und hatte die Beam- 
ten beleidigt 

Neuer Trainer in Berlin 

Berlin (sid) - Der Jugoslawe Pero 
Jancic ist neuer Trainer beim Hand- 
ball-Bundesligaklub Reinickendor- 
fer Füchse. Der frühere Nationaltor- 
wart wird damit Nachfolger von 
Peter Frank, der aus beruflichen 
Gründen (Polizei-Sportlehrer) sei- 
nen Posten aufgab. 

Neue Weltbestleistung 

Berlin (dp>a) - Die 18 Jahre alte 
Heike Daute aus Jena hat bei einem 
Leichtathletik -Sportfest inOst-Ber- 
lin die Hallen-Weltbestleistung im 
Weitsprung auf 6,88 m verbessert. 
Die alte Bestmarke hielt Swetlana 
Sorina-Wanjuschina aus der 

UdSSR mit 6,83 m. 

Schmider traf Rausch 

Frankfurt (sid) - Roland Schmi- 
der, Präsident des Fußball-Bundes- 
ligaklubs Karlsruher SC, führte in 
Frankfurt ein erstes Informations- 
gespräch mit Trainer Friedei 
Rausch über die Nachfolge des be- 
urlaubten Horst Franz. Eine Ent- 
scheidung ist noch nicht gefallen. 



TISCHTENNIS 

Bandesliga. Herren: Jülich - Stutt- 
gart 9:4, Bad Hamm - Reutlingen 8:8, 
Eßlingen - Düsseldorf 3:9, Altena - 
Saarbrücken 3:9. Tabellenspitze: 1. 
PSV Bor. Düsseldorf 102:38(22:2, 2. 
ATSV Saarbrücken 98:45/21:1, 3. ITC 
Jülich 95:8718:6 4. SSV Reutlingen/ 
85:84.13:11 

EISKUNSTLAUF 

Europameisterschaften in Dort- 
mund, Herren. Stand nach Pflicht und 
Kurzprogramm: 1. Sabovcik (CSSR) 
2,0, 2. Schramm (Deutschland) 2,8, 3. 
Simond (Frankreich) 3.0, 4. Fischer 
(Deutschland) 3.4, 5. Filipowski (Polen) 
5Ä 6. Gerne (Deutschland) 6.2. 7. Fade- 
jew (UdSSR) 6,6, a Kotin (UdSSR) 6.A 
9, Fedronic (Frankreich) 10,4, 10. De- 
pouill>' (Frankreich) 10,8. 

E istanz. Stand nach den Pflichttän- 
zen: 1. Bestemianowa/Bukin (UdSSR) 
0,6, 2. Barber/Slater (England) 1,2, . . . 
6. Bom/Schönborn (Deutschland) 3.0. 

TENNIS 

Hallenturnier in Philadelphia, zwei- 
te Runde: Buehning (USA) - Curren 
(Südafrika) 6:4. 6:2, Teltscher - Fromm 
(beide USA) 2:6. 6:3, 6:4, Fibak (Polen) 
- Dlckson (USA) 6:1. 6:2, Walls - S. 
Mayer (beide USA) 6:4. 5:7, 6:4, Wilan- 
der (Schweden) - van't Hof (USA) 6:3, 
7:6, G. Mayer- Gilbert (beide USA) 2:6, 
6:4, 6:4. 

Grand- Prix-Turnier in Caracas, 
zweite Bonde: Soares (Brasilien}- Ge- 
rne;: (Ecuador) 7:6, 3:6. 6:3. 


Rallye Paris -Dakar 1983 

Erstklassig zuverlässig: Mercedes G. 


Einmal mehr haben Mercedes- 
Fahrzeuge ihr hohes Maß an Zuver- 
lässigkeit unter Beweis gestellt 
Die Rallye Paris - 
Dakar, die Fahrer und 
Fahrzeug das 
Äußerste abver- 
langt, führt über 
mehr als 
10.000 km; 


. ^ 




von Frankreich aus durch die afrika- 
nischen Staaten Algerien, Niger, 
Obervolta, Elfenbeinküste, Mali, 
Mauretanien und Senegal - größten- 
teils Wüstengebiete. 

Unter den ersten 20 placierten 
sich 9 Mercedes-Geländewagen. 

Den Sieg errang mit einem Mercedes 
280 GE der Weltklassefahrer 
Jacky Ickx. 

Auch in der Lkw-KIasse konnten 
Mercedes-Fahrzeuge ihre überzeu- 
gende Leistungsfähigkeit beweisen 
und den Gewinner stellen: einen 
Mercedes 1936 AK 

® 

Mercedes-Benz. 

Ihr guter Stern auf allen Straßen. 
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Hanois Truppen 
rücken in 
Kambodscha vor 


AP, Bangkok 

Nach der E innahm e und weitge- 
henden Zerstörung des Flücht- 
lingslagers Nong Chan an der kam- 
bodschanisch-thailändischen 
Grenze sind die vietnamesischen 
Truppen mit Unterstützung von 
Artillerie gestern in Richtung auf 
ein zweites Lager mit kambo- 
dschanischen Flüchtlingen vorge- 
drungen. 

Thailand hat nach der vietname- 
sischen Aktion seine Truppen im 
Grenzgebiet in höchste Alarmbe- 
reitschaft versetzt und gewarnt, es 
werde seine Souveränität verteidi- 
gen, falls die Vietnamesen die 
Grenze überschritten. 

Die thailändische Regierung 
warf Vietnam eine „inhumane 
Handlungsweise“ vor und verur- 
teilte vor allem die Zerstörung des 
Krankenhauses im Lager von 
Nong Chan. Das Lager, in dem sich 
rund 30 000 Zivilisten und Unter- 
grundkämpfer aufhielten, brannte 
nach Berichten von Journalisten 
vor Ort zu etwa drei Vierteln nie- 
der. Es soll Tote und Verletzte ge- 
geben haben. 

48 verwundete Kambodschaner 
sind nach Angaben des Roten 
Kreuzes in das nahegelegene 
Flüchtlingslager Khao-I-Dang ge- 
bracht worden, das sich auf thai- 
ländischem Territorium befindet 


Gewaltverzicht auch 
für Afghanistan 

t fortwtomg von Salta 1 

Auf die Frage, warum Reagan 
und Bush ausgerechnet von West- 
Berlin aus Angriffe gegen die So- 
wjetunion gerichtet hätten, erwi- 
derte Genscher, der Präsident und 
sein Vizepräsident hätten für den 
Frieden gesprochen. „Und für In- 
itiativen des Friedens ist Berlin ein 
besonders geeigneter Ort" 

Auf die „Gefahren“ der Nachrü- 
stung angesprochen, verwies Gen- 
scher auf die anhaltende Bedro- 
hung der Westeuropäer durch so- 
wjetische SS-20-Raketen. „Den Eu- 
ropäern wäre nichts Heber, als ein 
Verzicht auf diese ganze Waffen- 
gattung.“ Sollte Moskau dazu aber 
nicht bereit sein, so könnte am 
Zeitpunkt des Beginns der Nach- 
rüstung nichts mehr geändert wer- 
den. Westeuropa und Amerika 
trennen zu wollen, wäre illusionär. 

Ein Prager Journalist fragte: 
-Wie schätzen Sie die kritischen 
Artikel in der CSSR-Presse im Zu- 
sammenhang mit dem 50. Jahres- 
tag der Machtergreifung Hitlers 
ein?“ Genscher antwortete: -Wenn 
die Leser dieser Artikel in der 
CSSR-Presse die Möglichkeit hat- 
ten, unser Land zu besuchen, so 
würden sie feststellen, daß sie in 
einem anderen Land sind, als es in 
der CSSR-Presse beschrieben 
wird.“ 

Genscher verteidigte auch den in 
Osteuropa scharf kritisierten Bun- 
desinnenminister Friedrfeh Zim- 
m ermann, der mit seinen Äußerun- 
gen zur deutschen Ostgrenze 
nichts anderes getan habe, als an 
eine gemeinsame Entschließung 
des Bundestages aus dem Jahre 
1972 anzuknüpfen, die allen Ver- 
tragspartnern bekannt gewesen sei 
und noch bekannt sei. „Daran 
kann nicht die Vermutung ge- 
knüpft werden, daß es irgend je- 
manden in der Bundesregierung 
gäbe, der nicht zu den Verträgen 
steht und der nicht die Absicht hat, 
die Beziehungen positiv zu ent- 
wickeln. Sie alle wollen verläßliche 
Partner sein und niemand bat die 
Absicht, das Rad der Geschichte 
zurückzu drehen.“ Die Haltung 
Zimmermanns werde schon an sei- 
ner Absicht deutlich, im Marz die- 
ses Jahres die CSSR zu besuchen. 


SPD-Parteitag im Herbst: 
Gegen Stationierung? 

Andeutungen von Egon Bahr / Alternative: Moratorium 


RÜDIGER MONIAC, Bonn 

Der SPD-Bundestagsabgeordne- 
te Egon Bahr hat die Möglichkeit 
in Aussicht gestellt, daß sich die 
SPD auf ihrem für Herbst geplan- 
ten Parteitag gegen die Stationie- 
rung US-Mfttelstrecken waffen auf 
deutschem Boden aussprechen 
wird, teils sich die USA bis dahin 
nicht bei den Genfer INF-Verhand- 
lungen „bewegen“. 

Gleichzeitig gab Bahr in einer 
öffentlichen Diskussion mit dem 
Staatssekretär im Bundesverteidi- 
gungsministerium, Lothar Ruehl, 
über den NATO-Doppelbeschluß 
die Erwägung bekannt, die SPD 
könnte sich auch auf eine Verlän- 
gerung der Zeit bis zum Stationie- 
rungs beginn »miggn, wenn der 
Verhandlungsstand in Genf in ab- 
sehbarer Zeit ein Ergebnis erreich- 
bar erscheinen lasse. 

Die mögliche SPD -Forderung 
nach einem solchen Moratorium 
ginge im wesentlichen zu Lasten 
der USA, ließ Bahr erkennen. Nach 
Verabschiedung des Doppelbe- 
schlusses durch die NATO habe es 
zwei Jahre bis zur Aufnahme der 
Genfer Ve rhandlun gen gedauert. 
Eineinhalb Jahre hätten die USA 
gezögert, ein halbes Jahr die So- 
wjetunion. Den entscheidenden 
Grund für die amerikanische Zu- 
rückhaltung, den sowjetischen 
Einmarsch in Afghanistan, ließ 
Bahr unerwähnt. 

Auch die Tatsache, daß die Gen- 
fer Verhandlungen zur Zeit auf der 
Stelle treten, lastete der SPD-Poli- 


tiker den USA durch die Feststel- 
lung an, die Sowjetunion habe sich 
„bewegt, die USA aber nicht, und 
sie sind stolz darauf“. Falls die 
USA dabei bleiben sollten, „wird 
das zu unserem Nein (in der Statio- 
nierungsfrage, die Red.) führen“, 
fügte Bahr hinzu. 

Er ließ keinen Zweifel daran, daß 
die SPD die sowjetische Forde- 
rung nach Einbeziehung der fran- 
zösischen und britischen Atom- 
waffen mit strategischen Reichwei- 
ten in die Kräftegleichung in Euro- 
pa nachdrücklich unterstützt So 
würde nach Ansicht der Sozialde- 
mokraten eine Nachrüstung über- 
flüssig, wenn die Sowjetunion sich 
bereit fände, ihr Milteistreckenpot- 
ential auf das Niveau der entspre- 
chenden britischen und französi- 
schen Waffen zurückzuführen. 

Ruehl stellte die Behauptung 
Bahra, die Sowjetunion habe sich 
in Genf „bewegt“, entschieden in 
Frage. Die von Moskau öffentlich 
gemachten Vorschläge seien 
Höchst vage. Bislang habe es den 
Anschein, als versuche die Sowjet- 
union, sich Sicherheit in Europa 
nach ihren Bedingungen zu ver- 
schaffen. „Gemeinsame Sicher- 
heit“ dürfe jedoch nicht allein vom 
Gegenüber bestimmt werden, be- 
tonte der Staatssekretär. Er be- 
schrieb die SS-20-Rüstung der So- 
wjetunion in freier Variation der 
klassischen Clausewitzschen 
Kriegstheorie als -neues Mittel der 
Politik“, mit dem Krieg durch 
Kriegsfurcht ersetzt werde. 


Warnung 

vor Verzicht auf 

Nachrüstung 

AFP/ AP, Washington 

Der Staatssekre- 

tär im Außenministerium, Lawren- 
ce Eagleburger, hat vor einem Ver- 
zicht auf die Stationierung ameri- 
kanischer Mittelstreckenraketen in 
Europa gewarnt, bevor die sowjeti- 
schen SS 2o abgebaut sind: Dies 
wäre „der Anfang vom Ende“ der 
atlantischen Allianz. 

Während einer Rede vor den 
Führern des Jüdischen Weltkon- 
gresses in Washington forderte 
Eagleburger die NATO-Partner 
auf; Hem sowjetischen Druck ge- 
gen die Aufstellung von 572 Cntise 
Missile« und Pershing 2 zu wider- 
stehen. Sonst „müssen wir mit ei- 
ner noch aggr es s iveren Haltung 

rechnen“. Die Vergangenheit habe 
g elehr t, Haß die Sowjetunion ihre 
Politik nur angesichts westlicher 
Entschlossenheit mäßige. 

Der amerikanische Politiker 
machte deutlich, daß wenig Hoff- 
nung bestehe, bei den Genfer INF- 
Verbandlungen vor der für Has 
Jahresende geplanten westlichen 
Nachrüstung zu einer F.inigung zu 
kommen. „Ich bin überzeugt, daß 
die Verhandlungen nicht enden 
werden, wenn wir mit unserer Sta- 
tionierung beginnen.“ Zugleich 
unterstrich Eagleburger jedoch, 
daß Washington keine Anstren- 
gung scheuen werde, um noch vor 
Jahresende zu einem Übereinkom- 
men zu gelangen. 

Wenig optimistisch äußerte er 
sich darüber, daß sich die amerika- 
nisch-sowjetischen Beziehungen 
unter dem neuen Parteichef Jurij 
Andropow verbessern könnten. 
Das Verhältnis könne zwar von 
Persönlichkeiten geprägt werden, 
doch bestünden so groncflegende 
Meinungsunterschiede, daß ein 
ei n z e l n er allenfalls am Rande Wir- 
kung erzielen könne. 


Reagan hält 
Angebot zu Gipfel 
aufrecht 

AP/rtr/ms. Washington/Bonn 

Enttäuschung hat bei der Regie- 
rung in Washington die Ablehnung 
des Vorschlags von Präsident Rea- 
gan an den sowjetischen Parteichef 
Andropow ausgelöst, auf einem 
Gipfeltreffen ein Abkommen über 
ein Verbot aller atomaren Mittel- 
streckenraketen in Europa zu 
unterzeichnen. 

Die USA hielten aber weiterhin 
an ihrem Angebot zu einem Tref- 
fen zwischen Reagan und Andro- 
pow zur Unterzeichnung eines sol- 
chen Abkommens fest, sagte ein 
Sprecher des Außenministeriums. 
„Wir hoffen, daß es von der Sowjet- 
union weiter geprüft wird.“ 

Reagan selbst sagte in einem In- 
terview der ST. Louis Post-Di- 
spatch auf die Frage, ob er den 
Sowjets ein neues Signal habe ge- 
ben wollen: „Nei n , offen gesagt, 
ich reagierte ganz einfach auf ihre 
ungeheuren Propaganda-Anstren- 
gungen, mit denen sie versuchen, 
unseren legitimen Abrüstungsvor- 
schlag herabzusetzen.“ 

Mit Erstaune n ist bei politischen 
Beobachtern im Westen registriert 
worden, daß Andropow die Ant- 
wort auf Reagans Vorstoß in einem 
in russischer Sprache geführten In- 
terview mit Radio Moskau gegeben 
hat Auswerter der Bundesregie- 
rung, die seit vielen Jahren die 
Medien in der Sowjetunion beob- 
achten, kö n nen sich an keinen ver- 
gleichbaren Vorgang erinnern. 

Das Verhalten von Andropow 
läßt aus der Sicht der Fachleute die 
Schlußfolgerung zu, daß dieses In- 
terview ausgestrahlt wurde, um 
Anhängern einer bislang verborge- 
nen Friedensbewegung zu signali- 
sieren, daß die Partei weitgehende 
Hoffnungen nicht zulassen werde. 

Seite 2: An der Basis 


Erdöl vier 
bis fünf Dollar 
billiger? 

1 Fortsetzung von Seite 1 


Güter nicht mehr verkaufen könn- 
ten. 

WELT: Aber für den Autofahrer 
und den Verbraucher von Heizöl 
würde sich ein sinkender Ölpreis 
doch positiv auswirken. 
Bnddenberg: Die eingetretene Ent- 
spannung bei den Rohölpreisen ist 
in der Tat zu begrüßen; und ich 
glaube, daß wir für das Jahr 1983 
mit um etwa vier bis fünf Dollar je 
Barrel niedrigeren Preisen rechnen 
können. Das ist gut für unsere 
Wirtschaft und für die Verbrau- 
cher. Wir müssen jedoch im Inter- 
esse einer gesicherten und weitest- 
gehend unabhängigen Energiever- 
sorgung in längerfristigen Zeiträu- 
men denken. Es muß vermieden 
werden, daß Investitionen im 
Energiesparsektor zurückgehen 
und andere Energien, wie die eige- 
ne Kohleproduktion und auch die 
versc h i e denen Arten der Kohlever- 
edelung, vernachlässigt werden. 
Dies alles sollte der Verbraucher 
bedenken. 

WELT: Und welche energiepoli- 
tischen beziehungsweise ener- 
giewirtschaftlichen Schlußfolge- 
rungen ziehen Sie daraus? 
Bnddenberg: Unsere Wirtschaft 
braucht vor allem Stetigkeit Über- 
zogene Ausschläge nach oben und 
unten gefährden die Kontinuität 
und bergen erhebliche Risiken. 
Dies haben wir sehr eindringlich 
nach der Olpreisexplosion 1980 er- 



BP-Cbef Buddenberg 


lebt Dasselbe umgekehrt würde 
wiederum eine Schockwirkung 
mit negativen Begleiterscheinun- 
gen für die Wirtschaft bedeuten. 
Ein Dialog zwischen Verbraucher- 
ländern und Ölförderstaaten ist in 
dieser Situation sicher sehr nütz- 
lich. 

WELT: Was heißt das konkret? 
Bnddenberg: Auf eine einfache 
Formel gebracht- Die von den 
Opec-Staaten geforderten und von 
uns benötigten Rohöle müßten 
auch in Zukunft unter Ham Ge- 
sichtspunkt einer echten Partner- 
schaft den Märkten zur Verfügung 
gestellt werden. 

WELT: Würde eine solche Part- 
nerschaft auch zu einer konkre- 
ten Kooperation führen, und ha- 
ben Sie derartige Pläne? 
Bnddenberg: Ja, wir fuhren mit 
verschiedenen Olproduzenten Ge- 
spräche in dieser Richtung. 


Gesagt 


j^Die NATO ist ein Ver- 
teidigungsbündnis 
wir werden niemals Ge- 
walt, ob konventionel- 
ler oder atomarer Natur, 
anwenden, wenn wir 
nicht angegriffen wer-«« 
den. 7? 

Alan Romberg, stellvertretender 
Pressesprecher des State Department 
ln Washington 


800 000 Mark Abfindung 
für NH-Manager? 

Richter macht Vergleichsvorschlag / „Gehalt etwas hoch“ 

dpa/DW. Hamborg 


Im Prozeß um die Rechtmäßig- 
keit der Kündigungen gegen die 
! ohomnTig ^n Neue-Heirnat-' Vor- 

' Standsmitglieder Harro Iden und 
1 Wolfgang Vorm brock hat die Kam- 
: Hierfür Handelssachen beim Ham- 
i burger Landgericht gestern einen 
! Vergleich vorgeschlagen: Iden soU 
: 800 000 und Vormbrock 600 000 
! Mark Abfindung erhalten. 

Iden und Vormbrock, denen im 
Ferbruar vergangenen Jahres im 
: Z iiMTnTWPnhan g mit der Neuen- 
! Heimat- Affäre gekündigt worden 
: war, wollen feststellen lassen, daß 
I ihr Arbeitsverhältnis durch die 
j Kündigung nicht aufgehoben wur- 
de ihnen damit eine Fortzah- 
lung ihres Gehalts bis Ende 1985 
zusteht. Bei Iden würde es sich um 
rund 1,6 Millionen, bei Vormbrock 
! um rund 1,3 Millionen Mark han- 
i dein. 

! Sowohl bei Iden als auch bei 
! Vormbrock kürzte das Gericht bei 
i seinen Berechnungen das Gehalt 
i um 20 Prozent, weil - so Richter 
[ Urban - diese Gehälter für ein ge- 
i meinnütziges Unternehmen „et- 
was hoch“ seien. Bei Iden legte das 
1 Gericht monatlich 30 240 Mark, bei 
Vormbrork 21 923 Mark zugrunde. 
Zum Vergleich führte er das Ge- 
halt des Bundeskanzlers an, das 
nur 19 263 Mark betrage. 

Der Richter wies darauf hin, daß 
die Kammer eine gütliche Eini- 
gung für besonders dringlich halte. 
Es sei zu überlegen, ob die Neue 


SPD begrüßt die 
DGB-Forderung 
nach Null-Lösung 

GÜNTHER BADING, Bonn 

Das SPD-Präsidium hat in einer 
Stellungnahme zu den Wahlprüf- 
steinen des Deutschen Gewerk- 
schaftsbundes (DGB) die Gewerk- 
schaftsforderung nach einer Null- 
Lösung bei den Genfer Verhand- 
lungen über Mittelstreckenraketen 
in Europa begrüßt Dies überrascht 
um so mehr, als sich führende Poli- 
tiker der SPD in den vergangenen 
Wochen immer mehr von dieser 
Position entfernt hatten. 

Der DGB fordert in den „Prüf- 
steinen“ zum Thema „Frieden und 
Entspannung“ unter anderem, daß 
die Verhandlungen zwischen USA 
und Sowjetunion über die Statio- 
nierung der Mittelstreckenraketen 
ernsthaft und gfigig fortgesetzt 
werden müßten. „Alle in Europa 
stationierten und auf Europa ge- 
richteten Waffen dieser Art müssen 
abgebaut werden. Es darf keine 
Stationierung neuer Mittelstrek- 
ken waffen in Europa geben“, heißt 
es wörtlich in den DGB-Forderun- 
gen. Das SPD-Präsidium erklärte 
in der gestern in Bonn veröffent- 
lichten Stellungnahme dazu: „Die 
SPD kann hier alle Forderungen 
des DGB nicht nur akzeptieren; sie 
trägt sie aus eigener Überzeu- 
gung." 

Zu den übrigen drei Prüfsteinen 
- Kampf gegen Arbeitslosigkeit, 
Demokratisierung der Wirtschaft, 
soziale Sicherheit und Gerechtig- 
keit — nimmt das SPD-Präsidium 
fast ausnahmslos positiv Stellung. 
Nach der Versicherung, daß die 
Grundaussagen des DGB geteilt 
würden, setzt sich das Parteipräsi- 
dium für die vom DGB geforderte 
Ergänzungsabgabe, den .Ausbau 
der Mitbestimmung, die „Ächtung 
der Aussperrung“ und auch für die 
35-Stunden-Woche ein. 


Heimat nicht „etwas über das Ziel 
hinausgeschossen“ sei und ob eine 
Abberufung der beiden von ihren 
Vorstandsposten nicht ausgereksht 
hätte. Urban gab deutlich zu ver- 
stehen, daß die Kläger gute Pro- 
zeße hancen hätten. Schon das for- 
melle Verfahren bei der außeror- 
dentlichen Kündigung sei bedenk- 
lich. 

Urban schlug der NH vor, Vorm- 
brock für die Zeit von März 1982 
bis Ende 1984 eine monatliche 
Summe von rund 21 900 Mark oder 
eine Gesamtabfindung von 600 000 
Mark zu zahlen. Für Iden wurde 
ein Monatsentgelt von rund 30 200 
Mark oder Abfindung von 
800 000 Mark vorgeschlagen. 

Wie in der Verhandlung mitge- 
teilt wurde, verdiente Vormbrock 
bei der gemeinnützigen NH und 
der Neuen Heimat Stadtbau fast 
30 000 Mark im Monat Dazu ka- 
men noch Tantiemen. Iden brachte 
es bei beiden Unternehmen auf 
fast 36 000 DM monatlich. 

Die Verhandlung soll am 9. März 
fortgesetzt werden. Kommt kein 
Vergleich zustande, werden in ei- 
nem Verfahren mehr als 30 Zeugen 
gehört werden. Als Zeugen be- 
nannt wurden dabei auch der frü- 
here DGB- Vorsitzende Heinz Os- 
kar Vetter und die Gewerkschafts- 
führer Eugen Loderer (IG Metall) 
und Rudolf Spemer (IG Bau, Stei- 
ne, Erden) sowie der ebenfalls frist- 
los entlassene ehemalige Vor- 
standsvorsitzende der NH, Albert 
Victor. 


Stoltenberg: 
Kapitalflucht bei 
rot-grünem Sieg 

DW. Bonn 

RunHp sfinanmiiTiis tfir Gerhard 
Stoltenberg befürchtet, daß es im 
Falle eines Sieges von SPD und 
Grünen bei der Bundestagswahl 
am 6. März zu einem „drastischen 
Niedergang der deutschen Wirt- 
schaft und zur größten Kapital- 
flucht der Nachkriegszeit“ kom- 
men werde. 

In einem Interview mit der Illu- 
strierten „Bunte“ betonte er, daß 
die Wirtschaft in den vergangenen 
Wochen deutlich steigende Auf- 
tragseingänge notiert habe. Dies 
sei ein Zeichen für eine Trendwen- 
de und „erste Triebe nach einem 
harten Winter, die aber ein uner- 
warteter Frost wieder zerstören 
kann“. 

Die von der SPD geforderten 
staatlichen Programme zur Ankur- 
belung der Wirtschaft bezeichnete 
der Einanzminister als „Strohfeu- 
er-Programme“. Die CDU ver- 
suche demgegenüber, die Wirt- 
schaft durch steuerliche und recht- 
liche Erleichterungen dauerhaft zu 
stärken. 

Mit einem klaren Nein antworte- 
te Stoltenberg auf die Frage, ob die 
Bundesbürger unter einer mit ab- 
soluter Mehrheit regierenden Uni- 
on mit höheren Verbrauchssteuern 
rechnen müßten. Er unterstrich, 
daß die CDU vielmehr die Möglich- 
keiten prüfe, die Steuern zu sen- 
ken. 

Als erste Schritte in diese Rich- 
tung nannte er eine weitere Entla- 
stung des gewerblichen Mittelstan- 
des vom Jahre 1984 an sowie eine 

dun^^fr l Art>eitnehmer. An eine 
Senkung der Lohnsteuer könne 
erst gedacht werden, wenn die 
Haushalte wieder gesund seien. Er 
hoffe, daß dies bis zum Ende der 
nächsten Wahlperiode der Fall sei 


War ein neues 
Attentat auf den 
Papst geplant? 

AF/AFP/dpa, Malt 
Der Türke Mustafa Savak ist 
stero in Mailand unter dem T 
dacht feztgenommen worden, ' 
Attentat auf Papst Johan&etl 
XL vorbereitet zu haben. . 

Der MördanschlaK hätte, so- 
Vorwürfe, während eines f0£} 
geplanten Besuches des Papste 
Mailand stattfinden sollen.1 
Festnahme Savak* ging die &£ 
tierung eines Italieners voraus, 
erklärt haben soll, Savak habe! 
eine „eher bescheidene" Sun* 
als Lohn für die Ermordung , 
Papstes Angeboten. 

Die Staatsanwaltschaft wffl Jt 
ermitteln, ob tatsächlich ein tm 
Attentats- Plan vorliegt oder ob 
sich um die frei erfundene ( 
schichte eines Phantasten haatfc 
Nach Angaben des Rundfrmks- 
folgte die Festnahme Savak» 
Rho bei Mailand, nachden ein . 
formant der Polizei gemeldet bt& 
der Türke habe „mehrere Pwt 
nen“ angesprochen, um eto A% 
tat auf den Papst zu oigaxtistaft 
In Italien sind bereits zwei 3 
ken und ein Bulgare unter 
Vorwurf in Haft, sie h&t 
dem Türken Ali Agca 

SPD kritisiert | 
Kernenergiepolitik 

HEINZ HECK, Bi' 
Die KernenergtepolitikvonB^ 
desinnexuninister Friedrich Zt 
m ermann (CSU) sei „gegen di# I 
bensinteressen des Etaners getk 
tat“. Das hat ihm der stell vertrtifci 
de SPD-Fraktionsvorsttrende K 
Liedtke gestern 
Durch den Zubau von 
werken mit etwa 12 000 
zusätzlicher L e istu n g 
„mindestens 30 000 Arbeitzplät 
im Bergbau akut gefährdet“, • 
der zusätzliche Atomstrom voll - 
Lasten der Steinkohle gehe. 

Das Deutsche Atomfonun h. 
Uedtkes Behauptungen, daß e 
Kernenergie den Kohlbergbau i 
fährde, für „unzutreffend“. £ 
Einsatz deutscher Steinkohle . 
der Stromwirtschaft sei durch 4 
Jahrhundertvertrag langfrtt 
abgesichert 

Bischöfe rügen 
Anspruchsdenken 

KN A Bei 

Um die Hauptprobleme de- G 
genwart - Arbeitslosigkeit ur 
Friedenssichening - zu bewää 
gen, ist es nach Auffassung A 
deutschen katholischen Bischöi 
unerläßlich, daß alle „überzöge» 
Anspruchsdenken“ zurüdoärig 
gen und „das Gemeinwohl überm 
Gruppeninteressen stellen“. In ( 
nem Hirtenwort zur Bundestag 
wähl, das am kommenden W 
chenende in allen katholisch! 
Gottesdiensten der Bundesrep 
blik verlesen wird, rufen die I 
schöfe zu einem frören Wahlkam 
auf und ermahnen alle Katholikc 
von ihrem Wahlrecht Gebrauch 
machen. 

Verhandlungen 

aufgenonunen 

rtr.Cte 

Nach zweimonatiger Pause sic 
gestern die amerikanisch- Sowjet 
sehen START- Verhandlungen j 
Genf wieder aufgenommen wo 
den. US-Unterhändler Edwaz 
Rowny räumte ein, daß es in d» 
Frage der Verringerung der straft 
gischen Rüstung „ernsthafte Hä 
derzüsse“ für ein Abkommen gäbt 
„Aber es gibt nichts, was nid 
überwunden werden kann, wen 
man Ernsthaftigkeit und gute 
Willen an dem Tag legt“ 


Oft bemäkelt: Volksmusik im Fernsehen 


KRITIK 


Jodeln und viel Gemüt 


W enn es auch so Mancher nicht 
wahr haben mag, eine ZDF- 
Medien-Studie brachte es ans Ta- 
geslicht: 60 Prozent der Fernsehzu- 
schauer begrüßen es, wenn Volks- 
musik in die gute Stube schallt 
Roland Steinel. Ober-Jodler der 
Nation, erhielt nach einem Auftritt 
im ZDF-Dauerhit „Lustige Musi- 
kanten“ einen Brief aus dem Erz- 
gebirge-. „Ihre Lieder sind einzig, 
wunderbar vom Text und der Mu- 
sik her, einmalig interpretiert Dies 
beweist auch Ihre Liebe zur Hei- 
mat und den Bergen.“ 

An diesem Punkt aber scheiden 
sich die Geister. Hochgestochene 
Feuilletons finden für Aufbitte von 
Heino und dgt Wendungen wie 


Lustig« Musikanten - ZDF, 19.30 Uhr 


„geschmacksnivellierende Anpas- 
sungsschnulzen“. Aber Mainz hat 
mit Volksmusik eine Publikums- 
Show gemacht die mit vollem 
Rohr auf die Herzen der Zuschauer 
zielt Tatsächlich erreichten die 29 
bisher ausgestrahlten „Lustigen 
Musikanten“ einen Durchschnitts- 
wert von 13 Millionen Zuschauern 
pro Abend. Als die erste Sendung - 
wie fast alle folgenden —live am 25. 
November 1971 ausgestrahlt wur- 
de, da entlud sich das aulgestaute 
Verlangen nach Jodel, Trubel, Hei- 
terkeit und Gemüt in einer Zu- 
schauerbeteiligung von 47 Prozent 
- das sind knapp 18 Millionen. 
„Dallas“ beispielsweise erreicht 
„nur“ 14 Millionen im Durch- 
schnitt 

Peter Gerlach, unter dessen Re- 
gie die „Lustigen Musikanten“ mit 
Strategie und Taktik aufa Publi- 
kum losgelassen wurden, hat dabei 
eine klare Aussage zu machen: 
„Wenn wir wissen, was der Zu- 
schauer mag, dann haben wir die 
Aufgabe, diesem Geschmack 


Rechnung zu tragen. Denn der Zu- 
schauer ist mündig. Und wir sind 
für ihn da - und nicht umgekehrt 
wie manche Kritiker meinen.“ Und 
Wolfgang Penk, der neue Unteriial- 
tungschef des ZDF, denkt da kei- 
nen Deut anders. Penk: „Wir ma- 
chen Zuschauer-Femsehen und 
schielen dabei nicht auf hochgesto- 
chene Feuilletons.“ 

Emst Mosch, Pionier böhmi- 
scher Blasmusik, wurde unlängst 
in Prag offiziell als einer derjenigen 
gefeiert, die diese Musik auch im 
Westen erhalten haben. Oder Ro- 
land Steinel: „Das, was diese einge- 
bildeten Eliten über Volksmusik 
erzählen, zeigt nur, wie weit sie 
sich von diesem Volk entfernt ha- 
ben, in dessen Namen sie sonst so 
gerne reden.“ 

Maria und Margot Hellwig, 
Franzi Lang, Hans Krönauer, die 
Oberkrainer und wie sie sonst alle 
noch heißen, haben nichts anderes 
getan - und dies ist äußerst ver- 
dienstvoll - als ein Stück Liedgut 
ihrer Heimat durch alle Pop-Mo- 
den hindurch zu erhalten. 

Eine ganz andere Sache ist die 
Machart der Sendung: Sie ist steril, 
marionettenhaft von einem Regis- 
seur inszeniert, der sich offenbar 
sagt* „Hier brauchen wir nur mit 
links herunterzukurbeln, geguckt 
wird immer.“ Der verantwortliche 
Redakteur der Sendung, Eberhard 
Roe sehen, hat das Gefühl für den 
Zuschauer längst verloren - die 
Einschaltquoten gehen sukzessive, 
aber beständig zurück. 

Und auf dem Musikmarkt be- 
wirkt die ehemals so erfolgreiche 
Sendung so gut wie nichts mehr: 
Der Anteil verkaufter Platten mit 
Volksmusik ist 1982 auf knapp un- 
ter zwei Prozent gesunken. Anders 
gesagt: Die beliebten „Lustigen 
Musikanten“ des ZDF müssen 
neue Konturen bekommen. Das 
bisherige Konzept ist verschlissen. 

REGINALD RUDORF 


Reigen des Unheils 


A uch ein paar Szenensplitter aus 
xTLKarl Kraus’ „Dritter Walpurgis- 
nacht“ können nicht unbedingt wi- 
derlegen, daß dem sprachgenialen 
Wiener Literaten zu Adolf Hitler 
kaum mehr eingefallen ist als das 
vielzitierte Nichts. Vermutlich aber 
sollten sie eben dies gar nicht wi- 
derlegen. Kraus hat wohl selbst - 
auch mit den hier zitierten Passa- 
gen - die Kapitulation der Sprache 
vor dem grausamen Widersinn der 
Wirklichkeit manifestieren wollen. 
„Es bleibt unvorstellbar, doch da 
es geschah, ist das Wort nicht mehr 
gebrauchbar." Helmut Qualtinger 
leider interpretiert diesen Kraus 
schlampig, ungewohnt einfallslos, 
und es scheint schlicht, als habe er 
sich da nicht vorbereitet Peinlich 
fast, wie er - der überragende Rol- 
len-Multi — hier höchst unange- 
bracht und mißglückt mit dem 
Tonfall des eben zum Reichskanz- 
ler avancierten Nazi-Führers Ka- 
barett zu machen sucht 
Aber Wolf gang F. Henschel ge- 
staltet seine Collage „Beginn der 
Walpurgisnacht“ (ZDF) zu einem 
Panorama der Irrungen, der Hoff- 
nungen und der Angst, wie es sich 
an jenem 1. Februar 1933 bot zwei 
Tage nach der „Machtergreifung“. 
Schon in Hitlers ersten Kanzlerta- 


gen war alles Leid der Verfolgung, 
alles Elend des Krieges - unver- 
kennbar und doch viel ver kann t — 

grundgelegt, ließen die letzten 
Zuckungen einer vielfältigen Fres- 
se noch einmal die inneren politi- 
schen Kämpfe auf brodeln, ehe sich 
die große Zensur-Guillotine nicht 
nur der Schlagzeilen und Zeitungs- 
köpfe, sondern auch der Kopfe ih- 
rer Gestalter annahm. Deutschland I 
war erwacht, und mit einem Schlag 
waren auch all die denunzia tori- 
schen Hausmeister erwacht, die 
nichts Unarisches mehr dulden 
mochten in ihren Häusern. 

Allzu leichtfertig aber erscheint 
Henschels Reigen des Unheils vom 
tristen sozialen Hintergrund jener 
Zeit losgelöst, der erst den Erfolg 
der Nazis möglich machte. Denn 
Hitler war bei aller Grausamkeit, 
die folgen sollte, nicht das Produkt 
eines massenergreifenden Sadis- ! 
mus, sondern einer sich an die Ver- 
sprechungen eines Verführers 
klammernden Hoffnung. So rekon- 
struiert dieses Szenenkunterbunt 
zwar mit bestechender Tiefen- 
schärfe die Fronten des Politi- 
schen, ignoriert aber die aus gebeu- 
tete Kraft des Unpolitischen. 

HERMANN A. GRIESSER 



In drei Folgen hat auch das isra- 
elische Fernsehen das Drama „Die 
Geschwister Oppermann“ gesen- 
det Es war das erste Mal, daß ein 
Spielfilm in deutscher Sprache 
über israelische Bildschirme lief. 
Vor der ersten Aufführung gab es 
zwar Tausende von Protesten, 
na c hh er nicht einen einzigen (so 


zumindest beschied die Sprecherin 
des Fernsehens dem SAD). Der 
Kritiker der Zeitung „Yediot 
Achronot“ , Aharon Bechar, war au- 
ßer sich vor Entzücken über das 
Femsehspiel: „Schon nach der er- 
sten Folge konnte man sehen, rfafl 
wir hier eines der besten Dramen 
vor uns haben, die unser Fernse- 
hen je gezeigt hat . . .“ 

Die meisten Israelis konnten 
dem Film jedoch nur teilweise fol- 
gen, denn die Deutschsprechenden 
sind heute eine Minderheit. (SAD) 



ARD/ZDF-VORM ITT AGS PROGRAMM 


KU» beute 

HUH Bskunstlauf-EM 

IBAS Dar Frosch und dkl HntogsfUege 


12.10 BUomz 
1255 Pmssesdtau 
13.00 boote 


ISJUTagw a ftw 
15J50 Verloren« Wünsche 

Porträt einer türkischen Familie In 
Memmingen 

Von Renate StegmQller und Rai- 
mund KopUn 

Um der Heirat mit einem Mann zu 
entgehen, den sie nicht liebte, lleä 
sich die junge Türkin Semlha als 
Hilfsarbeitern in die Bundesrepu- 
blik vermitteln. Sie arbeitete in 
einer Käselabrik in Wangen, lern- 
te einen Mann Ihrer Wahl kennen 
und bekam fünf Kinder. 

16.16 Tom Sawyer und Huddeberry Ffan 
3im wird verraten 
1440 Die Ferien des Hem Ros«) 

Urlaub auf dem Bauernhof 
17-05 ARD-Sport extra - aus Dortmund 
Eiskunstlauf- EM 

Eistanz- Freier Spurenbildtanz 
1740 Tagesscfcau 

dazw. Regional program me 
20.00 Tagesschsu 
Anschließend 
Der 7. Sinn 


WELT ® Videotext 

tdgbch ton 16 Uhr bis Sendeschluß lARD nud ZDF| 
unter den Nammen Ml. 602, 603 

20.18 Deutschland vor der Wahl 

Frauen ln der Politik 
Bne Diskussion mit Bundestags- 
kandidatinnen 

21.16 ARD-Sport extra - aus Dortmund 

Eiskunstlauf -EM 
Kür der Herren 
m 

dem Roten Wate (2) 

•ter Wedel 
Mit Monika Bleibtreu und Michael 
Degen u. a. 

Dieter Wedel führt nicht nur das 
Schicksal van „Abweichlern“ In 
der UdSSR vor, vielmehr erzählt er 
Im Film auch von der Entstehung 
des Films. Dadurch zeigt er, wie 
problematisch es ist, „Realität“ 
objektiv darzustellen. 
04STagastdiau 


2245 Tc 

25.15 Mi tt ags auf 

Hlm van Die 


1644 Faszinierendes Weltall 

Sonne und Sterne 
AnschL heute-Schki grellen 

1645 Immer Arger mH Pop 
Letzte Folge 

1740 beute 

174t Tote-Illustrierte 

Zu Gast: Graham Bannev 
1740 ... und die Tuba bWst der Hub 
Der Chiemseemaler 

AnschL heute-Schlagzellen 
1840 Sbevtocfc Helmes und Dr. Werts« 
1940 beute 

AnsdiDeBend: 

Parteien zur Wahl 
1940 Lustige Musikanten 
2140 beu te J ournal 
21.20 Kennzeichen D 

Themen: Mieter-Ängste: Wer kc 
sich noch Wahnraum leisten, ws 
die Mieten weiter steigen - W< 
nunasprobieme am Beispiel c 
Staat Köln. / Deutscher Dre 
Durch Luft und Rüsse schieb 
sich die „DDR“ und die Bundes 
publik Ihren Umweltschutz zu. Li 
sich der Kreislauf des deutsch 
Drecks noch stoppen? ! Zwei S 
ton Mensch: Warum ein Untema 
mer. der Arbeiter und Angestel 
gleich bezahlt, aus dem Verba 
aer Metall-Industrie flog / R< 
aus Ost-BerUn 
Moderation; Emst EHtz 
2245 Das Meine Femsehspiel 

„Bne Zeltlang, es war In Re 
dachte er nur an schneabedecl 
Felder“ 

Die Geschichte eines Einsamen 
Buch und Regle: Erwin Michelb 

8 er 

er Rim handelt von 3ugena 
chen, die es nie gelernt oder w 
der verlernt haben, mltelnanc 
zu sprechen, von sich zu spreef 
oder anderen zuzuhören. Der ( 
an dem sie leben. Ist austous 
bar, die Menschen, mit denen 
Kontakt haben, sind zufälll 
^B^nunge, 


in. 


WEST 

1940 Aktuelle Stande 
2040 Tage t s c h au 

20.15 Hu am Donnerstag 
Feuersturm 

Amertk. Spielfilm, 1941 . 

2145 r - 

22.151 

NORD 

1840 Dl« Se ndung wft der Mw» 

1840 SrlefoKMfcaa nicht nur für So»*# 
1145 Fellew me (12 ued 14) £ 

19.15 Was tenTI ^ 

1945 News of tba Week 
204STagettdKta 

20.15 Die graften und dl« klebe« . 

Hechten (7) 

EngL Spielfilm, 1951 
»40 Kalter aktveB: 

2245 Beat-Club 

HESSEN 

1840 Slndbod, der Seefahrer * ' 

19.18 Notar und Technik 
2040 Tc 

20.15 | 

Nur die Pflanze war Zeuge 
US-Spielflim, 1978 

»40 Drei aktuell " 

»45 KuHurfcalee der . 

2245 Alles, was geschieht, gaM <fk*t 

Der Dichter Günter Bai 
21.10 Vor vierzig Jahren 

SÜDWEST 

1 140 Telekolleg I 

1940 F e ms e h spiel das Auriaed» 

2045 Ptäutasie gegen MaeoteHb. 
»4S Sport mrter aer Lupe 

Nurfür Soden- Württemberg . 

» 40 Frefplatx 

Nur fOr Rh+lnland-Ptak 
»40 Maga nl n region al ZeBraWe» . 

22.15 Zugabe ? 

Nur für das Saarland 

2145 TV-Chtb Soor I .. . 

BAYERN 

1S4B Nor «taten Sonmerloeg: 

1S45 Rundschau 
19402. LH. 

1945 F e nis e l i l knc rt n r 
2040 Analyse 
2045 Rundschau 
2140Heafabe»d... 

»40 Detl 
22401 
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S|?von der BIZ 

cd, - Die Bank für Intemationa- 
. ■; ; *•■ :> ^en Zahlungsausgleich (BIZ) in 


'Mir \si‘\' ■ : *:., T i c i ängcwachsen.SiehatbeiderZah- 

as t ; '■ l; c } ^uogaunfahigkelt Mexikos und 
i r -- ' ■’••• . ; ,^ ; «r Brasiliens, Ungarns und Jugosla- 

. ■' r ?“>tanens und jetzt gerade Axienti- 
? >niens mit Oberbriickungskredi- 
l verhindert, daß an den interna- 

u>,, v . • '"'--‘tionalen F inanzm ärkfcen F n^nVitrp - 

*. '\ ~ r . l'‘'-<brinde entstehen, die das ganze 

. . t V" ’ : ‘F ; weltweite Fmanzsystem zum Ein- 

; - 1~ J t ~ 1 . ..sfauz hringpn 

L. - ; 1 * Nun Mti der BIZ-Präsident Fritz 

’ !r ■■wLeutwila-.hauptamtlich Chef der 

'I -'j . ; ; - ;, ^ Schweia»ns<*eRNa1ionalbaiikm 
■* Davos, erklärthaben, die BIZ wer- 

: * ■'■■=• : ii^’de künftig Ländern mit akuten 

1 : :rv,. Zahlungsbilanz^^ wierigkeiten 
Rheine derartigen Überbrückungs- 
'* . /; kredite mehr einräumen. Zwar 

‘ ließ sich für diese Meldung «‘■«wr 


_ . . - ii.’i . m acnncmenagej 
, :*“• v 7 ; tigung finden. I 
• ii:;. -ges, was für ein 


it- -T.tjguxigxmaen. uocngibtes eim- 

. ges, was für ein Überdenken der 
PU i ■ , ' BIZ- Politik spricht- 

Krjlh en So hilfreich die BIZ-Feuerwehr 

ij rn , in den wirklich akuten Krisenfiäl- 

*• 1 *K. *RT*nf*iv.i len Mexiko und Brasilien war: äla 
£ 'r* longue ist die BIZ, sind die weni- 
' ^ . ... gen starken Notenbanken, die ihr 
. . .1 ... ' das Geld zur Verfügung. stellen, 

c ' *0. mit dieser. Aufgabe überforden. 


***:; :• ; 


. V Akute Zahlnngahilflnghilfin ist Sa- 
■ che des I nterna tionalen Wäb- 
, rungsfonds (IWF). Dem helfen elf 
'•,1 Notenbanken bereits mit einer 
' Verdreifachung der Mittel aus den 
.1 „Allgemeinen Kreditvereinba- 
- rnngen“ auf rund 20 Milliarden 
Dollar. 


Bei zu weitherziger Hilfchgr o tt - 
schaft droht die BIZ zu einem 
Selbstbedienungsladen zu wer- 
den, der vom bitteren Gang zum 
IWF abhalten könnte. Im Übrigen 
birgt auch nicht jede Länder-Zab- 
lu ngsn ot die Gefahr eines Zusam- 
menbruchs des Währungssy- 
stems in sich. Es genügt wohl, 
wenn die BIZ sich für wirklich 
ganz kritische Falle bereit hält 

Verzerrung 

Py.-Das Kraftfahrzeug-Gewer- 
be nntAmimiwt Htm SOUndsoviel- 

fen Versuch, m Brüssel und Bonn 
aiifrii*» Abschafftingder kumulati - 
ven Besteuerung des gewerbli- 
chen Umsatzes bei Gebrauchtwa- 
gen zu dringen. Dieses seit 1968, 
also seit KirvflVhrnng der Mehr- 
wertsteuer, praktizierte gleich- 
wohl System widrige Verfahren 

■besagt, daß Gebrauchtwagen, die 
als Neu wagen bereits der Umsatz- 
besteuerung unterlegen haben, 
beim Verkauf als Gebrauchtwa- 
gen nochmals voll der Besteue- 
rung unterworfen sind. Dieses 
Ve rfahr en bedeutet nicht nur htm. 
Verteuerung gegenüber den nicht 
mehrwertsteuerpflichtigen Ver- 
käufen von Privat an Privat, es 
stellt auch eine Wettbewerbsver- 
zerrung zu Lasten des Handels 
dar. Bei dreimaligem Besitzer- 
wechsel während der durch- 
schnittlich zehnjährigen Lebens- 
dauer eines Pkw ergibt sich - auf 
den Neuwagen bezogen - eine 
umsatzsteuerliche Belastung von 
SO Prozent Ein vernünftiger, in- 
zwischen fünf Jahre alter Refbrm- 
vorschlagder EG-Kommission ist 
bislang am EG-Ministerrat ge- 
scheitelt. Der Bonner Vorsitz dort 
konnte die Lösung des Problems 
bringen. 


/ -l -M. AV/ VJLI^XV ■ - 

?.‘X , “ ; r)a Von PETE 

~-’r ■ylX/ir haben diese Wirtschaft auf- 

- - - s 't V gebaut, wir wollen unseren ge- 
. v. /"echten Anteil“ So stand es ge- 
.. .'tem auf Plakaten von Demon- 
r-i: ■“ tränten in Fellbach. Wo. liegt der 

gerechte Anteil"? Gilt er nur für 
.,,1.,.}, Iie Arbeitsbesitzer oder auch für 
H lll H V riigi^üe Arbeitslosen? 

,L-j . In der Lohnrunde 1983 ist nach 
ilMil'Sfcllgemeiner Ericenntnis wenig zu 
. 'erteilen. Unter den vielen Anre- 
:v •••,. .gingen, die den TarifJ>artnem . 

■ A w ibermittelt wurden, fiel in jüngster 
/ ; . 7 ."Seit häufig die Empfehlung zur 
r . ... Y.Öexiblen“ Lohnpolitik. Im gerade 
veröffentlichten Jahreswirtschafts- 
7 ■ Bericht der Bundesreperung wird 

.7’ ... ’ ’ 'Flexibilität nach Regionen, nach 

' Sektoren und Qualifikationen 

. . ingeregt 

r Das Motiv dieser '-Empfehlung 

: 7-. . i.Tffegt darin, den Spielraum der Un- 

\ s: '/emehmen zu erweitern, sie ko- 

* . . . .. /stenmäßig „atmen' 1 - zu -lassen, ih- 

" nen letzthchzu eriiwglichen,raehr 
^ntable Arbeitsplätze zu schaffen. 

' ‘Oie deutsche Tarifjpolitik ist quasi- 
^ ■ gesetzlich, schafft eine. Art Ein- 

---■ -■ - - leitdohn. Die Gewerkschaften 

• « 'ersuchen, den Abschluß an mög- 

ichst gewinn trächtigen Untemeh- 


Flexible Lohnpolitik 

Von PETER GILLIES 


rh-^I^S/^nen zu orientieren, die Arbeitge- gebot an Erwerbspersonen hat mit 
i »u* jgj, müssen darauf achten, daß • dem Preis der Arbeit, dem Lohn, 


f.tjirx# 'uch der gewinnschwache Grenz- 

*** jetrieb die Lohnerhöhung noch 

. uifbringen kann. 

• T ‘’ Durdx die fortschreitende Tari- 

.leriing außertariflicher Leistun- 
: ~b;en hat sich das Einheitslohnprin- 

- : ' , rip verfestigt Es , nimmt kaum 
nehr RücksÄht darauf, daß es gro- 
-Te und kleine, bessere und 

• - /schlechtere, periphere oder zentra- 
. ' je Unternehmen gibt. Wenn gar 

he Branche wie die Met al li n dustrie 
' - ias entscheidende Datum für die 
... gesamte Volkswirtschaft setzen 

• -will (oder muß), erlischt die Eiasti- 
' ütat der Lohnpolitik völlig. 

Für einen Betrieb am Zonen- 
rand, der schwer zu kämp&n hat, 
wäre eine Null-Runde eine Erleich- 
f terung. Dagegen kann ein gewinn- 
$ i I starkes Unternehmen mutmaßlich 
j 1 1 • auch sechs Prozent Tariferhöhung 
vertoaften, ohne ins Schleudern zu 
kommen, würde man sich am Ge- 
winnschwachen orientieren, hfit- 
; ten die Starken mehr Spielraum 

für Gewinnbeteiligungen und_Bo- 
ni, dort sicherte man Arbeitsplätze, 
i :Z< * hier machte man sie rentabler. 

- " Cine . hetriebsnahe Taiiftjohtik 

Ä . 9 « JCrüttelt jedoch am geweikschaft- 
liehen Selbstverständnis. Sie wür- 
’ 1 de die „ Regionalfürsten“ entmach- 

,f. «ten. Auch gibt es Unternehmen, 

7 - *" * fdie von der Kalkulier barkeit einer 
L— B ‘ r :.r starren Lohnpolitik mehr hatten 
7 „ „ r* ’ Tl als von der flexiblen: Auch sei es, 

■1^7"' PRODUKTION 

Weiter leicht 
gesunken 

Ehe Industrieproduktion ist in der 
,>5=“*-^ Bundesrepublik zum Jahresende 

:***’'*"' .'/weiter leicht gesunken. Der Index 
der Nettoproduktion für das Produ- 
zierende Gewerbe ging nach den 
' .vorläufigen Angaben des Statisti- 

sehen Bundesamtes von November 
^ *■-.» e - "'» » auf Dezeibber saisonbereinigt um 
ein Prozent zurück. Allerdings wur- 
de der November-Index nachträg- 
lich um - 'einen Punkt nach , oben 
t* ’ ^ korrigiert. Auch der Aussagewert 

*•- Zweimonaisvergteichs (No- 

5 vembar/DezenÄex gegenüber Sep- 
^ rt *’,V tember/Oktober) ist ebenfalls noch 

,• ••• durch die Feiertage, begrenzt Er 
, . . •' a weist einen Rückgang für das Pro- 

^7»* diaiei^de Gewerbe von 1^ und für 
das Verarbeitende Gewerbe von 
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den Preis der Arbeit, dem Lohn, 
zu tun. Noch höhere Preise würden 
dieses Überangebot vergrößern, 
nicht vermindern. 

So stellt die Tari&unde 1983 die 
Herausforderung dar, zu vermei- 
den, daß die Unternehmen - wie 
schon bisher - den nicht mehr fi- 
nanzierbaren Teil der Lohnerhö- 
hung durch Personalkürzung aus- 
gleichen. Könnten sie ihn durch 
höhere Preise hereinholen, wäre 
das Ergebnis ebenfalls uner- 
wünscht, denn höhere Inflationsra- 
ten mindern die Kaufkraft. 

Daß die Inflationsrate stellenwei- 
se schon eine Drei vor dem Kom- 
ma tragt, ist ermutigend. Eis sollte 
den Taiiftjartnem erleichtern, Soli- 
darität mit den Arbeitslosen zu be- 
weisen. Das Konzept, die Reallöh- 
ne zu Lasten dar Gewinne sichern 
zu wollen, führt dagegen noch stär- 
ker in die Erwerbslosigkeit, weil 
der Spielraum für arbeitsplatz- 
schaffende Investitionen geringer 
würde. 

Im letzten Jahresgutachten der 
Sachverständigen stand: „Im Prin- 
zip und von den gegenwärtigen 
Störungen einmal abgesehen, er- 
halten Menschen Arbeit, wenn sie 
für andere etwas hersteHen wollen 
und dafiir im Austausch nicht 
mehr verlangen, als das, was sie 
^erstellen, den anderen wert ist“ 
Über das Prinzip darf nachgedacht 
werden. 


LANDWIRTSCHAFT / Bundeskabinett verabschiedet Agrarbericht 1983 

Die Bauern können eine erhebliche 
Einkommenserhöhung erwarten 


! EUROPÄISCHE GEMEINSCHAFT 


HANS-JÜRGEN MAHNKE, Bona 
Die deutsche Landwirtschaft kann nach Ansicht der Bundesre- 
gierung auch im laufenden Wirtschaftsjahr mit einem überdurch- 


ten sich die landwirtschaftlichen Einkommen im Wirtschaftsjahr 
1981782 im Durchschnitt um 7,7 Prozent auf 22 890 Mark je 
Familien-Arbeitskraft. Für 1982/83 rechnet Ernährungsminister 
Josef Ertl mit einem Anstieg, der dem der Vorperiode vergleich- 
bar ist 


so sagen sie, ein Wert an sich, wenn 
das Gewerkschaftslager geschlos- 
sen und kalkulierbar sei. 

Zur Flexibilität gehört nicht nur 
der Abstand zwischen den Löhnen 
von Hilfs- und Facharbeitern, über 
7pitlir»hp Variationen, sondern 
aneh das Nachd enken über andere 
Wege: Aktuell sind hier die Vermö- 
gensbildung oder die Umsetzung 
von Tariflohn in Arbeitszeitverkür- 
zung. 

Aber Wenn nur 2J> oder drei 
Prozent zu verteilen sind, will man 
daraus Vennögensbildung oder ei- 
ne Stunde Arbeitszeitverkürzung 
machen, also auf Lohnerhöhung 
völlig verzichten? Die Masse will 
Kasse, wissen Tarifexperten. Die 
90 Prozent der Arbeitnehmer, die 
Arbeit haben, begehren Lohnerhö- 
hungen, wobei sie an die zehn Pro- 
zent Arbeitslosen wenig denken. 

So bleiben die Überlegungen zur 
Flexibilität ein Glasperlenspiel, 
wenngleich eine längerfristige Her- 
ausforderung für die Volkswirt- 
schaft 

D ie Arbeitslosigkeit zu beseiti- 
gen geht nur mit der Tanfboli- 
tik- niemals ohne sie. Das Überan- 


Grundlage für diese positive Eän- 
kommenseinschätzung ist die ins- 
gesamt gute Ernte 1982. Die Men- 
gen bei Getreide, Raps, Obst, Ge- 
müse und Wein lagen erheblich 
höher als im Vorjahr und erreich- 
ten teilweise Spitzenertrage. Auch 
das Aufkommen an wirtschaftsei- 
genem Futter war relativ hoch, so 
daß ausreichend Vorräte an Win- 
terftitter angelegt werden konnten. 
Bei Zuckerrüben und Kartoffeln 
fiel die Ernte allerdings schlechter 
als im Vorjahr aus. 

Die Experten im Hans» Ertl ge- 
I hen davon aus, daß sich das Niveau 
I der Erzeugerpreise 1982/83 insge- 
samt etwa dem des Vorjahres ent- 
sprechen werde. Zwar wird bei 
Obst, Wein, Gemüse, Kartoffeln 
und Zuckerrüben teilweise mit 
deutlichen Preisrückgängen ge- 
rechnet Dagegen wird für die ins- 
besondere für V oHerwerbsbetriebe 
wichtigen Produkte wie Milch, 
Schlachtvieh und Getreide im 
Durchschnitt von höheren Notie- 
rungen ausgegangen. 

Die Einkaufs preise für landwirt- 
schaftliche Betriebsmittel dürften 
1982/83 um rund drei Prozent stei- 
gen. Die Mengenänderungen wür- 
den sich in engen Grenzen halten. 
Der Zukauf VOn Futtermitteln 
dürfte wegen der guten Ernte 


AUF EIN WORT 


kaum ausgeweitet werden. Die Zu- 
nahme des Gewinns von 7.7 Pro- 
zent je Familien-Arbeitskraft im 
Wirtschaftsjahr 1981/82 konnte den 
Rückgang um 12,6 Prozent der 
Vorperiode noch nicht ausglei- 
cben. Daher spricht der Deutsche 
Bauernverband noch von einem er- 
heblichen Nachholbedarf. Er 
kommt in seinen Berechnungen 
auch nur zu einem Einkommen- 
sanstieg von rund drei Prozent. 

Vor der Presse in Bonn verwies 
Josef Ertl auch noch auf den ge- 
werblichen Vergleichslohn, der urn 
Wirtschaftsjahr 1981/82 zwar nur 
um 3,8 Prozent zugenommen batte, 
mit 32 176 Mark jedoch noch be- 
trächtlich über dem Durch- 
schnittseinkommen in der Land- 
wirtschaft gelegen haben soll. Al- 
lerdings messen die Experten des 
Hauses Ertl einem solchen Ver- 
gleich wenig Aussagekraft bei. 

Je Unternehmen erhöhte sich 
der Gewinn um durchschnittlich 
5,9 Prozent auf 28 587 Mark in der 
Landwirtschaft Im letzten Jahr- 
zehnt ist der Gewinn je Familien- 
Arbeitskraft laut Agrarbericht um 
jährlich 3,7 Prozent und je Unter- 
nehmen um 4,2 Prozent gestiegen. 

Die Einkommenslage der land- 
wirtschaftlichen Zuerwerbsbetrie- 
be verbesserte sich wie die der 


EFO-STUDE 



Haushalte umschichten statt 
höherer Kredite und Steuern 


Die drastisch erhöhten 
Preisforderungen für 
heimische Kohle stehen 
in deutlichem Gegen- 
satz zum Strompreisni- 
veau unserer Konkur- 
renten in den Nachbar- 
ländern. Energieintensi- 
ve Prozesse sind durch 
solches Verhalten, das 
von der Existenz eines 
Marktes keine Notiz 
nimmt, äußerst gefähr- _ 
det 

Prof. Dr. Carl Heinrich Krauch, Vor- 
standsvorsitzender der Chemische 
Werke Hüls - AG, Marl 
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Staatsvertrag über 
Bildschirmtext 

AP. Bonn 

Gesetzliche Regelungen für den 
Verbraucherschutz hpim Bild- 
schirmtext hat die Arbeitsgemein- 
schaft der Verbraucher (AGV) ge- 
fordert Im Staatsvertrag über Bild- 
schirmtext, den die Ministerpräsi- 
denten der Bundesländer morgen 
beschließen wollen, müsse sicher- 
gestellt sein, daß den Verbrauchern 
bei Bestellungen über Bildschirm 
ein Rückgaberecht der Ware und ein 
generelles Widerrufsrecht einge- 
räumt werde, erklärte die AGV in 
Bonn. Auch müsse zwischen kom- 
merzieller Werbung und neutraler 
Information klarer unterschieden 
werden als vorgesehen. 


rtr, München 

Das Ifo- Institut für Wirtschafts- 
forschung hat Zweifel am Sinn zu- 
sätzlicher staatlicher Investitions- 
programme zur Bekämpfung der 
Arbeitslosigkeit angemeldet In ei- 
ner Studie spricht sich das Münch- 
ner Institut statt dessen dafür aus, 
die Investitionen am echten Bedarf 
auszurichten und eine etwas stär- 
kere staatliche Investitionstätig- 
keit durch einen „Solidaipakt“ im 
öffentlichen Dienst zu erleichtern. 

Der Staat sollte in den kommen- 
den Jahren die vorrangige Bedeu- 
tung der privaten Investitionen an- 
erkennen und Rücksicht auf die 
hohe Zins- und Steuerbelastung 
der Wirtschaft nehmen. Zusätzli- 
che Mittel für mehr staatliche Inve- 
stitionen sollten daher vor allem 
durch Umschichtungen in den 
Haushalten aufgebracht werden, 
nicht aber durch mehr Kredite 
oder höhere Steuern. Hilfreich wä- 
re dabei, so das Ifo, ein „Solidar- 

GROSSBRITANNIEN 


Pakt 6 in Form einer mittelfristigen 
Zurückhaltung bei Tariferhöhun- 
gen und einer Senkung der Einstel- 
lungsgehälter, um mehr Neuein- 
stellimgen im öffentlichen Dienst 
zu ermöglichen. Auf diese Weise 
würde dem Problem der Folgeko- 
sten öffentlicher Investitionen be- 
gegnet und zur Entlastung des Ar- 
beitsmarktes beigetragen. 

Zu der Forderung nach zusätzli- 
chen staatlichen Investitionspro- 
gr amm en erklärte das Institut, es 
sei zu bezweifeln, ob sich eine kre- 
ditfinanzierte Erhöhung durch die 
Wirkung auf den Wirtschaftskreis- 
lauf letztlich selbst finanzieren 
würde. Dies berge das Risiko in 
sich, daß der gegenwärtige Zins- 
senkungsprozeß wieder zum Still- 
stand kommt Steuererhöhungen 
zur Finanzierung seien nur dann 
gerechtfertigt wenn ein Nachhol- 
bedarf an öffentlicher Infrastruk- 
tur bestehe. Dies sei derzeit aber 
nicht der Fall, da der Nachholbe- 
darf weitgehend gedeckt sei- 


Nachfrage und Produktion 
sind weiter zurückgegangen 


WILHELM FURLER, London 

Die Stimmung in der herstellen- 
den und verarbeitenden Wirtschaft 
Großbritanniens ist unverändert 
gedrückt Nachfrage und Produk- 
tion haben sich in den vergange- 
nen vier Monaten insgesamt ver- 
ringert, und die Chancen, daß sie in 
den kommenden vier Monaten 
merklich wachsen, sind äußerst 
gering. 

Ebenso zurückgegangen sind in 
den vergangenen vier Monaten Ex- 
portaufträge und Lieferungen ins 
Ausland, und auch hier wird für 
die kommenden vier Monate kaum 
eine Verbesserung erwartet Das 
geht aus den Ergebnissen der jüng- 
sten Umfrage des britischen Indu- 
strieverbandes CBI bei mehr als 
1700 Mitgliedsfirmen hervor. Le- 
diglich bei einer längerfristigen 
Betrachtung der Exportaussichten 

für die nächsten zwölf Monate er- 
gibt sich eine leichte Vertrauens- 
zunahme. Sie dürfte ausschließlich 
auf die jüngste Abwertung des 


Pfandes und damit auf die Verbes- 
serung der Wettbewerbsfähigkeit 
der britischen Wirtschaft zurück- 
zuführen sein. 

Die Investitionsneigung stellt 
sich nicht mehr ganz so negativ dar 
wie in den beiden vorausgegange- 
nen Befragungen im Juli und im 
September vergangenen Jahres. 
Trotzdem dürften die tatsächli- 
chen Investitionsausgaben weiter- 
hin zurückgehen. 

Besonders unerfreulich wird für 
die Regierung Thatcher die in den 
Antworten ausgedrückte Erwar- 
tung über eine weiter zunehmende 
Arbeitslosigkeit in diesem voraus- 
sichtlichen Wahljahr kommen. Et- 
wa die Hälfte der befragten Unter- 
nehmen rechnet damit, die Zahl 
ihrer Beschäftigten während der 
nächsten vier Monate weiter zu re- 
duzieren- In seinem Kommentar zu 
den Umfrageergebnissen betont , 
der Industrieverband, daß es noch 
keine Anzeichen für eine Zunahme 
der Wirtschaftsaktivitäten gibt 


ÖFFENTLICHE VERWALTUNG / Prof. Engels sprach auf dem VDMA/IW-Symt 


Bürokratie will gar nicht effizient sein 


■ ■ 


HEINZ HECK. Bonn 

Die Beamten sind eher die Leid- 
tragenden als die Schuldigen an 
der Ineffizienz der staatlichen Bü- 
rokratie. Mit dieser Behauptung 
brach Professor Wolfram Engels 
auf dem gemeinsamen Symposium 
des Instituts der Deutschen Wirt- 
schaft und des Verbands Deut- 
scher Maschinen- und Anlagenbau 
gestern in Bad Godesberg eine 
Lanze für den seit eh und je kriti- 
sierten Stand. Nicht die fehlende 
Intelligenz, sondern die schlechte 
Organisation machte Engels in ei- 
nem temperamentvollen Vortrag 
für die offenkundige Misere ver- 
antwortlich. 

Die Gründe hierfür seien einmal 
in der fehlenden oder falschen Mo- 
tivierung des Beamten zu suchen. 
Seine Beförderungschancen sind 
um so größer, je höher das Budget 
ist, das er verwaltet und je mehr 
Leute ihm unterstehen, behauptet 
.Engels und zieht das Fazit: es sei 
folglich nicht sein Interesse, eine 
Aufgabe möglichst billig, sondern 


möglichst teuer zu erledigen, da 
die Motivation „grundlegend 
falsch“ sei Parkinsons Gesetz von 
der wundersamen Bürokratiever- 
mehrung sei schlicht der Ausfluß 
eines Organisationsfehlers. 

Zur Veranschaulichung hatte der 
Frankfurter Wirtschaftsprofessor 
Beispiele zur Hand wie etwa die- 
ses: Die Zahl der Beamten im Bon- 
ner Ernährungsministerium habe 
sich gegenüber 1955 verdoppelt, 
die Zahl der betreuten Bauern seit- 
her halbiert. 

Eine zweite Ursache für die ge- 
ringe Effizienz sieht Engels in dem 
fehlenden Konkurrenzdruck, ln 
der Privatwirtschaft könnten rich- 
tig organisierte Unternehmen 
überleben. Für den Staat gelte dies 
nicht. 

Den Sinn des Föderalismus sieht 
Engels unter anderem in dem da- 
mit beabsichtigten Wettbewerb der 
Bundesländer. Aber mit der Be- 
gründung, die „Einheitlichkeit der 
Lebensverhältnisse“ in der Bun- 


desrepublik herzu stellen (die das 

Grundgesetz gar nicht fordere), 
würden alle wichtigen politischen 
Fragen wie etwa Bildung unter den 
Landern abgestimmt, meist auf 
Beamtenebene. Die Politiker wür- 
den entmündigt, und der Ersatz- 
mechanismus für den Wettbewerb 
am Markt durch dieses „Kartell“ 
abgeschafft. 

Engels, der die „Effizientste ige- 
rung der staatlichen Bürokratie“ 
im Visier hatte, stellte die Frage, 
was gegen diese Entwicklung zu 
tun sei. Zunächst müsse man ver- 
suchen, auch im öffentlichen 
Dienst Leistung zu messen. Die 
Ergebnisse mußten dann aber 
auch veröffentlicht werden. Be- 
reits heute habe die öffentliche 
Hand einige Zahlen, würde sie je- 
doch meist geheimhalten. „Was 
nützt eine Kostenrechnung, wenn 
daraus keine Schlußfolgerungen 
gezogen werden?“ fragte Engels. 
Beispielsweise sei die Müllabfuhr 
in Kassel dreimal so teuer wie in 


Kaiserslautern. Doch sei dies öf- 
fentlich nicht bekannt und es 
könnte daher auch kein „Kontroll- 
druck“ entstehen. 

Obwohl der Staat teuerer sei, zie- 
he er immer mehr Aufgaben an 
sich; denn die Abgrenzungsmecha- 
nismen zwischen staatlicher und 
privater Betätigung seien „total in 
Unordnung“ geraten. So müsse die 
private Müllabfahr Steuern zahlen 
die öffentliche dagegen „keine 
Mark“. 

Aber nicht nur der Mechanis- 
mus, auch die Geister seien in 
Unordnung geraten, befürchtet 
Engels. Denn immer stärker setze 
sich die Mentalität durch, daß et- 
was, was Verlust bringt, etwas so- 
zial Wertvolles, ein gewinnträchti- 
ges Unternehmen dagegen etwas 
zu Verachtendes sei. Symptoma- 
tisch hierfür erscheint Engels an 
der Selbstdarstellung von Politi- 
kern, daß sie - gerade im Wahl- 
kampf - ständig Leistungen und 
Kosten verwechselten. 


Pragmatische Lösungen für 
den Binnenmarkt gesucht 


Vollerwerbsbetriebe. Gegenüber 
. dem Vorjahr stieg der Gewinn je 
Unternehmen um 5,5 Prozent auf 
16 615 Mark. Damit betrug das Ge- 
samteinkommen je Familie 34 520 
Mark. Auch die Ertragslage der Ne- 
benerwerbsbetriebe wurde 1981/82 
durch steigende betriebliche und 
außerbetriebliche Einkommen be- 
stimmt Das durchschnittliche Fa- 
milieneinkommen erhöhte sich um 
6,1 Prozent auf 36 268 Mark. 

Generell schnitten die Betriebe 
im Norden besser ab als die im 
Süden. Während Dauerkulturbe- 
triebe ein Gewinnplus von 49,2 
Prozent und Veredelungsbetriebe 
von 31,8 Prozent verbuchen konn- 
ten, konnten die Futterbaubetriebe 
nur einen leichten Anstieg um 3,2 
Prozent erwirtschaften. Die Markt- 
fruchtbetriebe mußten schon im 
dritten Jahr hintereinander Ein- 
kommenseinbußen (minus 4,6 Pro- 
zent) hinnehmen. 

Wegen der allgemein schleppen- 
den konjunkturellen Entwicklung 
hat sich der Strukturwandel in der 
Landwirtschaft verlangsamt, weü 
es immer schwieriger wurde, einen 
Arbeitsplatz in anderen Bereichen 
zu finden. Die Zahl der Arbeits- 
kräfte in der Landwirtschaft hat im 
Wirtschaftsjahr 1981/82 nur noch 
um 2,4 Prozent abgenommen, was 
dem Umfang der Berufsaufgabe 
aus Altersgründen entspricht Im 
Durchschnitt der Jahre 1970 bis 
1982 lag der Rückgang bei 3,9 Pro- 
zent wegen der wieder günstige- 
ren Einkommenssituation haben 
die Investitionen der Landwirte 
1981/82 um vier Prozent auf 8.67 
Milliarden Mark zugenommen. Für 
1982/83 wird mit einem weiteren 
Plus gerechnet. 


WILHELM HADLER, Brüssel 

Schwierig, aber nicht aussichts- 
los sind die Bemühungen um eine 
Stärkung des europäischen Bin- 
nenmarktes. Dies hat der erste 
Sonderministerrat zu diesem The- 
menkomplex gezeigt Bis zum En- 
de der deutschen EG-Prasident- 
schaft im Sommer könnten deutli- 
che Fortschritte beim Abbau tech- 
nischer Handelshemmnisse ge- 
macht werden. Voraussetzung ist 
jedoch ein Kompromiß über die 
Behandlung von Drittlandswaren. 

Die eintägigen Beratungen der 
Wirtschaftsminister ließen erken- 
nen, daß alle EG-Regierungen an 
einer Beseitigung der bestehenden 
Handelsbarrieren Interesse haben 
und den Gemeinsamen Markt als 
Chance für Innovation und kosten- 
günstigere Produktion begreifen. 
Zugleich gibt es jedoch schwer 
überbriiekbare Meinungsunter- 
schiede über das Ausmaß der anzu- 
strebenden „Gemeinschaftspräfe- 
renz“ im Handel. Die Frage ist, wie 
weit EG-Erzeugnisse künftig eine 
privüegierte Behandlung erhalten 
sollen. 

Frankreich betont seit langem 
die Notwendigkeit einer stärkeren 
„Identität“ der EG. Der Ausbau 
des freien Warenverkehrs im In- 
nern der Gemeinschaft - so argu- 
mentierte es auch diesmal - dürfe 
nicht zu einer wachsenden Über- 
schwemmung des Europäischen 
Marktes mit Drittlandswaren füh- 
ren. 

Dagegen vertrat Bundeswirt- 
schaftsminister Graf Lambsdorff 
die bekannte freihändlerische Po- 
sition Bonns. Bei einem EG- Anteil 
von knapp 48 Prozent am deut- 
schen Außenhandel könne es sich 


die Bundesrepublik nicht leisten, 
auf Handelspartner außerhalb der 
Gemeinschaft zu verzichten. 
Schon aus der eigenen wirtschaftli- 
chen Interessenlage heraus dürften 
sich auch die meisten anderen EG- 
Staaten nicht mit dem europäi- 
schen Markt begnügen. 

Die Aussprache zeigte jedoch, 
daß keine Regierung sich wegen 
dieser unterschiedlichen Grund- 
einstellung einer Diskussion der 
technischen Einzelfragen ver- 
schließen will, damit ist der Weg 
für pragmatische Lösungen in den 
kommenden Monaten onengeblie- 
ben. Deutlich wurde dies beson- 
ders bei der Beratung über das von 
Frankreich gewünschte Sonder- 
verfahren für die technische Zulas- 
sung von Drittlandsprodukten. Ei- 
ne Einigung darüber würde allein 
die Verabschiedung von 20 ent- 
scheidungsreifen Harmonisie- 
rungs-Richtlinien gestatten. 

Ziel der Kommission ist es, daß 
Waren, für die in einem Mitglieds- 
staat die Übereinstimmung mit 
den auf Gemeinschaftsebene fest- 
gelegten Sicherheitsvorschriften 
bescheinigt wird, automatisch in 
allen anderen EG-Staaten weiter 
vermarktet werden dürfen. Ohne 
eine Sonderregelung für Drittlän- 
der würde dies bedeuten, daß zum 
Beispiel in Belgien zu gelassene ja- 
panische Kraftwagen ungehindert 
(und ohne handelspolitische Ge- 
genleistung) nach Frankreich im- 
portiert werden dürfen. 

Der Rat wül versuchen, bis Ende 
März eine Lösung für diese Proble- 
me zu finden. Das gleiche güt für 
die Schaffung eines „Frühwarnsy- 
stems“ vor der Einführung neuer 
Industrienormen in den Mitglieds- 
staaten. 
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Hilfe zugesichert 

Bonn (AP)-Die Bundesregierung 
hat der deutschen Hochseefischerei 
versichert, ihre Interessen national 
und international zu vertreten. 
Staatssekretär Waldemar Schrek- 
kenberger vom Bundeskanzleramt 
sagte den Vertretern der Deutschen 
Hochseefischerei in einem Ge- 
spräch im Bundeskanzleramt zu, 
daß die Bundesregierung insbeson- 
dere mit Nachdruck auf die Einhal- 
tung international bestehender 
Fangvertrage drangen werde. Dies 
gelte unter anderem gegenüber Ka- 
nada. Wie das Bundespresseamt 
über die Fischereigespräche erklär- 
te, schlug Schreckenbeuger einen 
intensiven Meinungsaustausch 
über die Probleme der Hochseefi- 
scherei vor. 

Sondersitzung 

Salzgitter (dos) - In einer Sonder- 
sitzung am 21. Februar will sich der 
Wirtschaftsausschuß des Deut- 
schen Bundestages mitdem Bericht 
der Stahlmoderatoren zur Neuord- 
nung der deutschen Stahlindustrie 
befassen. Nach Angaben des CDU- 
Bundestagsabgeordneten Helmut 
Sauer (Salzgitter) sollen an der Sit- 
zung alle Abgeordneten teilneh- 
men. die die betroffenen Stahl- 
Standorte im Bundestag vertreten, 
auch wenn sie nicht Mitglied des 
Wirtschaftsausschusses sind. 

Arbeitslose in Japan 

Tokio (AFP) - Die Arbeitslosig- 
keit erreichte 1982 in Japan mit 2,4 
Prozent der aktiven Bevölkerung 
den höchsten Stand seit 28 Jahren. 
Dies geht aus einem in Tokio veröf- 
fentlichten Regierungsbericht her- 
vor. Von der arbeitsfähigen Bevöl- 
kerung des Landes, die 56,38 Millio- 
nen zählt, waren Ende vergangenen 
Jahres 1,36 Millionen erweitislos. 
Nach den Angaben des Arbeitsmi- 
msteriums dürfte die Arbeitslosen- 
rate noch für einige Monate auf 2,4 
Prozent verbleiben. Sie ist jedoch 
im_ Vergleich zu der anderer Indu- 
strieländer sehr gering. 

Absatz gestiegen 

Frankfurt (dpa/VWD) - Bei den 
Realkreditinstituten ist der Absatz 
von Pfandbriefen und Kommunal- 
obligationen im vergangenen Jahr 


gegenüber 1981 weiter kräftig um 

22.3 (Vorjahr gut 20) Prozent auf 

116.3 (95,1) Milliarden Mark gestie- 
gen. Nach Angaben des Gemein- 
schaftsdienstes der Boden- und 
Kommunalkreditinstitute in Frank- 
furt wurden mit 100,1 (84,3) Milliar- 
den Mark um 18,7 Prozent mehr 
Inhaberpapiere verkauft. In dieser 
Kategorie sei vor allem der Absatz 
an Inhaber-Pfandbriefen beacht- 
lich gewesen, der mit 24,0 (14,8) 
Milliarden Mark das Vorjahreser- 
gebnis um 62,9 Prozent übertraf. 
Niedriger fiel dagegen der prozen- 
tuale Zuwachs bei den Inbaber- 
Kommimalobligationen aus: Von 
diesen Titeln wurden 76,0 (69,5) Mil- 
liarden Mark emittiert, 9,3 Prozent 
mehr als 1981. 

Neue Grundsätze 

Berlin (dpa/VWD) - Eine Neufas- 
sung der Grundsätze über die Ertei- 
lung von Bankauskünften hat der 
Zentrale Kreditausschuß durch den 
Bundesverband deutscher Banken 
beim Bundesaufsichtsamt für das 
Kreditwesen in Berlin gemeldet 
Mit der Überarbeitung der aus dem 
Jahre 1952 stammenden Grundsät- 
ze sollen die Regeln des Bankaus- 
kunftsverfahrens der Rechtsent- 
wicklung, insbesondere dem Bun- 
desdatenschutzgesetz, angepaßt 
werden. Die Grundsätze enthalten 
keine Aussage darüber, unter wel- 
chen Voraussetzungen die Ertei- 
lung einer Bankauskunft rechtlich 
zulässig ist, sondern lediglich den 
technischen Verfahrensablauf im 
Interesse einer Standardisierung 
des Auskunftswesens. 

Pipeline in Betrieb 

Wilhelmshaven (dos) - Nach 
a e hnm onaüger Bauzeit ist gestern 
das erste Rohöl durch die Pipeline 
der Norddeutschen Ölleitungsge- 
sellschaft mbH (NDO) von Wil- 
helmshaven nach Hamburg geflos- 
sen. Nach Angaben der NDO belau- 
fen sich die Investitionen für die 138 
km lange Leitung auf 145 Millionen 
Marie. Die jährliche Kapazität von 
derzeit rund 8 Millionen Tonnen 
kann durch den Bau einer zweiten 
Pumpstation auf 11,5 Millionen er- 
höht werden. Gesellschafter der 
NDO sind die Deutsche BP und die 
Esso AG. 


•Anzeige 
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TSCHECHOSLOWAKEI MANAGEMENT-SYMPOSIUM / Nationale Vielfalt erschwert die kurzfristige Bewältigung der Aufgaben j MATRA AUTOMOBILES / Vertust weiter gestit 

SÄ- Weltwirtschaft braucht einen gemeinsamen Rahmen! 


:v l |,r 


nicht ausgeweitet 

HANS-J. MAHNKE, Bonn 

Die bisherige stetige Zunahme 
des deutsch-tschechoslowakischen 
Warenverkehrs hat sich bereits im 
vergangenen Jahr nicht mehr fort- 
gesetzt. Im Gegenteil: Die deut- 
schen Exporte sanken, verglichen 
mit der gleichen Zeit 1981, in den 
ersten elf Monaten um 3,7 Prozent 
auf 1,65 Milliarden Mark. Die Im- 
porte gingen um 1,3 Prozent auf 
1,86 Milliarden Mark zurück. Vor 
diesem Hintergrund fanden jetzt 
die Gespräche von Bundesaußen- 
minister Hans-Dietrich Genscher 
in Prag und des V izeaußenhand ells- 
ministers Jaroslav Jakubec in 
Bonn statt 

Damit dürften die deutschen Ex- 
porteure besser als die anderer 
westlicher Industriestaaten abge- 
schnitten haben. Von Januar bis 
Oktober hatte Prag die Importe aus 
dem Westen um insgesamt 13,5 
Prozent gedrosselt Dagegen wur- 


Abonnieren Sie 
Denkfrische 

Die WELT ist keine bequeme 
Zeitung. Ihre Analysen, Hinier- 
grundberichte und Kommentare 
regen an zur geistigen Auseinander- 
setzung. Oft ist sie Stein des 
(Denk-) Anstoßes. Das macht sie 
so wertvoll für kritische, aktive, 
geistig unabhängige Leserinnen 
und Leser. - Beziehen Sie die 
WELT im Abonnement. Dann sind 
Sie fit für alle Diskussionen 
des Tages. 

DIE ® WELT 

ia<nlwi.i ruiuiiTts m 
Hinweis lurikn bjuimi AKonnemen 
Sic haben du RccM. Ihre Abonnemenit- 
HMe!lun£ innerhalb von 7 Tagen ( \bsende- 
Damm genüg!) schriftlich zu widerrufen bei. 
DIE WKLT. 

Vertrieb. Poutaeh all js JO. 2000 Hamburg 3o 

An. D1F. WELT. Vertrieb. Postfach 3058 30. 
j 20W Hamburg 3h 

I Bestellschein 

B iUc lietcm Sie mir /um itichsunögltchcn 
I Termin bis auf »eueres die WELT Der 
I monatliche Bezugspreis betragt DM 23.60 
I < Ausland 3IJOO. Luttposisersand 
| auf Anfrage i. anteilige Versand- und Zustell- 
1 Liisien souie Mehr» eruteuer eingeschlossen 


Unterschritt. 5. 1 

I lch habe das RechL diese Bestellung inner- » 
halb 'on 1 Tagen t Absende-Datum genügt) | 
seh r il\l ich /u »id errufen hei DIE WELT. 
Vertrieb. PostCtch 30 58 30.2000 Homburg 36 | 


de der Außenhandel mit den ande- 
ren Ostblockstaaten verstärkt Der 
Anteil dieser Länder am gesamten 
Außenhandel der Tschechoslowa- 
kei stieg 1982 auf mehr als 75 Pro- 
zent dem höchsten Stand seit zwei 
Jahrzehnten. 

Dem Überschuß im Handel mit 
der Bundesrepublik von über 200 
Millionen Mark stehen Ausgaben 
der Tschechoslowakei für Dienst- 
leistungen im Hamburger Hafen in 
ähnlicher Größenordnung gegen- 
über. Die Einnahmen von deut- 
schen Touristen werden auf 125 
Millionen Mark veranschlagt Zum 
Jahresende konnte die Arbeitsge- 
meinschaft Mannesmann Handel 
und Thyssen Stahlunion mit der 
Ferromet in Prag ein Lieferabkom- 
men über 500 000 Tonnen Großroh- 
re unterzeichnen. Diese sind für 
den tschechoslowakischen Teil der 
Sibirien-Pipeline bestimmt 


WALTER LEOPOLD. Davos 
„Man wird den Unternehmer 
wieder in den Mittelpunkt stellen, 
und dafür sind die Rahmenbedin- 
gungen wesentlich, die die Wirt- 
schaftspolitik setzt“ Das verkün- 
dete Professor Klaus Schwab, Prä- 
sident des 13. Internationalen Ma- 
nagement-Symposiums von Da- 
vos, als Ergebnis des zweiten inter- 
nationalen Politikertreffens von 25 
Premiers, Finanz- und Wirtschafts- 
ministem in Verbindung mit der 
Begegnung von Unternehme ns lei- 
tem aus aller Welt 
Sie ließen erkennen - wenn auch 
gelegentlich durch eine Vielzahl 
von Argumenten verstellt daß 
die Wirtschaft längst jene global 
ab gestimmten Voraussetzungen 

braucht die ihr die Politik noch 
häufig versagt Tatsächlich ist die 
nationale Vielfalt der Weltwirt- 
schaft zu groß, um trotz ihrer zahl- 


reichen Institutionen wie Gatt 
OECD. Unctad zu kurzfristigen Er- 
gebnissen der Bewältigung welt- 
weit anstehender Aufgaben zu ge- 
langen, als da sind: wachsende 
Staatsverschuldungen, steigende 
Arbeitslosigkeit gefährliche pro- 
tektionistische Auswegsuche, ver- 
wirrende Subvenionsvielfalt. 

Wenn in Davos, zum Beispiel aus 
Nigeria, zu vernehmen war, daß die 
Schwellenländer sich gegen indu- 
strielle Liberalisierung wenden 
müßten und andererseits von den 
Philippinen aus dem Munde ihres 
Premiers Cesar Virata staatspoliti- 
sche Mutproben postuliert wur- 
den, indem er sagte: „Eine Regie- 
rung muß oft gegen den Strom 
schwimmen“, dann hält mancher 
europäische Unternehmer nach 
vergleichbarer Unerschrockenheit 
vor national «»n Egoismen auf dem 
eigenen Kontinent Ausschau. 

Mehr noch als auf Unerschrok- 


kenheit aber kommt es in der west- 
lichen industrialisierten Weit heute 
auf die Suche nach einer gemeinsa- 
men Basis an. Denn der Feststel- 
lung des dänischen Ministerpräsi- 
denten Foul Schlüter, Haß jede in- 
ternationale Entscheidung zu- 
nächst im natio nalen Rahmen 
durchgesetzt werden muß, kann 
nur wenig entgegengesetzt wer- 
den. Globale Abstimmung aber 
wird noch immer am besten durch 
wirtschaftlichen Erfolg garantiert, 
so wie ihn zum Beispiel der erste 
Mann des Philips-Konzerns, Wisse 
Dekker, demonstrierte: Für ihn 
hieß die Entwicklung „globaler 
Strategien, ohne einen Wirtschafts- 
krieg heraufzubeschwören“, im 
Rückblick: Aufkauf mehrerer US- 
Flrmen. Denn sie hatten, nach 
Dekker, den Preiskrieg in der Ver- 
braucherelektronik verloren. Das 
wiederum machte Japan selbstbe- 


wußter, um große Kapazitäten auf- 
zubauen und auf dem Videosektor 
weltweite Erfolge zu holen. 

Trotz mehrerer ähnlich klarer 
„ Rahmen- Beispiele M fand die inter- 
nationale Wirtschaftsprominenz 
auf die marxistischen Attacken des 
britischen Bergarbeiterfiihrers Ar- 
thur Scargill und auf die Utopien 
der deutschen grünen Lady Petra 
Kelly nicht jene Antwort, die gera- 
de ein solches Symposium ermög- 
licht haben sollte. Petra Kelly hatte 
den Managern vorgeworfen. _ sie 
beuteten durch unkontrollierte 
technische Entwicklung und Pro- 
fitstreben die Umwelt und die Ent- 
wicklungsländer aus. Falls die 
deutschen Grünen bei den Wahlen 
am 6. März den Sprung ins Parla- 
ment schaffen sollten, würden sie 
keine Kompromisse auf den Gebie- 
ten der Abrüstung, der Gesundheit 
und der Lebensqualität eingehen, 
sagte Frau Kelly weiter. 


GROSSBRITANNIEN / Regierung legt Weißbuch vor FRANKREICH / Kohlepolitik nicht erfolgreich 

Staatsausgaben unter Plan Produktivität ist gesunken 


WILHELM FURLER, London 

Die B emühung en der britischen 
Regierung unter Premiermini Ste- 
rin Margaret Thatcher, die Staats- 
ausgaben zu drosseln, zeigen Erfol- 
ge. So werden die gesamten öffent- 
lichen Ausgaben Großbritanniens 
für Hag laufende Finanzjahr, das 
Ende Marz zu Ende geht, um etwa 
zwei Milliarden Pfund unter dem 
im letzten Friihjahres-Budget ge- 
nannten Rahmen liegen. Das sind 
zum heutigen Kurs umgerechnet 
rund 7,5 Milliarden Mark. Dieser 
Betrag konnte eingespart werden, 
obwohl durch das militärische Ein- 
greifen auf den Falkland-Inseln 800 
Millionen Pfund an zusätzlichen 
Ausgaben angefallen sind. Das 
geht aus den jüngsten Regierungs- 
Schätzungen hervor, die im soge- 
nannten „Weißbuch über die 
S tjnnt-«ai igga hpn " enthalten sind. 

Bei der Vorlage dieses Weißbu- 
ches wurde allerdings darauf hin- 
gewiesen, daß ein Teil dieser Ein- 
sparungen auf ein geändertes Ab- 
rechnungsverfahren zurückzufüh- 
ren sind. Dennoch verbleiben auf- 
grund der jüngsten Hochrechnung 
dem Schatzkanzler rund 600 Millio- 
nen Pfund oder 2,25 Milliarden 
Mark mehr an Finanzspielraum für 
das kommende Fruhjahres-Bud- 


get, als von ihm noch im Herbst bei 
der Vorlage seines Finanzpaketes 
angegeben worden war. 

Entsprechend wird in der Lon- 
doner City jetzt darauf spekuliert, 
daß Schatzkanzler Sir Geofirey 
Howe auch diesen zusätzlichen 
Spielraum in seinem Budget am 
15. März voll für Hilfen an die Indu- 
strie sowie für erwartete Steuer- 
kürzungen gins etzen wird. Jedoch 
hat der erste Staatssekretär im 
Schatzamt, Leon Brittan, bei der 
Bekanntgabe der neuesten Ausga- 
ben-Schätzungen davor gewarnt, 
„derart einfa che Rückschlüsse zu 
ziehen“. Es habe seit Herbst eine 
Reihe wichtiger Veränderungen 
wie etwa beim Ölpreis und beim 
Wechselkurs gegeben, die zwar 
entgegengesetzt wirken würden, 
deren Finanzeffekt noch nicht er- 
faßt werden könne. 

Brittan betonte, daß die Regie- 
rung die Staatsausgaben unter 
Kontrolle habe. Sie werden bis 
zum Ende des laufenden Finanz- 
jahres am 31. Marz gegenüber dem 
Vorjahr um acht Prozent auf 113 
Milliarden Pfund gestiegen sein. 
Für das kommende Finanzjahr 
sieht das Weißbuch einen Anstieg 
um 5,8 Prozent auf 119,568 Milliar- 
den Fftind vor. 


JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 

Die auf die Steigung der nationa- 
len Förderung und die Verbesse- 
rung der Rentabilität der staatli- 
chen Charbonnages de France 
(CDF) ausgerichtete Kohlenpolitik 
der sozialistischen Regierung 
brachte 1982 keinen Erfolg. Ob- 
wohl die laufenden Zuschüsse an 
die CDF auf 6,5 (4,1) Milliarden 
Franc erhöht worden waren, 
schloß diese ihr Geschäftsjahr bei 
25 Milliarden Franc Umsatz mit 
einem Defizit von über einer Mil- 
liarde Franc ab. Davon entfielen 
etwa 900 Millionen Franc auf die 
Chemie und 200 Millionen Franc 
auf die Kohle. 

Die CDF-Verwaltung erklärt dies 
damit, daß die Kohlenförderung 
um neun Prozent auf 18,3 (20,1) 
Millionen Tonnen und die Ver- 
kaufspreise um neun Prozent auf 
427 Franc je Tonne zurückgenom- 
men werden mußten, wahrend die 
Einstandspreise um 27,8 Prozent 
auf 586 Franc anzogen. Der Verlust 
je Tonne geförderter Kohle ver- 
dreifachte sich damit auf 169 (57j 
Franc. 

Dafür hauptverantwortlich sind 
die infolge der Arbeitszeitverkür- 
zung bei vollem Lohnausgleich 
stark gestiegenen sozialen Lasten. 


Außerdem schrumpfte die Lei- 
stung je Mann und Schicht im Ze- 
chendurchschnitt um 6,7 Prozent 
auf 3299 (3537) Kilogramm. Dies 
lag auch an den verschlechterten 
Abbaubedingungen, vor allem im 
nord- und mittelfranzösischen 
Revier. 

In diesem Jahr, so teilte jetzt 
Premierminister Mauroy auf eine 
parlamentarische Anfrage mit, soll' 
die französische Steinkohlenförde- 
rung wieder auf 20 Millionen Ton- 
nen gebracht werden. Gleichzeitig 
forderte er die CDF-Verwaltung 
auf, die Gründe der Produktivitäts- 
verschlechterung ausfindig zu ma- 
chen. Die Wiederaufrichtung der 
Kohle müsse durch eine bessere 
Verteilung der Arbeitszeit und eine 
stärkere Nutzung des Maschinen- 
parks sichergestellt werden. 

Der französische Kohlenver- 
brauch war nach vorläufigen Anga- 
ben der CDF auf knapp 50 (47,6) 
Millionen Tonnen gestiegen, wo- 
mit deren Anteil am primären 
Energieverbrauch des Landes auf 
18,1 (16,8) Prozent zunahm. Gleich- 
zeitig gingen die Kohlenimporte 
zurück und zwar um 17,5 Prozent 
auf 24,8 (30,16) Millionen Tonnen. 
Davon kamen 5,45 (6,59) Millionen 
Tonnen aus der Bundesrepublik. 


ÖSTERREICH / Kreditinstitute haben ihre Wertpapier-Portefeuilles beträchtlich aufgestockt 

Unaufhaltsame Abwärtsentwicklung bei Aktien 


WOLFG. FRE IS LEBEN, Wien 
Licht und Schatten lagen am 
österreichischen Kapitalmarkt im 
abgelaufenen Jahr dicht nebenein- 
ander. Während sich der Renten- 
markt weitaus besser entwickelte 
als im Jahr zuvor und auch die 
Investmentfonds sehr erfreuliche 
Resultate zeig t en , setzte sich die 
seit Ende 1979 begonnene Ab- 
wärtsentwicklung am Aktien- 
markt unaufhaltsam fort 
Die nach dem Krisenjahr 1981 
unerwartet positive Entwicklung 
am Rentemnarkt dokumentiert 
sich in einer Steigerung des Brut- 
toemissionsvolumens um 60 Pro- 
zent auf 5,87 Mrd. Mark und deren 
Nettobeanspruchung um 258 Pro- 
zent auf 2,45 Mrd. Mark. Trotz eines 
beträchtlich gestiegenen Budget- 
defizits blieb aber der Bundesan- 
teil am Bruttoemissionsvolumen 
mit 57,5 Prozent deutlich unter 
dem Wert von 1981, was auf eine 


stärkere Verschuldung in Bundes- 
schatzscheinen und Bankendarle- 
hen' zurückzuführen ist Infolge 
des nicht unwesentlich höheren 
Anteils der Länder und Städte 
bleibt aber der Gesamtanteil der 
öffentlichen Hand mit 71,6 Prozent 
über dem Durchschnitt der letzten 
zehn Jahre von 67 Prozent. 

Neuerlich geschrumpft ist der 
Anteil der Kredituntemehmen: 
Nach 27,6 Prozent 1980 ging er bis 
auf 15,8 in 1982 zurück. Umgekehrt 
haben die Institute aber ihre Wert- 
papier-Portefeuilles beträchtlich 
aufgestockt und ihren Bestand an 
Rentenwerten um rund 2,7 Mrd. 
Mark ausgedehnt. Ebenfalls stark 
zugegriffen haben 1982 wieder die 
privaten Haushalte und Unterneh- 
men, die ihren Wertpapierbe stand 
um 2,3 Mrd. Mark erweiterten, 
während die institutionellen Anle- 
ger nur um knapp über 400 MOL 


Mark mehr hielten. An Devisen- 
ausländer wurden per saldo Ren- 
tenwerte im Betrag von 143 MIL 
Mark verkauft. 

Am Anleihemarkt spiegelten 
sich die allgemeinen Zinssen- 
kungstendenzen übers Jahr mit ei- 
nem Rückgang der Emissionsren- 
dite von 10,6 bis auf 9 Prozent 
wider. Am Sekundänxxarkt wurden 
gleichzeitig die Kursverluste des 
Jahres 1981 mehr als wettgemacht: 
Seit Februar 1982 stieg das durch- 
schnittliche Kursniveau um nicht 
weniger als 8 Prozentpunkte auf 

100.4 Prozent Die Sekundärmarkt- 
rendite betrug zum Jahresende 
1982 8,6 Prozent und lag damit um 

1.4 Prozentpunkte unter dem Wert 
des Jahresmtimo 1981. 

Die Fortsetzung des schon seit 
1980 scharfen Kursverfalls öster- 
reichischer Aktien hatte im vergan- 
genen Jahr seine Ursache in einer 
sowohl konjunkturell als auch 


strukturell bedingten weiteren Er- 
tragsverschlechterung der börsen- 
notierten Aktiengesellschaften. 
Das Kursniveau lag zum Jahresen- 
de kaum mehr über dem Niveau 
von Anfang 1967. Von den 50 hör« 
sennotierten Inlandswerten hatten 
im Jahresverlauf nur 13 Boden gut- 
gemacht. 

Während im laufenden Jahr am 
Rentenmarkt bei einem vorerst 
weiteren Absinken des Kapital- 
marktzinsniveaus mit einer weiter 
verstärkten Nachfrage nach län- 
gerfristigen festverzinslichen Anla- 
gen zu rechnen ist, gibt man sich 
an der Aktienbörse keinen Illusio- 
nen hin: Bei einem nach wie vor 
großen Renditenabstand zu fest- 
verzinslichen Papieren könnten 
zum Aktienkauf lediglich die Er- 
tragsaussichten verlocken - und 
die sind ihrerseits denkbar 
schlecht. 


JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 
Bei der französischen Matra Au- 
tomobiles. die die beiden Pkw-Mo- 
delle „Rancho“ und „Morena“ pro- 
duziert. bahnen sich Veränderun- 
gen in den Kooperation»- und Be- 
sitzverhältnissen an. Sie könnten 
den staatlichen Renault-Werken ei- 
nen beherrschenden Einfluß auf 
die Gesellschaft verschaffen, deren 
Kapital gegenwärtig von dem ver- 
staatlichten Elektro- und Ru- 
stungskonzem Matra zu 55 Prozent 
kontrolliert wird. Angesichts der 
von 80 MUL F 1981 auf 120 Mül. F 
bis 130 MilL F 1982 gestiegenen 
Verluste der Matra Automobiles 
hatte der private Peugeot-Konzern 
bereits angekündigt, sich von sei- 
ner 45prozentigen Matra-Beteüi- 
gung zu trennen. Daß Renault die- 
sen Anteil übernimmt, wird erwar- 
tet. ist aber noch nicht sicher. 

Jedenfalls haben Renault und 
Matra bereits ein Abkommen über 
die gemeinsame Entwicklung ei- 
nes „Van “-Modells getroffen, das 


im erst«! Halbjahr 1984 auf 
Markt gebracht werden solL 
Autoteile dafür werden wt 
hend in den Renault-Werken g 
tigL Auch der Vertrieb er 
durch Renault. Die derzeitiges 
tra-Wagen werden weiterhin 
der zur Peugeot-Gruppe gebt 
den Talbot-GeseUsehaft veflt 
Allerdings waren im vergas* 
Jahr nur noch 6400 (7500) Ras 
und 2200 (6300) Morcna-Wagej 
fertigt worden. Vor allem auf 
französischen Markt wurden g 
Absatzverluste verbucht. Das 
rena-Modell als Nachfolger 
Baghera erwies sich als eindeu- 
Mißerfolg. 

Der Präsident des Matra-J 
zerns, Lagardtre,' sieht in dem 
tosektor eine „wenig rentable 
nur noch marginale" Aktivität; 
einem 1982 um 22 Prozent r 
Mrd. F gestiegenen konsolidie 
Umsatz veranschlagte er den 
zemgewinn auf 130 Mill. F bis 
Mi 11F mich 158 MilL F 1981. . 


GETREIDE / Kaum Plus in Entwicklungsländern 

Vorräte auf RekordniveaiL 


AFP, Rom 

Die Weitgetreideeizeugung hat 
1982 einen Rekordstand von 1,544 
Milliarden Tonnen, zwei Prozent 
mehr als die Voijahresemte von 
1,515 Milliarden, erreicht, wie die 
Emährungs- und Landwirtschafts- 
Organisation der Vereinten Natio- 
nen (FAO) in ihrem Monatsbericht 
zur Ernährungslage mitteilt. Die 
Erzeugung in Entwicklungslän- 
dern nahm wegen der schlechteren 
Reisemten in Asien nur geringfü- 
gig zu, und in den Nahnmgsdefizit- 
Ländem mit niedrigen Einkom- 
men ging die Getreideerzeugung 
leicht zurück. 

Afrika war wegen Dürre in wei- 
ten Gebieten am stärksten betrof- 
fen. In den Nahrungsdefizit-Län- 
dem mit niedrigem Einkommen 
südlich der Sahara ging die Getrei- 
deproduktion infolge schwerer 
Einbußen beim Rauhgetreide um 
sieben Prozent und pro Kopf ge- 
rechnet um zehn Prozent zurück. 
In 17 Nahrungsdefizit-Ländern mit 
niedrigen Einkommen, die fast ein 


Drittel der Bevölkerung der; 
gion umfassen, fielen die-« 

1982 noch schlechter als im- 1 

jahr aus, und die Erzeugung i 

insgesamt um 15 Prozent und .* i f t » » f 

Kopf gerechnet um 17 Prozent. »•?, »1 5 * j 1 1 1 * 

dem Bericht der FAO helft k ‘ 

„Diese ernste Lage dürfte 198 

einer Anzahl südafrikani» * ' “ 

Länder anhalten, die noch u 
der Dürre des Jahres 1982 teidf 
Der Gesamtverb rauch an Ge 
de dürfte 1982/83 Voraussicht -, r - - 

zum zweitenmal unter dem Er.. 
gungsniveau bleiben, beet 
durch die anhaltende wdtw 
Rezession. Aus diesem Gru • 
dürften die Weltgetreidevar 
stark auf ein Rekordniveau von 
Milli onen Tonnen, im Vergleld 
278 Millionen Tonnen 1981/82 
steigen. Das gesamte Getrinä 
gebot erscheint 1982/83 da 
weltweit betrachtet, reich! !. 

heißt es in dem Bericht der F ' 

der freilich auch vermerkt, dafi *. 

Lage in zahlreichen weniger w 
habenden Ländern gegenteilig 


KONKURSE 


Konkurs eröffnet: Bielefeld: Röwe- 
kamp GmbH 8t Co. KG; Bitbarg: Her- 
bert Berg GmbH & Co. Bauunterneh- 
mung. Olmscheid; Herbert Berg 
GmbH, Olmscheid; Braonschweig: 
Nach! d. Joachim Ewald. Flugzeugbau- 
er; Darmstadt: Nach! d. Wofigang 
Friedrich; Detmold: RH Druckhaus 
GmbH, Lage; Dieburg: Offset-Repro- 
duktionen Rolf Fischer GmbH. Ep- 
pertshausen; Elmshorn: Nach! d. Klaus 
Oscar Löhmann, Dipl-Ing., Heist; 
Frankfurt/M.: Autoreifen-Vertriebs- 
Ges. mbH A. C. Sievers; NachL d. Hans- 
Hermann Schmincke. Assessor; „C 
l-alpha“ Restaurant GmbH; Hanno- 
ver Internat-Werbung Mörs KG; Hof: 
Richard Wunderlich, Bäckermeister, 
Regmtzlosau; Verein für Eis- und Roll- 
sport e. V., Selb; Kassel; NachL d. Wal- 
ter Artur Sielin g; NachL d. Erna Marie 
Neuberg geb. Kurzhals; Landau: Win- 
fried Alois Reiter, Berg; Lübbecke: I. 
Möller Bauelemente GmbH & Co. KG, 
Hüllhorst 2. Möller GmbH. HüUhorst- 
Oberbauerschaft; München: BIW Gast- 
stätten-Holding GmbH; DÖgast Ret- 
staurant GmbH, Gröbenzell; Strutz 
GmbH, Medizin-Labor- und Mess- 
Technik, Poing; Continental Handeis- 
GmbH; Münster: NachL d. Dr. med. 
Werner Sievers, Kinderarzt, Waren- 
dorf-Milte; Neuss: Schuhmarkt Mar- 
tens GmbH & Co. KG; Küchenstudio 


Berrisch GmbH, Kaarst; Schuh ma 
Martens GmbH; Neu-Ulm: Elekti 
Antennen- und Femsehdienst Thtler 
GmbH. Bibertal - G; Nürnberg: Don 

nico Carlucci, Hers brück; Seligenstai 
Heidemarie Kopp, Inh. e. Fa. f. Led< 
Warenfabrikation. Rodgau 6; Siegt» 
NachL d. Georg Wilhelm Bürge r. Ein 
Wal dshnt -Tiengen: Gebrüder Wink 
Albbruck; Wuppertal: Fertigbadear - - 
gen Rexroth-Würthen-MaaQ ol 
Mettmann. 

A nsch l ag- Konkurs eröffnet: Ba| J 
a) Form +Norm Stanz-Biege-Umte 
Technik GmbH & Co. KG b) For 
Norm Stanz-Biege-Umform-Tccf 
GmbH; Karlsruhe: Walter Otto Fb 
müller, Handelsagentur, Malsch 1.. 

Vergleich beantragt: Bflckeburg: 
hard Herrmann, Inh. d. Wilhelm " 
Ilse mann. Obernkirchen; Duisbt 
Re von Handelsges. mbH; Hambi 
H a m burger Stahlwerke GmbH; I 
Garten-Lampert GmbH, Selb; Kr 
Gottfried Hagen AG; Heinz LoodU 
telkaufmann; Bruncken- Elektroim 
ren GmbH; H. Bungart KG; Münch 
Viola de Borghese Mode GmbH, G 
niering; Neuatadt/Wstr.: Schwab 
Wohnbau Beteiligungsgcs. ml 
Osterholz-Scharmbeck: Frledi 

Dietrich, Kaufmann. Schwanewe 
Aschwarden; OttweUer: Bernd Kk 



\x. 
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Zahlreichen mitteiständischen Unter- 
nehmen fehlt heute Eigenkapital, um 
erfolgversprechende Investitionen durch- 
führen zu können. Mehr denn je sind sie 
daher gezwungen, alle sich bietenden 
steuerlichen Vorteile voll auszuschöpfen. 
Wir wollen ihnen dabei helfen. 

Anhand einer Modellrechnung zeigen 
wir, wie vor Investitionsbeginn mit Hilfe 
steuerfreier Rücklagen Steuern gespart, 
Eigenmittel erhöht und Finanzierungs- 
kosten gesenkt werden können. 
Investitionsbereite Unternehmer sollten 
daher Ihre Bilanz erst abgeben, wenn 
sie unsere Informationsschiift gelesen 
haben. Sie zeigt, in welchem Umfang und 
unter weichen Voraussetzungen die 
Steuervorteile genutzt werden können. 


Bitte besuchen Sie uns im 
„Schleswig -Holstein -Pavillon ” am 
Nordplatz auf der Hannover-Messe. 



NMrtschafts Forderungs- 
. Gesellschaft 
SCHLESWIG-HOLSTBN MBH 


-sc — -> 


Coupon: 


Bitte schicken Sie uns/mir kostenlos und unverbindlich: 


Informabonsscftrift; .STOP” Bevor Sie Ihre Bilanz 
abgeben : Nutzen Sie die ertragsabhanglgen 
Steuern als Eigenmittel für Investitionen. 

Hier sagen wir Ihnen wie. 

Infbrmattanaschrih: Was zieht eigentlich Immer 
mehr Menschen und Unternehmen nach 

Sch leswtg-Hotstein? 

[nformattonsschrtft: Wieein Unternehmen durch 
einen Standortwechsel zu mehr Erfolg 
gekommen ist. zeigen wir Ihnen in dieser Schrift. 


Finanzierungsmode«: DM 5 M Ultanen für das 
verarbeitende Gewerbe 

Finanzier« ngamodell- DM 2 Millionen Mr den 
im- und Exporthandel 

FinanzierungsmodeU. DM 700.000.- 
fur das Handwerk . . 

Flnanzlerungsmodefl- DM 850.000.- 
fOr das Handwerk 


Firma: . . . 

Straße: 

PLZ/Ort: Tele ton: - 

Wl rtschaftsf ördeningsgesellschaft Schleswig-Holstein mbH ■ SophlenbUttGO- 2300KW1- Tel: (0431) 6309t 
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^ crotron ic Kaske: Wir haben uns noch recht gut gehalten 

-DOMINIK SCHMIDT, Hannover Anpphnt in nompincrhafls^än. ® ö 
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• -DOMINIK SCHMIDT, Hannover 
.. - Zehn Wochen vor Beginn der 
Hannover-Messe; '83 (13. bis 20 . 
April) herrscht bei dem Veranstal- 
ter, der Deutschen Messe- und 
AussteUungs-AG, Zufriedenheit. 
Nahezu, alle Hallen sind ausge- 
bucht Für acht der insgesamt 
Fachmessen existieren Warteli- 
sten. Messe-Vorstandschef Claus 
Groth rechnet damit, daß das gute 
Ergebnis der vergleichbaren Han- 
nover-Messe 1981 (5269 Aussteller) 
noch übertroffen wird. 

Nach dem bisherigen Stand ha- 
ben sich gut 5500 DirektauasteDer 
aus über 40 Nationen angnmqfrfr«* 
In 23 Hallen und auf dem Freige- 
lände stehen ihnen 430 000 qmFlä- 
che zur Verfügung. Die Netto 
Standfläche in den Hallen erzeicht 
327 000 (1981: 308 000) qm. Der An- 
teil der ausländischen Aussteller 
(1560 nach 1440 im Jahre 1981) liegt 
bei 30 Prozent Verstärkt hat sich 
der Trend zum eigenen Engage- 
ment: Die Zahl der zusä tzlich ver- 
tretenen Firmen ging zurück. - 

Premiere hat im Rahmen der 
„Messe der Messen“ die Fachaus- 
stellung Microtronic. In sieben 
Aussteliungs- und drei Informa- 
tionszentren sollen den Besuchern 
Chancen für den Eins atz der Mi- 
kroelektronik demonstriert wer- 
den. Rund 80 Firmen zeigen ihr 


Angebot in Gemeinschaftsstän- 
den, weitere 60 beteiligen sich im 
Center »Innovative Anwendung 
der Mikroelektronik“. Mit Einzel- 
Ständen sind etwa 140 Aussteller 
vertreten. 

Zu den größten Anziehungs- 
punkten wird einmal mehr das 
Weltcentrum der Büro- und Infor- 
mationstechnik (CeBit) gehören. 
Über 1200 Unternehmen der Bran- 
che werden in den CeBit-Hallen 
Systeme, Produkte und neue Tech- 
nologien zeigen. Rund 150 Finnen 
stehen auf der Warteliste. 

Nach Zahl und Fläche verdop- 
pelt hat sich der Ausstellungsbe- 
reich Montage, Handhabung und 
Industrieroboter. Er ist der alle 
'zwei Jahre stattfindenden Fach- 
messe Antreiben, Steuern, Bewe- 
gen (ASB) angegliedert. Erstmals 
eine eigene Balle wird das Infor- 
mationszentrum „Jugend und 
Technik“ haben. 

Ganz im Zeichen von Innovatio- 
nen und neuesten Technologien 
steht das Rahmenprogramm mit 
insgesamt 27 Fachtagungen und 
Symposien. Zufrieden ist die Mes- 
se-AG mit den Anmeldungen des 
„Partnerlandes“ Portugal (über 50 
Firmen). Zur Hannover-Messe '83 
werden wieder über 500 000 Besu- 
cher erwartet 


MUSIKMESSE / 


lismus bei deutschen Herstellern 


Ar-.,' • 


Exporterfolg mit gutem Klang 
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INGE ADHAM, Frankfurt 

Die deutschen Musürinstrumen- 
te-Hers teUer tragen kurz vor Eröff- 
nung der Musikmesse in Frankfurt 
(5. bis 9. Februar) Optimismus zur 
Schau: Die große Flexibilität der 
mittelständisch geprägten. Bran- 
. che, die weltweite Rückbesinnung 
auf qualitativ hochwertige Instru- 
. mente und der breit gestreute Ex- 
port der deutschen Hersteller un- 
termauern nach Ansicht von Horst 
Unk, Vorsitzender des Bundesver- 
bandes der Deutschen Musikm- 
strumente-Hersteller diese Einstel- 
lung in Dur. 

Im vergangenen Jahr produzier- 
te die Branche in der Bundesrepu- 
blik wiederum Instrumente für 
rund 600 MUL DM, real bedeutet 
das einen Rückgang von etwa 6 
Prozent Erfreulich für die Indu- 
strie: die deutlichen Exporteifblge 
(Anteil 62 Prozent des Produk- 
tionswertes). Der Anstieg um gut 
10 Prozent auf 375 Mfi) DM hat den 
Rückgang des deutschen Marktes 
um knapp 11 Prozent mehr als 
kompensiert- In diesem Jahr hofft 
die Branche auf ein Anhalten die- 
ser Entwicklung. . • 

Erste Fingerzeige dazu wird die 


Frankfurter Musikmesse bringen, 
auf der sich rund 700 Aussteller aus 
32 Ländern dem Publikum stellen: 
etwa ein Drittel des Weltmusik- 
marktes von insgesamt rund 10 
MnL DM Volumen wird nach 
Schatzungen von T.inir auf dieser 
Messe in Bewegung gesetzt „Es 
gibt keinen Platz in der Welt, an 
dem sich Ähnliches in der Musik- 
branche abspielt,“ betont Link. 

Skeptisch hingtehtiteh der weite- 
ren Entwicklung zeigte sich vor 
der Messe der Vertreter der rund | 
1400 deutschen Fachgeschäfte, die 
im vergangenen Jahr rund 10 Pro- 
zent ihres Umsatzes von etwa 
lMrd. DM einbüßten, und zwar 
überwiegend als Folge der Ebbe in 
rfpn öffentlichen TCflggAw 

Die Summe nffantiiphw Aufwen- 
dungen für die Musikpflege wird 
vom Zentrum für Kulturfor- 
schung, Bonn, für 1981 auf 1,6 Mrd. 
DM geschätzt, dazu kommen 1,3 
Mrd. DM m uakherftgene Zuschüs- 
se im Schul- und Hochschulbe- 
reich. Die ei ggntlichp nffipwtTtehp 
Musikförderung mache 25 DM pro 
Einwohner aus, ermittelte das Zen- 
trum. 


POROTöN-WEIUCE / Umsatzrückgang gebremst 

Suche nach Marktnischen 



INGE ADHAM, Frankfurt 
Mit Innovationen wollen die Po- 
roton-Werke Emst Jungk & Sohn 
GmbH, Wöllstein . und Neunkir- 

* chen/Saar, trotz der schlaffen Bau- 
konjunktur die Nase vom behal- 

. ten. Ernst K. Jungk, derzeit als 
.vierte Generation an die Spitze des 

- . 120 Jahre alten Fazmüeminteroeh- 
mens, stellte eine neu entwickelte 
Ziegel-Fertigdecke vor.Damit wol- 
le man eine Marktlücke s c hließ en . 
Die Decken (Spannweite bis zu 6 
Metern) werden in der Wollsteiner 
Ziegelei in einem vom Untemeh- 
men entwickelten (und europaweit 
nun Patent angemeldeten) Verfah- 
ren industriell gefertigt 

• "Die Konkurrenz zu anderen Fer- 
tigbauteil-Verfahren scheut Jungk 
nicht, man liege im Preis darunter. 
Für dieses Verfahren will Jungk, 

. da die eigenen Fertigungskapazitä- 

\ -VtetL nicht ausreichten, Lizenzneh- 
nier gewinnen. 

^ Der innovationsfreudige Mi ttel- 

!- -Ständler mit' 102 (120) Beschaftig- 
im vergangenen Jahr etwa 

I /SO 'Prözttlt seines Umsatzes für in- 


novative Investitionen und For- 
schung aufgewandt Sozusagen als 
Nebenprodukt sind Verfahren für 
. die keramische Aufbereitung von 
Rohstoffen (z. B. Elektrofilter- 
asche) angefallen. Derartiges 
Know-how soll künftig durch die 
eigens gegründete Juwö-Enginee- 
ring GmbH, Wöllstein, vermarktet 
werden. 

Viel verspricht sich Jungk auch 
von seinem Solarhaus, das die Son- 
nenenergie passiv als Wärmequelle 
nutzt und in das Meßprogramm 
der Kemforschungsanlage Jülich 
einbezogen wurde. Der Verwen- 
dung der „Waschberge" im Stein- 
kohlenbergbau dient das mit Un- 
terstützung des Forschungsmini- 
steriums laufende Pilotprojekt im 
Ziegelwerk Neunkirchen. 

hx diesem Jahr erwartet Jungk 
nach einem Rüdegang beim Poro- 
toxraegeL-Umsatz um 6 (15) Prozent 
auf 22 MüL DM eine „leichte Um- 
kehr" im zweiten Halbjahr. Den 
Ertrag beschreibt Jungk mit „beru- 
higend schwarze Zahlen“; die Li- 
quidität sei gut. 


GERD BRÜGGEMANN, München 

„Wir werden uns anstrengen 
müssen, um Umsatz und Ertrag im 
Geschäftsjahr 1982/83 (30.9.) auf 
der Höhe des Vorjahres halten zu 
können“, sagte Karlheinz Kaske, 
Vorstandsvorsitzender der Sie- 
mens AG, auf der Bilanzpressekon- 
ferenz des Unternehmens in Mün- 
chen. Mit einem für den größten 
deutschen Elektrokonzem nicht 
untypischen Understatement ließ 
Kaske seine Zuhörer nur vermu- 
ten, daß solche Entwicklung ange- 
sichts der unverändert schlechten 
i Konjunktur schon als relativer Er- 
folg betrachtet werden müßte. 

Bei solcher Vorausschau ist vor 
allem zu bedenken, daß Siemens 
im Geschäftsjahr 1981/82 zu den 
ganz wenigen Großunternehmen 
gehörte, die nicht nur den Umsatz, 
sondern auch den Ertrag nachhal- 
tig steigern konnten. In Wirklich- 
keit, so Kaske, sei das Ergebnis 
sogar noch etwas besser, als im 
Jahresabschluß zum Ausdruck 
komme. So wuchs der Umsatz um 
16 Prozent auf 40.1 Mrd. DM, und 
selbst wenn T ytnr> Sondereinuüsse 
aus der Abwicklung von Großauf- 
trägen hwa nsnimmt , immerhin 
noch um 6 Prozent Noch besser 
sieht es beim Ertrag aus. Nach drei 
Jahren mit kleiner werdenden 


Eternit auf dem 
Weg zur Gesundung 

HERBERT KLAR, Essen 

Die Eternit AG, Berlin, bat ihr 
Ende 1981 beschlossenes Restruk- 
turierungsprogramm erfolgreich 
abgeschlossen, betonte Vorstands- 
vorsitzender Hans Thöni nnlSBiioh 
der Deubau ’83 in Essen. „Alle bis 
heute zur Verfügung stehenden 
Fakten bestätigten, daß sich der 
eingeschlagene Weg zur Gesun- 
dung als richtig erwiesenhabe. “ Das 
„neue Kleid" girh dem künfti- 
gen Volumen des Marktes bereits 
Heute gut angepaßt 

In Schwierigkeiten geraten war 
die zu den führenden deutschen 
BaustoffhersteQem zählende Eter- 
nit unter anderem durch die Asbest- 
Diskussion. Rund 1200 Arbeitsplät- 
ze sind abgebaut worden; noch 1981 
mußten 57 Mül- DM Verlust ausge- 
wiesen werden. Für 1982 rechnet 
Thöni damit, daß der Verlust unter 
20 MüL DM liegen wird. Der Umsatz 
dürfte etwa 570 (590) Miil, DM errei- 
chen. Der Rückgang beim Asbest- 
Geschäft knm^t e weitgehend durch 
Diversifikation ausgeglichen wer- 
den. Der Markt erwarte Faserze- 
mentprodukte aus nicht asbesthal- 
tigen Wg rjcgtnflfknrwbmntin nen , da- 
her bemühe sich Eternit seit Jahren- 
um die Entwicklung neuer Produk- 
te. Bedeutende Mittel würden in 
Forschung und Entwicklung inve- 
stiert (rund 5 Prozent vom Umsatz). 

Das Nahziel für 1983 sei, wieder 
ein ausgegli chenes Ergebnis zu er- 
reichen, meinte ThönL „Die Eternit 
muß für alle - die Mitarbeiter und 
Aktionäre - wieder profitabel wer- 
den." 


NAMEN 


Dr. Peter Pies, lange Jahre in 
leitenden Positionen bei Otto Wolff 
Handelsgesellschaft mbH, Köln, ist 
ab 1. Januar 1983 zum stellvertreten- 
den Geschäftsführer der Stahlring 
GmbH ernannt worden. 

Werner Schuhmacher (55), Bo- 
chum, ist per 1. Februar 1983 zum 
Vorstandsvorsitzenden der Eisen 
und Metall Aktiengesellschaft, Gel- 
senkirchen, bestellt worden. Hans- 
Georg Schluchtmann (58), Essen, 
zuständig für den Unternehmens- 
bereich Finanzen/Betriebswirt- 
schaft, wird zum 31. Dezember 1983 
auf eigenen Wunsch aus dem Vor- 
stand aus scheiden. 

Hans-Hlnrich Dölle (34), persön- 
licher Referent des AEG-Vor- 
standsvorsitzenden Heinz Dürr und 
seit dem 1. März 1982 Leiter der 
Marketing-Koordination bei AEG- 
Telefunken, verließ den Konzern 
zum L Februar 1983. 



CHEMISCHE WERKE HÜLS / Doppellast aus Konjunktur und Umstrukturierun 


Kleine Hoffnungsschimmer leuchten 


JOACHIM GEHLHOFF, Mar! 
Nach zwei Jahren vergeblichen 
Wartens auf einen immer wieder 
: - prophezeiten . - ‘ . Konjun ktura uf- 
-schwung werde man mit Progno- 
.sen natürlich vorsichtig, meint 
.'.Professor Carl Heinrich Krauch. 
' Doch nachdem auch bei der Che- 
mische Werke Hüls AG, Marl, 
'ebenso wie weithin in der Chemie- 
Industrie der Januar besser als er- 
wartet verlaufen sei, seht der Vor- 
Standsvorsitzende dieses fünft- 
größten deutschen Cbemieuhter- 
nehmemr {Veba-Koprern) nun 
doch „kleine Wrättflan* Verbes- 

- serungea im GeschäfLDie Kurzar- 
beit -bei Hüls sei vorüber, der Ein- 

■ steUungsstopp freilich bleibe be- 
i. ; stehehl Zuversichtlich für die Er- 

- teagsantw irkhing stimme aHer- 
/ \ dings in erster Linie die „ganz er-, 
;• hebii^L verbesserte Kostenstruk- 

tür, mit der nun . die ersten Früchte 
der 1981 angefeufenen „Struktur- 
anpassung“ geerntet werden. 

Solche Hof&umgsschimmer hat 
Hüls auch nötig. Denn der. eiste 
RiiK&BIwkauT 1982 «gibt, daß die 

‘ Hüb AG bei Minderungsraten von 

41,7 Prozent auf 43 .MilL t Absatz 
■" ünd von 5,9 Prozent auf 5 Mrd. DM 
i. Drasatz Gruppe minus 5 

: Prozent auf 5,7 Mrd- DM) eine noch 
V etwas größere Ergebmsmindeitmg 
•- als schon im Votj&hr hinnehmen 
. mußte (damals um .81,5 NülL DM) 
•' ■und nach dem 1981 an die Null- 
Linie gesunkenen Gewinn nun 


wohl einen Jahresverlust von min- 
destens 60 MilL DM ausweisen 
muß. 

Zwei Lasten kamen bei diesem 
trotz »Tier Bemühungen um die 
Entwicklung höherwertiger Pro- 
. dukte noch imm er dominierend 
von petrochemischer Massenware 
geprägten Unternehmen zu diesem 
Negativergebnis zusammen. Einer- 
seits infolge preisdruckender Kon- 
junkturschwache bis zu fest 100 
mfiu dm Veriuste im Kunststoff be- 
reich (vor altem bei PVC mit 0,5 
Mrd. DM Umsatz) sowie ähnlich 
große Veriuste aus der Ammoniak- 
produktion, die auch den gesamten 
• Agrarchemiebereich („weniger 
stark“) ins Negative drückten. 

Andererseits Kosten aus der 
„Strukturanpassuag". Gut 100 
. MüL DM (je zur Hälfte 1981 und 
.1982) kosteten bisher die Sozialpla- 
ne für den bis Ende 1984 anvisier- 
ten Abbau der AG-Belegschaft um 
2300 Leute (weitere 700 bei den 

i Frp mrifir men“-Bes c hä ft igte n ) auf 
noch etwa 15 700 Beschäftigte, der 
bis ersten Quartal 1983 zu 
f mehr als der Hälfte schon realisiert 
- wurde. Zu durchschnittlich zwei 
Dritteln auf das Konto „Struktur- 
an passun g** gehen auch die „anti- 
. zyklisch“ 1982 um weitere 26 (7) 
-Prozent auf 245 MilL DM gesteiger- 
ten AG-Sachinvestitionen, die 
auch 1983 dieses um ein Sechstel 
über den Abschreibungen liegende 
Niveau behalten sollen. 


Leitlinie dieses Kraftaktes der 
Umstrukturierung: Einsparungen 
beim Energieaufwand (der bei 
Hüls knapp 15 Prozent der gesam- 
ten Produktionskosten erreicht) 
sowie bei den Rohstoffen; letzteres 
zumal durch Abschied von der Tra- 
ditionsidee möglichst vollständi- 
ger Eigenversorgung mit petroche- 
mlschen Zwischenprodukten zu- 
gunsten größerer Freiheit beim 
Zukauf billiger Spotmengen aus 
dem „zunehmenden Produktange- 
bot“ jener (insbesondere Nahost-) 
Länder, die dank Rohstoffreich- 
tum und billiger Energie kosten- 
günstig produzieren können. 

Der „Baliastabwurf* überkom- 
mener Hüls-Struktur bleibt dabei 

ntehf auf das Inland beschränkt. 
Audi die insgesamt lange Zeit ver- 
lustreichen Ausländsbeteiligungen 
wurden nun gestrafft Insbesonde- 
re hat sich Hüls nun komplett aus 
seinen brasilianischen Kunststoff- 
beteiligungen zurückgezogen. 

Empfindliche Störungen des Ge- 
nesungsrezepts befürchtet Krauch 
(„Hüls ist auf Kohle gebaut“) aus 
den seit 1982 schwelenden Preiser- 
höhungsforderungen von 20 bis 25 
Prozent (gleich 40 MilL DM pro 
Jahr) für die von der Ruhrkohle 
AG bezogene Kraftwerks-Ballast- 
kohle. Der Strompreisnachteil bei- 
spielsweise gegenüber der franzö- 
sischen Konkurrenz sei ohnehin 
schon gefährlich groß. 


Zahlen gab es im abgelaufenen 
Jahr eine Verbesserung um 45 Pro- 
zent auf 738 MilL DM. Den Gewinn 
je Aktie gab Finanzchef Heribert 
Närger, errechnet nach der hause i- 
genen Methode, mit 31,50 (20,30) 
DM an. Es ist deswegen eine recht 
stolze Bescheidenheit, wenn Kaske 
erklärt „Wir haben uns noch recht 
gut gehalten.“ 

Die deutliche Steigerung der Er- 
träge - sie entsprechen einer Um- 
satzrendite von 1,8 (1,5) Prozent 
die Fmanzchef Narger als weiter- 
hin unzureichend bezeichnet - 
führt Kaske zurück auf das, was er 
„das Jahr der Produktionssteige- 
rung“ nannte. Sie erhöhte sich um 
3 Prozent Man habe aber auch die 
Bestände erheblich besser in den 
Griff bekommen. Sie blieben prak- 
tisch konstant obwohl sie nach 
bisheriger Entwicklung, parallel 
zum Umsatz, um 2,8 Mrd. DM hät- 
ten steigen müssen. Dies führte zu 
einer Erhöhung der liquiden Mittel 
um 2,5 Mrd. auf 11,1 Mrd. DM. 

Aber auch in zwei Problemberei- 
chen machte das Unternehmen 
Fortschritte. So konnte das lang- 
jährige Sorgenkind Datentechnik 
den Verlust halbieren, im Bereich 
Bauelemente wurde er verringert 
Zahlen nannte die Verwaltung al- 
lerdings, wie üblich, nicht 


Albingia konnte 
Ertrag verbessern 

dpa/VWD, Hamburg 
Die Versicherungsgruppe Albin- 
, gia, Hamburg, hat 1982 den Ertrag 
verbessern können und wird nach 
„wieder beachtlicher“ Rücklagen- 
dotierung eine unveränderte Divi- 
dende von 14 Prozent ausschütten. 

1 Nach Unter nehmen «wngah^n 

schloß die Muttergesellschaft die 
Albingia Versichemngs-AG, entge- 
gen ursprünglichen Erwartungen 

mit ein^y p vn minh^ r ung ste rhni - 

schen Gewinn ab, der über dem 
Voijahresniveau (nach Schwan- 
kungsrückstellungen 1,5 MüL DM) 
liegt Das Gesamtergebnis der 
Gruppe wird höher als im Voijahr 
(13,5 MUT DM) «ein Auch bei der 
Albingia Leben ist der Überschuß 
gegenüber dem Voijahr gestiegen. 

Das Prämienvolumen der Grup- 
pe nahm geringfügig um 40 MilL auf 
1,1 Mrd. DM ZU. Die K~a pi ta1nn1a g pn 
erhöhten sinh um rund 100 MüL auf 

2 Mrd. DM 1983 wird die Albingia 
rund 75 MilL DM in den Bausektor, 
überwiegend in den Wohnungsbau, 
investieren. 1982 beliefen sich die . 
Investitionen in Grundstücke und 
Bauten auf rund 18 MUL DM. 


Die Siemens-Investitionen belie- 
fen ach auf 1,8 (2,0) Mrd. DM Die- 
ser Betrag soll auch im laufenden 
Geschäftsjahr investiert werden. 
Für Forschung und Entwicklung 
will Siemens 3,5 (3,4) Mrd. DM auf- 
wenden. Der Anteü der öffentli- 
chen Mittel an den Forschungsauf- 
wendungen von Siemens beträgt 6 
Prozent. 

Der verlangsamte Auftragsein- 
gang - er stieg nur noch um 4 
Prozent auf 43,1 Mrd. DM - führte 
zu einer auf 77 (80) Prozent gesun- 
kenen Kapazitätsauslastung und 
brachte wieder einen Stellenabbau 
mit sich. Die Zahl der Mitarbeiter 
sank um 14 000 auf 324 000. Wie 
Kaske betonte, ließ sich das Pro- 
blem bisher weitgehend durch 
Drosselung der Einstellungen lö- 
sen. Er machte aber klar, daß 
durch die schlechte Wirtschaftsla- 
ge und die Umstellung zur weniger 
arbeitsintensiven Elektronik noch 
weitere Mitarbeiter ihre Arbeits- 
plätze verlieren werden. Im ersten 
Quartal des neuen Geschäftsjahres 
ging die Beschaftigungszahl noch 
einmal um 7000, davon 5000 im 


ging die Beschäl 


Inland, zurück. 

Im vierten Quartal 1982 kam es 
zu einem erheblichen Auftrags- 
Stoß. Verglichen mit der gleichen 
Zeit des Voijahres konnte Siemens 
25 Prozent mehr Aufträge in seine 


Bücher schreiben, allerdings aus- 
schließlich aus dem Inland. Kaske 
führt dies weitgehend auf die bis 
zum 31. Dezember 1982 begrenzte 
Investitionszulage zurück, denn er 
rechnet für das gesamte Geschäfts- 
jahr mit einer ähnlichen Auftrags- 
entwicklung wie im Voijahr. 

Der Hauptversammlung, die am 
24. März stattfinden wird, will die 
Verwaltung eine unveränderte Di- 
vidende von 8 DM je Aktie ver- 
schlagen. Den Rücklagen der AG 
sollen 205 (172) Mrd. DM zugeführt 
werden; im Konzern sind es 335 
(139) MüL DM. 

Ausführlich äußerte sich Kaske 
auf Befragen zur Entwicklung bei 
Grundig, ohne indes eine klare 
Auskunft über die Rolle von Sie- 
mens dabei zu geben. Er sprach in 
diesem Zusammenhang von einer 
„katalysierenden oder integrieren- 
den“ Mitwirkung. Eine Kapitalbe- 
teiligung zum gegenwärtigen Zeit- 

f unkt schloß er aus. „Grundig hat 
iemens keine Minderhejtsbeteüi- 
gung aiigeboten, und wir haben 
auch nicht danach gefragt.“ 

Kaske machte aber deutlich, daß 
Siemens als Hersteller von Bauele- 
menten allergrößtes Interesse dar- 
an habe, in Europa eine leistungs- 
fähige Unterhaltungselektronik 
am Leben zu erhalten. 


E. MERCK / Schwäche im Pharma-Export 

Drastischer Gewinneinbruch 


dpa/V WD, Darmstadt 

Der Chemie- und Pharmakon- 
zem E. Merck, Darmstadt, mußte 
im Geschäftsjahr 1982 einen deutli- 
chen Rückschlag gegenüber der 
Voijahres-Geschäftsentwicklung 
hinnehmen. Der Gewinn werde 
voraussichtlich zwischen 20 und 30 
Prozent niedriger als 1981 ausfel- 
len, als er noch um 17 Prozent auf 
27,6 MilL DM gestiegen war, teilte 
der Vorsitzende der Geschäftslei- 
tung, Hans Joachim Langmann, in 
Darmstadt mit 

Der Umsatz stieg im vergange- 
nen Jahr um 3,4 (10,4) Prozent auf 
rund 1,16 Mrd. DM. Dazu trugen 
das Inland mit 3,3 und der Export 
mit 4,1 Prozent Steigerung bei. 52 
Prozent des Exports gingen an die 
ausländischen Merck-Ge Seilschaf- 
ten. Im Geschäftsbereich Pharma 
mußte - bedingt durch ein Minus 
im Export von 7.2 Prozent - ein 
Rückgang um 0,8 Prozent hinge- 
nommen werden. 

Bei den Chemikalien gab es noch 


eine Steigerung um 8 Prozent Dies 
sei vor allem durch erhöhte Expor- 
te, insbesondere nach den europäi- 
schen Ländern, gelungen, erklärte 
Langmann. Die Laborpräparate 
konnten mit einem Zuwachs von 4 
Prozent die gute Geschäftsent- 
wicklung von 1981 nicht fortsetzen. 
Beim Gruppenumsatz mit Dritten 
wird eine Steigerung um 3.5 Pro- 
zent auf 2,47 Mrd. DM ausgewie- 
sen. Rückgänge mußten insbeson- 
dere in Südamerika und Afrika 
hingenommen werden. 

1983 sind bei Merck Investitio- 
nen in der Größenordnung von 100 
MüL DM geplant Der Entschluß zu 
investieren sei von den Wahlen un- 
abhängig, betonte Langmann. 
Zum 1. Januar 1983 ist die E. Merck 
Beteiligungen oHG (EMB) gegrün- 
det worden, die als Holding für 
einen Teil der Merck -Beteiligun- 
gen füngiert und auch Finanzauf- 
gaben übernommen hat Sie ver- 
fügt über eigene Mittel von rund 
110 MüL DM. 


Die Auftragsdecke 
wird immer dünner 

dos. Hannover 

Die Kabel- und Metallwerke Gu- 
tehoffnungshütte AG (kabelmetal). 
Hannover, erkennt zwar vor allem in 
der Bauwirtschaft „eine Reihe posi- 
tiver Signale“. Vorstandschef Jörg 
Stegmann rechnet aber nicht damit 
daß diese Einflüsse noch im Ge- 
schäftsjahr 1982/83 (30. 6.) wirksam 
werden. Eine nachhaltige Bele- 
bung, so Stegmann auf der Haupt- 
versammlung, dürfte erst in der 
Bilanz 1983/184 sichtbar werden. 

Zu einer Ergebnisprognose und 
den Dividendenaussichten im lau- 
fenden Jahr wollte sich Stegmann 
nicht äußern. Auch in der Diskus- 
sion wurde aber deutlich, daß mit 
der Wiederaufnahme der Dividen- 
denzahlung für 1982/83 nicht zu 
rechnen ist. Kabelmetal schreibe 
zwar keine roten Zahlen mehr, habe 
aber nach den ersten fünf Monaten 
nur ein ausgeglichenes Ergebnis 
erzielt 

Die meisten Sorgen bereite der 
Umstand, daß seit geraumer Zeit die 
Umsätze deutlich höher seien als 
die Auftragseingänge. Dies habe 
dazu geführt, daß der Auftragsbe- 
stand nur noch eine Reichweite von 
knapp einem Monat hat, gegenüber 
drei Monaten in früheren Jahren. 
Das Unternehmen begegnet dieser 
Entwicklung mit verstärkter Kurz- 
arbeit In den ersten fünf Monaten 
sind bereits doppelt so viele Kurzar- 
beitsstunden angefallen wie im ge- 
samten Jahr 1981/82. Daneben geht 
der Abbau der Belegschaft weiter. 
Ende Juni soll die Mitarbeiterzahl 
auf 2800 zurückgeführt werden, 500 
weniger als Anfang 1982. 

Für die weitere Zukunft zeigt sich 
Stegmann aber „in keiner Weise 
pessimistisch“. Die Probleme seien 
unter Kontrolle; derzeit würden die 
SchwachsteUen beseitigt Zudem 
sei die Bilanz „in einer ordentlichen 
Verfassung". Stegmann: „Wir sind 
zuversichtlich, im Geschäftsjahr 
1983/84 wieder zu einer vorsichtigen 
Vorwärtsstrategie übergehen zu 
können.“ 

Für das Geschäftsjahr 1981/82 
weist Kabelmetal noch einen Um- 
satz von rund 1,4 Mrd. DM aus. Die 
Zahlen der Bilanz und der Ertrags- 
rechnung sind jedoch wegen der 
Anfang 1982 wirksam gewordenen 
Ausgliederung des Elektroge- 
schäfts - die kabelmetal electro 
GmbH wurde auf die französische 
CGE-Tochter Les Cables de Lyon 
übertragen - nicht vergleichbar. 
Der Umsatz der Metallaktivitäten 
erreichte 724 MÜL DM, der neutrali- 
sierte Vollumsatz 660 MUL DM. Von 
der electro GmbH ist kabelmetal 
eine Dividende von rund 11 MilL 
DM zu geflossen. 


Flüssiges Kapital 








Sibirskaya. Ein 42%iger feiner, 
müder und reiner Wodka. Aus 
kernigem Winlergetrekle and 
unberührtem Wasser der Taiga- 
Seen. Mehrfach filtriert Krisfell- 
klar und weich. 

Unter den edlen russischen 

Wodkas ist er gewiß der edelste. 

D-51 70 Jülich 

Alle echt rassischen Weine; Krimseta 
und Spirituosen. 


Sibirskaya Der Wodka für uns Wenige. 






14 


DIE m WELT 


Factoring 


Hö. - Vor dem düsteren Hinter- 
grund der weltwirtschaftlichen 
Großwetterlage entwickelt Facto- 
ring erfreulich positive Züge. Da- 
für gibt es eine Reihe von recht 
unterschiedlichen Gründen: 

L Factoring befindet sich welt- 
weit noch immer im Stadium der 
Einf ührun g Das gilt selbst für das 
Ursprungsland dieses Systems, für 
die USA: Dort bemüht man sich 
seit Jahren intensiv darum, aus der 
einseitigen Bindung an die Textil- 
industrie auszubrechen und neue 
Märkte mit lukrativeren Branchen 
zu erschließen. Auch die US- Fac- 
tors haben dabei gegen Vorurteile 
zu kämpfen, wie sie jeder Novität 
anzuhaften pflegen. 

2. Aus Entwicklungsländern 
werden Schwellenlander und aus 
Schwellenländem Industriestaa- 
ten. Der Fertigwarensektor nimmt 
im Binnen- und im Außenhandel 
dieser Lander breiteren Raum ein. 
Große Ranken in diesen La n d er n 
gründen Factoring-Töchter um 
sich dem wandelnden Finanzie- 
rungsbedarf anzup a ss en . 

3. ln allen Unte ----- 
gen gewinnt das 
ment an Bedeutung. Liquiditäts- 
Vorsorge, Kreditkontrolle und Ab- 
sicherung der Kreditrisiken genie- 
ßen heute hohe Priorität innerhalb 
der Untemehmensstrategie. 

4. Auslandsmärkte sind schwie- 
riger zu handhaben; aus Verkäu- 
fermärkten werden Käufermärkte: 
der Kunde diktiert die Konditio- 
nen, und das bedeutet vielfach Lie- 
ferung auf offene Rechnung, Lie- 
ferantenkredit Hier wird der Fac- 
tor im Käuferland zum unentbehr- 
lichen Dienstleister. 

5. Je schwächer die Binnenkon- 
junktur, desto stärker das Bemü- 
hen, den Export zum zentralen An- 
liegen zu machen. Auslandsmarke- 
ting aber bedeutet ein Marketing 
für jedes einzelne Land. Factoring 
als System zur risikolosen Abwick- 
lung von Ausfuhrgeschäften auf 
offene Rechnung (k urzfri stiger 
Lieferantenkredit) kommt den Er- 
wartungen der Käufer und Ver- 
käufer entgegen: In jedem Land 
steht eine im Umgang mit offenen 
Buchforderungen erfahrene Orga- 


nisation zur Verfügung. Der Ex- 
porteur kann eigenes Personal spa- 
ren. 

6. Mancher Vorbehalt gegen Fac- 
toring löst sich angesichts von 
15 000 jährlichen Insolvenzen in 
Luft auf: Mußte der Factoring-Ver- 
käufer früher dreimal anklopfen, 
öffnen sich ihm heute viele Türen 
von selbst. 

7. Kreditrestriktionen fordern Fi- 
nanzk»r tmesaltCrniitTv«>n- Auf diese 
Weise erlebt zum Beispiel Italien 
zur Zeit einen ausgesprochenen 
Factoring-Boom mit einem Um- 
salzplus von 50 Prozent im Jahre 
1981 gegenüber 1980. 

Insgesamt darf man feststellen, 
daß die Entwicklung des Factoring 
einerseit s immer m y-fr durch Vor- 
urteile gebremst wird, daß sie an- 
dererseits aber Auftrieb erhält 
durch die großen wirtschaftlichen 
Veränderungen der achtziger 
Jahre. 

Sind die Risiken im Inlandsge- 
schäft schon groß, so sind sie im 
Exportgeschäft noch um einiges 
höher einzuschätzen. Die größere 
Distanz zum Kunden, rechtliche 
Probleme, Devisenbewirtschaf- 
tung und Sprachschwierigkeiten 
gfhnffpm z usätzlich e Unsicherheit. 
Auch hier hilft Factoring, gewährt 
Schutz vor Forderungsverlusten 
und macht unabhängig von länge- 
ren Forderungslaufeeiten. Insbe- 
sondere zur Absicherung laufender 
Geschäftsverbindungen mit regel- 
mäßigen Lieferungen ist Factoring 
ein probates FinflTmeningBinB tni- 
ment. 

Exportfactoring ist allerdings ei- 
ne Spezialität, die nicht von allen 
deutschen Factormgmstztuten an- 
geboten wird; sie setzt Erfahrung 
und ein gut funktionierendes Kor- 
respondentennetz voraus. 

Daß Factoring kein Heilmittel 
für notleidende u nternahmen ist, 
versteht sich eigentlich von selbst, 
wird aber gelegentlich übersehen. 
Da der Factorinkkunde dem Factor 
für den Bestand der Forderungen 
haftet, ist auch seine Bonität ge- 
fragt. Im übrigen sind die Facto- 
ringinstitute an dauerhaften Ge- 
schäftsverbindungen interessiert 


EXPORT / Wer erfolgreich sein will, sollte den Weg zum Factor nicht scheuen 

Wie Spezialisten im Ausland 
die Geschäfte ankurbeln 


CLAUS DERTINGER, Frankfhrt 

Das Exportgeschäft ist zur Zeit 
kein Honigschlecken. Die weltwei- 
te Rezession lähmt die Nachfrage. 
Das spüren vor allem viele klein ere 
und mit taigtanHisch e deutsche Fir- 
men, die Spezialitäten ins Ausland 
verkaufen. Dennoch läuft das Ex- 
portfactoring-Geschäft wie ge- 
schmiert 

Der Spezialist in dieser Branche, 
die etwas einen Anteil von einem 
Zehntel am gesamten Factoringge- 
schäft hat, die Procedo Gesell- 
schaft für Exportfado ring J. 
Klindworth KG, Wiesbaden, be- 
richtete dieser Tage über ein „sa- 
genhaft“ gut gelaufenes Geschäft, 
über eine Umsatzsteigerung um 60 
Prozent im letzten Jahr. 

Das ist zwar sicher nicht typisch 
für das gesamte Expo rtfacto ring in 
der Bundesrepublik; aber es zeigt, 
daß Bedarf für diese Dienstlei- 
stung da ist und mit werblichem 
Geschick auch noch reichlich ge- 
weckt werden kann. 

Es rpag wie Ironie klingen. Aber 
es ist so: Das Exportfactoring ver- 
dankt seine Blüte seit einiger Zeit 
den zunehmenden wirtschaftli- 
chen Schwierigkeiten, den Finan- 
zierungsproblemen, die für viele 
Abnehmer deutscher Waren viel 
großer geworden sind als in der 
Vergangenheit. Sie verlangen im- 
mer längere ZaKinngqgjple. Wo frü- 
her Bezahlung mit Akkreditiv üb- 
lich war, werden heute 90 Tage 
offenes Ziel gefordert Und statt 80 
Tagen Ziel werden heute minde- 
stens 120 Tage verlangt Liquidität 
ist knapp. 

Diese Finanziertmgsschwierig- 
keiten schlagen auch auf die deut- 
schen Lieferanten durch. Wer von 

ihT»»n Hm FinariMi>T7ings qrilriarht>n 

der Abnehmer entgegenkommen 
kann, hat einen Wettbewerbsvor- 


teil, der nicht zu unterschätzen ist 
Ein Factoring-Institut kann hier 
helfen: Mit dem Ankauf der Forde- 
rung des Exporteurs, der nun sei- 
nem Abnehmer das gewünschte 
Zahlungsziel einräumen kann, oh- 
ne seine eigene kostbare Liquidität 
oder die Kreditlinien bei seinen 
Banken strapazieren zu müssen. 

Aber das ist nicht der einzige 
Grund, warum seit einiger Zeit im- 
mer me.hr mittelständische Unter- 
nehmen besonders im Exportge- 
schäft leichter als früher den Weg 
zum Factor finden. Auch der übri- 
ge Service der Factoring-Institute 
ist zur Unterstützung der Ausfuhr- 
Aktivitäten gefragt: Der Einzug - 
und nicht selten das gerichtliche 
Eintreiben - von Forderungen an 
ausländische Abnehmer und die 
Übernahme des Delkredere-Risi- 
kos. 

Die Expertise von Facto ring- In- 
stituten ist nicht selten die notwen- 
dige Er gänzung zu den Verkaufs- 
bemühungen mitteilständischer 
Untern ehm er auf fremden Märk- 
ten. 

Zumindest güt das für Firmen, 
deren Exporte nur einen relativ 
kleinen Teil des Gesamtgeschäfts 
ausmachen. Dann lohnt es sich 
häufig nicht, teure eigene Exper- 
ten speziell für die finanzielle Ab- 
wicklung des Auslandsgeschäfts 
zu bah»» Oft ist es billiger, einen 
Factor damit zu betrauen, der da- 
für eine Provision von ein bis zwei 
Prozent vom Umsatz berechnet. 

Seine Experten, die sich im inter- 
nationalen Recht auskennen, wis- 
sen, wie man wo mit welchen Be- 
hörden umgehen muß, was zu tun 
ist, wenn der Abnehmer säumig, 
zahlungsunwillig oder zahlungsun- 
fähig ist Und das ist viel wert 

Denn es ist schon ein Unter- 
schied, ob der Lieferant sich mit 


derartigen Problemen im Inland 
auseinandersetzen muß, wo er 
eben mal schnell zum Telefonhörer 
greifen oder seinen Anwalt ein- 
schalten kann oder im Ausland, wo 
in Problemfällen »Hein schon die 
Sprache eine Barriere sein kann. 

Das Procedere bedient sich dafür 
p»ng« internationalen Anwaltsbü- 
ros, das mit Korrespondenzanwäl- 
ten in anderen Ländern zusam- 
menarbeitet. Die Deutsche Facto- 
ring Rank in Bremen beschreitet 
wm>n anderen Weg. Sie kooperiert 
mit Factoring-Instituten im Aus- 
land. 

Das Export-Factoring ist freilich 
nicht in alten Ländern möglich. 
Prob leml os ist es in den EG- Län- 
dern, auf die rund 80 Prozent der 

gesamten Exportfactoring- Umsät- 
ze von rund 600 Millionen Mark 
jährlich entfallen. Früher lief auch 
das Factoring-Geschäft mit den 
Ostblockstaaten. Heute spielt nur 
noch das Geschäft mit der Sowjet- 
union eine gewisse Rolle. 

In den anderen Comecon-S tas- 
ten haben sich die Zahlungsverzö- 
gerungen so gehäuft, daß das Ge- 
schäft zum Erliegen gekommen ist. 
Ki>in Wunder, wenn zum Beispiel — 
und das ist kein Witz - die „DDR“ 
rin Jahr offenes Zahlungsziel für 
Bonbons verlangt, die sicher schon 
längst gelutscht sind. 

So sehr Factoring-Institute im 
Exportgeschäft davon profitieren, 
daß Sicherheit auf ausländischen 
Märkten von deutschen Lieferan- 
ten gefragt ist: Mit der Verschlech- 
terung der Bonität hat sich die 
Ablehnungsquote erhöht. Und 
gtetehapTtig ist auch die Ausfall- 
quote von rund 0,2 Prozent auf 0,3 
Prozent gestiegen. Das seien zwar 
immer noch kleine 7-ahten, so wird 
in der Branche versichert. Aber 
man spürt es schon. 


SERVICE / Die verschiedenen Diepstleistunflsfimktionen der Factoringgesellschaften und ihre Bedeutung für die Kunden 

So wird der Unternehmer vom administrativen Ballast befreit 


H. V. M. Stuttgart 

Gerade in einer Zeit ständig stei- 
gender Insolvenzen dürfte eine der 
wichtigsten Service-Leistung des 
Factor die Bonitätsprüfhng der De- 
bitoren sein. 

Unterstrichen wird die Bedeu- 
tung der Bonitätsprüftmg auch da- 
mit, daß in jüngster Zeit Seminare 
speziell für die erfolgreiche Prü- 
fung und Verwaltung der Debito- 
ren abgehalten werden, auf die vor- 
nehmlich Kreditmanager der Kon- 
zerne geschickt werden. 

Mit Factoring verfügt jeder mit- 
telständische Unternehmer über 
ein ProflrKreditmazmgement, das 
ihm sämtliche Arbeiten in diesem 
Bereich abnimmt Zunächst ein- 
mal holt der Factor über jeden ein- 
zelnen Abnehmer Büro- und Bank- 
auskünfte ein. Da bei di e sen Aus- 
künften - ähnlich wie bei Zeugnis- 
sen - zwischen den Zeilen zu lesen 
ist eifordert dies ganz spezielle Fä- 
higkeiten und Kenntnisse, ohne 
die eine richtige Einschätzung des 
Abnehmers nicht möglich wäre. 

Danach wird der Anschlußfinna 
(Lieferanten) die Höbe des Waren- 
kreditlimits mitgeteilt. Dieses Li- 
mit wird mm vom Factor ständig 
überwacht Sollte es bei erhöhten 
Lieferungen nicht ausreichen, wird 
es exhöht Sollte jedoch bei der 
Zahlweise des Abnehmers festge- 
stellt werden, daß sich eine Ver- 
schlechterung der finanziellen Ver- 
hältnisse ergeben hat wird dies 
der Factor genauestem im Auge 
behalten, um rechtzeitig das Wa- 
renkreditlimit zu streichen, damit 
die Anschlußfirma sowohl bei Fac- 
toring mit Delkredere als auch 
beim Factoring ohne Delkredere 
weitere Lieferungen im eigenen In- 
teresse unterläßt 

Warnsignale bei der Verände- 
rung der festgestellten Zahlweise 
könnten sein, daß beispielsweise 
eine Einkeu ^ Ve reinig un g nicht 


mehr skontiert, sondern Zahlungs- 
ziele voll ausnützt Auch eine stän- 
dig Bm»hwipnrip Zielüberschrei- 
tung könnte ein Warnsignal *gin. 
Ebenso die plötzliche Hergabe von 
Wechseln. 

So ist es empfehlenswert bei 
Neukunden bei den ersten Liefe- 
rungen Wechselzahlungen grund- 
sätzlich anMiisnhlteftpTT um die 
ZaKiimgwlBhigkpfr fc des Kunden 
kennenzulemen. Weitere Warnsi- 
gnale könnten auch die Aufgabe 
von Filialgeachäften sein, wie auch 
die Tatsache, daß plötzlich Aufträ- 
ge erteilt werden, die weit, über das 
bisherige Maß hinausgehen oder in 
keinem angemessenen Verhältnis 
zur Größe des Unternehmens ste- 
hen. Alle diese Fälle werden vom 
Factor genauestem geprüft und 
analysiert 

Die ständige Bonitätskontrolle 
des Factors ist auch wichtig und 
interessant für die Erschließung 
neuer Märkte. Von ganz entschei- 
dender Bedeutung wird die laufen- 
de DebitorenpüfUng im grenz- 
überschreitenden Verkehr, da dort 
allein aufgrund der weiten räumli- 
chen Entfernung die Gefahren be- 
sonders groß sind. 

Die Kreditlimitüberwachung der 
Abnehmer durch den Factor bringt 
jedoch nicht nur einen wirksamen 
Schutz vor Insolvenzen. Durch die 
ständige Selektierung des Kun- 
denkreises können sich die Außen- 
dienstmitarbeiter mehr Zeit für die 
guten, von dem Factor mit entspre- 
chenden Limiten versehenen Kun- 
den, nehmen. Schlechte Kunden 
werden nicht mehr besucht, was 
Zeit und Geld spart 

Der weitere Service-Schwer- 
punkt des Factors liegt in der Füh- 
rung der Debitorenbuchhaltung. 
Nach zivil- und steuerrechtlicher 
Betrachtung führt der Factor, so- 
weit er das Factoring mit Delkrede- 


re betreibt, die Buchhaltung in 
Wahrnehmung eigener Angelegen- 
heiten. Ein Doppel hiervon erhält 
die An.qnhln Bfirma. Bei dem Facto- 
ring ohne Delkredere fuhrt er die 
Debitorenbuchhaltung für die 
Anschlußfirma. 

Losgelöst von dem Theorien- 
streit über die rechtliche. Beurtei- 
lung des Factoring in seinen ver- 
schiedenen Formen gibt es für den 
Factor und die Anschlußfirma 
wirtschaftlich betrachtet keinen 
Unterschied bei der Führung der 
Debitorenbuchhaltung zwischen 
dem Factoring mit oder ohne Del- 
kredere. Bringt doch dieser Ser- 
vice des Factors der Anschlußfir- 
ma ganz erhebliche Vorteile. 

Zunächst erfaßt der Factor sämt- 
liche Daten, besonders von Rech- 
nungen, Gutschriften und Zah- 
lungeingängen. Die so erfaßten 
Zahlen und Daten werden bu- 
chungstechnisch mit Journalen 
nachgewiesen und einmal monat- 
lich so zusammenge&ßt und auf- 
addiert, daß die Armrlifri Bflrrwn mi t 
wenigen Buchungen einma l mo- 
natlich ihre Sachkonten entspre- 
chend verändern kann. 

Bei den Z aMungsging ängen wer- 
den darüber hinaus noch die je- 
weils vereinbarten,. Skontofristen 
überwacht und bei Überschreitung 
die Abnehmer automatisch zur 
Zahlung der unberechtigten Skon- 
toabzüge auf gefordert Soweit wei- 
tere Abzüge und Mängelrügen vom 
Factor nicht beurteilt werden kön- 
nen, erfolgt eine Abstimmung mit 
der Anschlußfirma, um auch in 
diesem Bereich unberechtigte Zah- 
lungskürzungen möglichst kurzfri- 
stig vom Abnehmer anzufordem. 
Bei Wechselzahlungen nimmt der 
Factor auch automatisch die Ab- 
rechnung der Diskontspesen mit 
dem Abnehmer vor, um auch hier 
eine Entlastung für die Anschluß- 
finna zu erreichen. 


Viele Factoringinteressenten 
fürchten sich davor, ihre Debito- 
renfirmenbuchhaltung außer Haus 
an den Factor zu geben, weil sie 
weinen, von diesem Zeitpunkt an 
nicht mehr zeitnah über die Ab- 
nehmer und die jeweiligen Bewe- 
gungen inf ormiert zu sein Diese 
Befürchtungen sind unbegründet, 
weil der Factor den Anschlußfir- 
men laufend Kundenübersichten 
übermittelt, die zeitnah die jeweili- 
gen Außenstände, wie auch die of- 
fenen Posten ausweisen. 

Da sich gerade heute nicht nur 
ri jp Insolvenzen häufen, sondern 
auch die Zahlungsmoral sich stän- 
dig verschlechtert, ist das individu- 
elle, ausgefeilte Mahnsystem des 
Factors von ganz erheblichem Vor- 
teil für die Anschlußfinna. Gele- 
gentlich auf gestellte Behauptun- 
gen von sogenannten Fachleuten 
aus der Finanz- und Kreditwirt- 
schaft, wonach der Factor durch 
brutales und hartes Mahnen Kun- 
den verärgert und damit Umsatz- 
einbußen zu befürchten sind, ent- 
behren jeglicher Grundlage. 

Vielmehr mahnt der Factor re- 
gelmäßig und konsequent unter 
Beachtung der vereinbarten Zah- 
lungsziele und der branchenübli- 
chen Abmachungen. Dabei wirkt 
sich allerdings sein konstantes 
Mahnen positiv auf die Debitoren- 
laufzeit aus, was die Anschlußfir- 
men der Factoringgesellschaft be- 
sonders in Zeiten der Hochzms- 
phase schätzen, weil damit, näm- 
lich in erheblichem Maße Soll-Zin- 
sen gespart werden können. 

Im übrigen entlastet das Mahnan 
des Factors ganz entscheidend das 
Lieforanten-Kund enverhältnis, da 
nun die Anschlußfirma und deren 
Außendienstmitarbeiter mit den 
Kunden nicht mehr über die leidi- 
gen Zahjungsprobleme diskutie- 
ren müssen. Bei verspäteten Zah- 


lungen berechnet der Factor den 
Abnehmern unter Beachtung der 
mit der Anschlußfirma vereinbar- 
ten Kulanzfrist Verzugszinsen, die 
der Anschlußfirma wieder zugute 
kommen und somit deren Zinsauf- 
wand weiter schmälern. Ist eine 
außergerichtliche Beitreibung er- 
folglos geblieben, erfolgt die ge- 
richtliche Beitreibung durch den 
Factor, jedoch erst nach vorheriger 
Abstimmung und Zustimmung der 
Anschlußfirma. 

Im Rahmen seiner Service-Lei- 
stungen bietet der Factor (farnber 
fr in an g noch Umsatzstatistiken, 
Exportstatistiken, Provisionsab- 
rechnungen und numerisch und al- 
phabetische Kundenlisten, Die An- 
schlußfirma erzielt durch die um- 
fangreichen Serviceleistungen des 
Factores erhebliche Vorteile und 
kann Einsparungen bei Personal- 
und Sachkosten verzeichnen. 

In den heutigen schwierigen Zei- 
ten der Debitorenüberwachung 
und der Verwaltung ist es vielen 
mi tt elständi sc hen Unternehmen 
■aus Kosten gründen nich t möglich, 
die erforderlichen Fachkräfte, be- 
sonders für die ständige Bonitäts- 
Prüfung der Debitoren einzustel- 
len. Da die Gebühren für die Füh- 
rung der Debitorenbuchhaltung 
umsatzabhängig sind - in der Re- 
gel zwischen 0,50 und zwei Prozent 
vom Umsatz - handelt es sich um 
variable Kosten, was sich beson- 
ders positiv bei Umsatzrückgän- 
gen oder extremen saisonalen 
Schwankungen auswirkt. 

Das Dienstleistungspaket Facto- 
ring macht den Unternehmer frei 
von administrativem Ballast für 
seine eigentlichen Aufgaben. Die- 
ser U m stand läßt immer mehr Un- 
ternehmer das moderne Finanzie- 
rungs- und Dienstleistungsinstru- 
ment Factoring ansetzen, um auch 
in konjunkturell unsicheren Zeiten 
bestehen zu können. 
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Keine Konkurrenz, sondern 
Ergänzung der Finanzierui 


F. W. HL Bremen 

Allein aus der Kombination ver- 
schiedener Leistungen, die sonst 
bei keiner anderen Finanzi erungs - 
form zu finden ist, bezieht Facto- 
ring bereits seinen eigenen Stellen- 
wert Hinzu kommen rechtliche 
Besonderheiten, die seine eigen- 
ständige Position noch markanter 
hervortreten lassen. Vor dem Hin- 
tergrund der schwierigen gesamt- 
wirtschaftlichen Situation gewinnt 
Factoring darüber hinaus zusätzli- 
che Aktualität 

Die Risiken in den Außenstän- 
den haben drastisch zugenommen. 
Der rasante Anstieg der Insolven- 
zen ist dafür ein trauriger Beweis. 
Selbst eine sorgfältige Debitoren- 
überwachung garantiert keinen si- 
cheren Schutz vor Forderungsver- 
lusten. Dem Aufwand an Zeit und 
Geld steht nach wie vor ein unkal- 
kulierbares Risiko gegenüber. 
Längere Zahlungsziele binden zu- 
dem erhebliche Mittel, die der eige- 
nen Liquidität fehlen. Den Ausweg 
aus diesem Dilemma bietet Facto- 
ring. 

Wodurch unterscheidet sich nun 
Factoring von den traditionellen 
F^nanzierungsinstrumenten? 
Rechtlich ist Factoring ein Kaufge- 
schäft Es entsteht also zwischen 
Kunde und Factor kein Kreditver- 
hältnis. Als Käufer der Forderun- 
gen übernimmt der Factor viel- 
mehr die Gläubigereigenschaft sei- 
nes Kunden, so daß dessen Abneh- 
mer zu seinen Schuldnern werden. 
Die Forderungen scheiden folglich 
aus dem Vermögen des Factoring- 
kunden aus; das Bild seiner Bilanz 
verbessert sich, insbesondere hin- 
sichtlich der Kapitalrelationen. 

Mit dem Ankauf der Forderun- 
gen geht zugleich das Delkredere- 
Risiko in voller Höhe auf den Fac- 
tor über, dem dann 100 Tage nach 
Fälligkeit »iw«* notleidenden For- 
derung das Zinsrisiko automatisch 
folgt Der Factoring-Kunde haftet 
dem Factor lediglich für den Be- 
stand der Forderungen, was nichts 
a n deres heißt, als daß er für Liefer- 
mängel einzustehen hat In seiner 
Verantwortung bleiben somit wei- 
terhin Reklamationen, Retouren 
und Forderungsabzüge. Wichtig 
ist daß der Abnehmer gegenüber 
der vom Factor erworbenen Forde- 
rung das Recht behält, mit Gef 
ansprüchen aufzurechnen. 

Factor greift nicht in das Lieferge- 
schäft ein. 


obliegen dem Fäctor die 
chung des Znhlungseinganges, das 
Mahnwesen und der zwangsweise 
Einzug notleidender Forderungen. 
Der Kunde erhält vom Factor so 
viel Informationsmaterial, daß er 
auf eine eigene Debitorenbuchhal- 
tung verzichten kann. 


Der Factor erwirbt die Fordesus, 
gen von seinem Kunde» freh 
etwaigen Ansprüchen der ** 
ranten aus verlängertem 
tuxnsvorbehalt Diese rechibcb$ 
Regelung gilt nur für das Fbdt* 
ring, sofern der Factor dasDeOo ik 
dere-Risiko trägt 

So ist der Factor in der Lage, bei 
Ankauf der Forderungen sofort 80 
bis 90 Prozent des Forderungsbe- 
trages an seinen Kunden ausa aah 
len. Die restlichen zehn bis 20 Pro- 
zent werden zunächst einem Sperr- 
konto gutgeschrieben und dunen 
in erster Linie als Sicherheit für 
etwaige Abzüge des Abnehmers; 
sie werden an den Kunden in volle 
Höhe ausgezahlt sobald die Forde- 
rung vom Abnehmer ungekürzt re- 
guliert worden ist 

Eine ausreichende Bonität de: 
Abnehmer vorausgesetzt sorgt 
Factoring für zusätzliche Liquidi- 
tät die zudem jeweils pünktlich 
zur Verfügung steht Die Facto- 
ring-Finanzierung kennt im übri 
gen keine starren Grenzen, so dal 
der Kunde auch bei steigender 
Umsätzen mit ausreichend» Li 
quidität versorgt wird. 


Factoring bietet Frodukuons 
und Handelsunternehmen mit Jah 
resumsätzen von mindestens zwe 
Millionen Mark und Zahlungszie- 
len bis zu 90 Tagen aus verschiede- 
nen Überlegungen heraus eine in 
teressante Mnanzipmn gR fl Ttprruiti 
ve. Es bietet vor allem Schutz voi 
Forderungsausfällen, löst Proble- 
me in der Debitorenverwaltun* 
und bewahrt sich in der Liquidi- 
tätsversorgung insbesondere ex- 
pansiver Unternehmen, die an ihn 
Finanzierungsgrenzen stoßen. Ei 
ist auch dann ein Ausweg, wenn 
außer dem Umlaufvermögen keine 
weiteren Sicherheiten zur Verfü- 
gung stehen. Jedes Kreditinstitut 
wird in einem solchen Fall wegen 
der verlängerten Eigentumsvorbe- 
halte der Lieferanten bei der Kre- 
ditvergabe besondere Vorsicht 
walten lassen müssen. 


ictoring die 
Chance, ihren Kunden auch dann 
noch einen Finanzierungsweg wei- 
sen zu können, wenn die eigenen 
Möglichkeiten der Kreditgewäh- 
rung erschöpft sind, sei es bei stark 
expandierenden Unternehmen 
oder hohen Engagements in der 
Anlagenfinanzierung. Der Factor 
wird hier zum Partner der Kredit- 
institute. Dabei dürfte es für die 
Banken von besonderer Bedeu- 
tung sein, daß ihnen der Kunde mit 
seinem gesamten Umsatz erhalten 
bleibt Der Factor führt nämlich 
keine Kontokorrentkonten, son- 
dern stellt sphnnw Kunden die FW 
toring-Erlöse auf dessen Bankkon- 
to zur Verfügung. 


„Time is Moi 

DIE KÜRZESTE FORMEL F 

MEV- 

: ür Factoring” 

Deutsche Factori 

-Time is Money- 

wll ■ rWj | UlllliUi 

ng Bank 


Erfolgreiche Unternehmen 
nutzen Factoring, weil sie ihre Zeit 
lieber für neue Geschäfte als für alte 
Forderungen aufwenden. 

Wir sind auf den Umgang mit 
Außenständen spezialisiert, das ent- 
lastet unsere Partner spürbar. 

Vor allem setzt Factoring eigene 
Mittel frei und schont die Kreditlinie. 

So einfach ist das: Kaum ist Ihre 
Ware unterwegs, verwandeln sich 


Ihre Forderungen in Liquidität 
Time is money. 

Sie nennen uns die Höhe Ihrer 
Außenstände. Täglich. Wir zahlen 
sofort aus. Täglich. 

Für jede gekaufte Forderung 
tragen wir das Ausfallrisiko zu 100%. 

Zugleich kümmern wir uns um 
alle Probleme, die bei Außenständen 
auftreten. Fazit: Mehr Zeit Mehr 
Geld. Mehr Sicherheit 


Rufen Sie uns an oder 
schicken Sie uns den Info-Bon. 

Wir sagen Ihnen, welchen Nutzen wir 
speziell Ihrem Unternehmen bieten 
können. Auch die Sparkasse berät 
Sie gern. 

Deutsche Factoring Bank 
Martinistraße 48 • 2800 Bremen 1 
Tel (0421) 310206 • Telex 244593 
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t Factor 


‘ KW. Bonn 

Da die Forderungen durch den. 
!auf in das Vermögen des Factors 
bergeben, wird er dafür buchfüh- 
angspflichtig und hat auch die 
'erwaltung zu übernehmen. Für 
en Kunden efltSHt somit di* 1 Ver- 
'fbehtung, die Forderungen ein- 
ön zu buchen und zu mahnen. 
*ür ihn verbleibt in seiner Aktiva 
sdieüch das Konto „Forderun g en 
n den Factor* 1 , das mar die vom 
betör in Abzug gebrachten Einbe- 
iaUe enthält. Da der Factor zu ei- 
1 er ordnungsgenaaflen Buchbai* 
upg und Überwachung der Forde- 
ungen verschiedene, 'ausf ührliche 
Jnteriagen benötigt, erhält der 
Xunde eben&Ös, quasi als AhfaTT - 
arodüfct, Informationen über den 


DIE FACTO RING-ARTEN / Liquidität, Rentabilität und Arbeitsen 

So werden Außenstände zu Bargeld 



W Ifln einzelnen smd dies in reget- 
näffigeo.’ Abständen . Po- 

i'u^rtehUsten mit Angaben, der genehr 
^ rügten Limite, der S ald en und der 
^^imitübeischrätungea, kumuMer- 
' ' £ Umsätze pro Abnehmer, Ahers- 


nvv.. 7 Abnehme r und insgesamt, Zäh- 
»j ißt (Op J^ungsgournale, Kopien der letzten 
v » Mahnungen und ggf Kopien des 
“ Schriftverkehrs mit den Abneh- 
li ff fppjiaieni. Die nicht unter: ein Limit 
# UfoflendeQ Forderungen bucht und 
. verwaltet der Factor meist treu- 

[' 1 ! A : r s > :^hänflerisch mit 
a\w. v,. r ; Ertutdies mit der gfettchgn Sorg- 


W. D. Bonn 

Wenn sich ein Unternehmen für 
die Zusammenarbeit mit einem 
Factoringinsütut entschließt, so 
sind seine Beweggründe hierfür 
meist in Htm vielfältigen Funktio- 
nen zu »lwi, di* 1 der Factor ihm zu 
bieten in der Lage ist. Zweifelsoh- 
ne wird 5 »fr>» Entscheidung, Facto- 
ring zu praktizieren, hauptsächlich 
dadurch gefönt, daß da Factor es 
fhm ermöglicht , swno Liquidität zu 
n iw^wn und ihm anph hi» Sorgen 
eines möglichen Verlustes durch 
Insolvenzen «Amor Abnehmer 

Ein weiterer Vorzug, mit einem 
Factor zu arbeiten, liegt in der 
Übernahme der Debitorenbuch- 
haltung und des gesamten Mahn- 
und Inkasso wesens. Mit der Auf- 
zählung eben dieser Kriterien ist 
die bekannteste Art des Factoring- 
Verfahrens grob umschrieben, 
nämlich das sogenannte „Old- 
Lme-Factoring“ oder auch „Stan- 
dard-Factoring" genannt Der Fac- 
tor vergibt für sämtliche zu belie- 
fernden Abnehmer des Factoring- 
lmnHAn Kreditlimite, bis zu der *»" 
Höbe auch das Delkredererisiko zu 
100 Prozent übernommen wird. 


In der Regel erhält der Facto- 
ringkunde am Tage der Übersen- 
dung der Rechnungskopien an das 
Factoringinstitut von diesem eine 
sofortige Bevorschussung von 80 
bis 90 Prozent auf diese Forderun- 
gen. Der Einbehalt von zehn bis 20 
Prozent durch den Factor dient zur 
Abdeckung etwaiger Rechnungs- 
kürzungen durch den Abnehmer. 
Sollten Kürzungen nicht vorge- 
nommen werden, zahlt der Factor 
diesen Betrag naich Bezahlung an 
ihn an den Kunden aus. Die Debi- 
torenbuchhaltung wird von dem 
Factor geführt; er übersendet in 
regelmäßigem Abstand seinem 
Kunden Informationen, aus denen 
dieser den aktuellen Stand der De- 
bitoren erkennt und führt auch das 
gesamte Mahn- und Inkassoverfah- 
ren durch. 

Eine weitere Factoring-Art bietet 
der Factor dem potentiellen Inter- 
essenten, der in der Lage ist, die 
Debitorenbuchhaltung treuhände- 
risch für den Factor zu fuhren. Die- 
se Möglichkeit ist denjenigen In- 
teressenten gegeben, die bereits ei- 
ne elektronische Datenverarbei- 
tungsanlage benutzen und auch in 


der Lage sind, dem Factor die be- 
nötigten Unterlagen zu erstellen. 
Das sonstige Prozedere ist weitest- 
gehend identisch mit dem Stan- 
dard-Factoring- Verfahren. 

Die volle Nutzung der eigenen 
EDV ist weiterhin gegeben. Der 
Kunde, der mit dem Factor einen 
solchen Vertrag geschlossen hat, 
mahnt aych seine Abnehmer selbst 
an und leitet nach fruchtlosen 
Mahnungen über das Factoringin- 
stitut das gerichtliche Inkassover- 
fahren ein. 

Factoring-Interessenten, denen 
nicht unbedingt an der Verflüssi- 
gung ihrer Außenstände gelegen 
ist, wird das Factoiingmstitut zu 

dem „Fälligkeitsfactoring" raten. 
Der Wunsch des Interessenten 

Absicherung des hundertprozenti- 
gen Abnehmerrisikos begründet 
Dieses Verfahren ist bis auf die 
Bevorschussung der Forderungen 
mit dem Standard-Factoring- Ver- 
fahren identisch. Die spezifischen 
Merkmale der Factoringarten bie- 
ten dem Unternehmer die Möglich- 
keit, ein Factoringverfahren nach 
seinen Bedürfnissen einzugehen. 


Was erreicht wird, und was es kostet 


i.i»r, pro .^ ält, wie bei den v<m mm gekauften 
^ '■* ‘ , v ■ *' ’ ffordenrngan. Nicht säten rnt- 

‘"Vl 1 ‘ : '■■■’- pichen auch Forderungen in das Li- 
wenn ältere Forderungen be- 
; Fj.-i-.-r T jü c hen worden. In der heutigen 

’ Zeit, in der die meisten Firmen 

Iber »in» te to tun gaflhla e oi pmp 
f Fa. -,„• EDV verfügen, nimmt dieVerwaV- 

I* Im r . ■« — - Timprf^nlrliiwi rtn Vln^ya»hori Sip. 

itent ■:i-. nicht mehrjenen Rangan, den 

j j.Tv-n K sie früher hatte. Diesem umstand 

aiM’hi r. a .y V*>ntsprechend übertragen heute 
^'einige Factors treuhänderisch die 

5sni *’ ü": o, 

bT-n'L ’i,.‘ -C An der juristischen Konstellation 
«, r r , v'.V^^ndert dies nichts, lediglich an der 
-- a * 1 .k‘ ^ praktischen Handhabung. Daß der 

bei einer solchen Regelung 
"‘'^bestimmte Anforderungen an die 
EDV und die mit der Dehitaren- 
Duchhattung befaßten Personen 
•* r " 3es Kunden steHt, ist ein nicht zu 

v » ;> - unterschätzendes Erfordernis. Das 
fl“ .*• ,-nc : Inkasso ve rfahren behält d er 

s ic. - < iv. r :*factor jedoch selbst vor. 

|U T-f “/•. 

r- ' 

Ute *rr- - Ä . ' 

5* ft..: -’i: z; 

ttM « - 
■wx* * 

e 

vs'.ir’.i r 
r. • •’ 

Ha:* 

? i» •Af.'"-' 


EP. Mainz 

Was soll mit Factoring erreicht 
werden? Ein» zusätzliche Liquidi- 
tät zu dem normalen Bankkredit 
durch Finanzierung der Außen- 
stände mit hundertprozentigem 
’n »nrrfrd ftip p schn tz. Dadurch kom- 
men Hi» Factoring-Kunden in den 
Genuß zusätzlicher Lieferanten- 
»irnTiti i denn sie werden Barzahler. 
Außerdem and Abnehmer-Insol- 
venzen voll abgesichert. Dazu 
übernimmt der Factor, je nach Ab- 
sprache, die Debitoren-Buchhal- 
t»T>g , da« Mahn- wiH Xnkassowe- 
g»n Gerichts- »i«h Mahnkosten. 
Der Factoring- Blunde wird mit der 
Factoring-Finanzierung so gestellt, 
als habe sein Abnehmer bei Abho- 
lung der Ware bar bezahlt Ein wei- 
terer Vorteil besteht darin, daß 
H»m Factoring-Kunden die Finan- 
zierung umsatzkongruent zufließt, 
was bei wechselnder Umsatzhöhe 
wichtig ist 

Da dem Factoring-Kunden 
durefa Hi» F»riBnTi»ning Hi» Sorge 
winyr fl pMpm^Bnp genommen 
wird, kann er sich voll dem Ver- 


kauf seiner Ware und neuen Pro- 
dukten widmen. 

Was kann mit Factoring einge- 
spart werden? Vor allen Dingen 
Arger beim Hinterherlaufen hinter 
den Außenständen. In vielen Fäl- 
len gibt man n ryfr muStelirh» Ra- 
batte zu den Skonti, nur, um sofort 
über einen größeren Geldbetrag 
verfügen zu knnnon, weil wichtige 
Zahhmgea 

Im Betrieb selbst wird Personal 
frei, das mit unproduktiven Din- 
gen, wie Buchungen und Überwa- 
chungen der Debitoren, Zahlungs- 
eingängen, Mahnungen und Inkas- 
so beschönigt war. Im Inkasso fal- 
len außerdem die Anwalts- und Ge- 
richtskosten weg, weil diese vom 
Fhctor übernommen werden. Bei 
Überziehung von Bankkrediten 
»ntfhll»n Hi» Überzieh ungsgebüb- 
ren. Der Factoring-Kunde erhält 
außerdem täglich vom Factor für 
die Gesamtsumme nur einen 
Scheck, während er ohne Facto- 
ring eine Flut von Geldeingängen 
zu überwachen hätte. 

Was kostet Factoring? Die Facto- 


ring-Gebühr, In der die Kosten der 
Delkrederehaftung eingeschlossen 
sind, liegt zwischen 0,8 und 1,5 
Prozent Sie wird vor der Zusam- 
menarbeit festgelegt 

Als Beispiel n ehm en wir hier ein 
Prozent: Bei 20 Millionen Mark 
manM das 200 000 Mark »ng Die 
Zinsen auf die Inanspruchnahme 
ergeben 215 00 0 Mark. Die Gesamt- 
kosten pro Jahr betragen also 
415 000 Mark. 

Bei einem durchschnittlichen 
Wareneinsatz von 50 Prozent und 
bei vier Prozent Lieferantenskonti 
können dann 400 000 Marie zurück- 
geholt werden. 

Der Factoring-Interessent kann 
nun einwenden, daß er bereits jetzt 
schon Skonto zahler ist Er muß 
aber dabei berücksichtigen, daß er 
diese Beträge aus seinem Kredit- 
rahmen zieht, wofür er auch Zin- 
sen und Kreditkosten Ge- 

gen die Factoring-Kosten sind 
auch die Insol venzverl uste und die 
Mahn- und Gerichtskosten zu rech- 
nen, außerdem noch zusätzliche 
Personaleinsparungen. 


M w Süd-Factoring GmbH 

w P&V4 e'Sw Tochtergesellschaft der 

Land — ban k Stuttgart 
*•. :V- : : KfofV9flStra06 ‘36 s 7000 Stuttgart 1 • Telefon (0711) 221811-15 

Ihr Erfolg • 

Liquidität und Rentabilität 
mit Süd-Factoring. 

Wir, die Süd-Factoring, haben viel mit Ihrer Branche.zu tun! 


Wir bezahlen Ihre Forderungen sofort 
Wir übernehmen 

das Ausfallrisiko zu 100 % j 

Wir führen Ihre / 

Debitoren buchhaitung f 


V\feis ist Factoring? 

Wie funktioniert Factoring? 
f Wkrum Factoring 
rrat Süd-Factoring? 

" Fordern Sie unser Handbuch 
, für Factoring mit 
detailliertem Fragebogen an. 



Factoring- 
Geseüschaften 
in Deutschland 

DW. Bonn 

Die Entwicklung des Factoring- 
Geschäfts in Deutschland ist ver- 
gleichbar mit der Entwicklung in 
anderen Ländern. Mittlerweile hat 
Factoring seinen berechtigten 
Platz im kurzfristigen Finanzie- 
rungs bereich gefunden. 1979 belie- 
fen sich die im Factoring-Geschäft 
getätigten Umsätze auf über 5,5 
Milliarden Mark. 1981 konnte eine 
Steigerung des Gesamtumsatzes 
auf knapp sieben Milliarden Mark 
erzielt worden. Diese Umsätze ver- 
teilen sich im wesentlichen auf die- 
se acht, dem Deutschen Factoring 
Verband e.V. angeschlossenen 
Factoring-Institute: 

L Credit-Factoring International 
GmbH, Mainzer Landstr. 49, 6000 
Frankfürt/Main 

Gesellschafter: Credit Factoring 
International LtcL, London 

2. Deutsche Factoring Bank - 
Deutsche Factoring GmbH & Co„ 
Marünistr. 48. 2800 Bremen 
Gesellschafter. 8 Landesbanken 
und Sparkasse Bremen 

3. DG Diskont Bank AG, Kaiser- 
Friedricb-Str. 1, 6500 Mainz 
Gesellschafter DG Bank Deutsche 
Genossenschaftsbank 

4. Diskont und Kredit AG, Cou- 
venstr. 6. 4000 Düsseldorf 
Gesellschaften Dresdner Bank 

5. GEFA Gesellschaft für Absatz- 
finanzierung mbH, Laurentius str. 
19/21, 5600 Wuppertal 
Gesellschafter Deutsche Bank 

6. Heller Factoring B ank AG, 
Wallaustr. 111, 6500 Mainz 
Gesellschafter. Walter E. Heller 
Overseas Corporation, USA 

7. Procedo Gesellschaft für Ex- 
portfactoring J. Klindworth KG, 
Gustav-Stresemann-Ring 12-16, 
6200 Wiesbaden 

Gesellschaften mehrere Privatper- 
sonen 

8. Süd-Factoring GmbH, Kro- 
nenstr. 36, 7000 Stuttgart 
Gesellschafter Wurttembergische 

TTnmmnnai» Landesbank 

Der Kundenkreis liegt im we- 
sentlichen im mittelständischen 
Bereich mit Umsätzen zwischen 
zwei und 150 Millionen Mark. Der 
überwiegende Teil der Factoring- 
Kunden tätigt alle seine Umsätze 
über die Factoring-Institute. Die 
Fachleute g»nH sich darüber wwig L 
daß das Factoring-Geschäft si c5i 
weiter durchsetzt und seinen Platz 
ausbauen wird. 


UNTERNEHMENSBERATER UND FACTOR 


Experten im Umgang 
mit den Außenständen 


SIEGFRIED OLBORT, Mainz 

Immer häufiger auftretende 
Strukturveränderungen und welt- 
weite Konjunkturschwankungen 
fuhren zu erheblichen Untemeh- 
menskrisen. Während man früher 
erforderliche Sanierungsmaß nah- 
men als etwas Außergewöhnliches 
betrachtete und darüber höchstens 
hinter vorgehaltener Hand sprach, 
ist beute eine Meinungsänderung 
zu beobachten. Daß sich hier ein 
Wandel vollzieht, hat handfeste 
Gründe. Geht es doch häufig um 
Sein oder Nichtsein von Unterneh- 
men und Arbeitsplätzen. 

Erfreulich ist, daß vermehrt Un- 
ternehmer, Mitarbeiter, Gewerk- 
schaften, Banken und Gläubiger 
an einem Strang zu riehen ver- 
suchen. Diese Tatsache ändert je- 
doch nichts daran, daß eine sich 
anbahnende Krise Spezialisten zu 
ihrer Lösung bedart 

Verfügt der Unternehmer oder 
das Team des Unternehmens über 
die nötigen theoretischen und 
praktischen Kenntnisse und über 
die erforderliche Zeit, wird man 
versuchen, hausintern der Proble- 
me Herr zu werden. Oftmals jedoch 
sind diese Voraussetzungen nicht 
gegeben, so daß ein externa- Un- 
tem ehm ensberater heran gezogen 
werden muß. Daß ein solcher Bera- 
ter, der gerade in einer Zeit hoher 
Arbeitslosigkeit Hochkonjunktur 
hat, seriös und der gestellten Auf- 
gabe gewachsen sein muß, versteht 
sich von selbst. 

An dieser Stelle soll jedoch nicht 
auf die vielfältigen Maßnahmen 
eingegangen werden, die ein Un- 
temehmensberater vorzuschlagen 
oder durchzufuhren hat. sondern 
auf die Frage, ob Factoring einem 
Unternehmensberater nützlich 
sein kann, ln den folgenden Situa- 
tionen oder Problemen könnte ein 
U ntemehmensberater Factoring 
zur Bereinigung der Schwierigkei- 
ten heranriehen: 

L Die Forderungen des Unter- 
nehmens sind in einem miserablen 
Zustand. Erirpnnen lrann man dies 
an der enormen Höhe der Forde- 
rungen, einer schlechten Alters- 
gliederung, Rückständen in der 
pehhnrephn rhha'ltiing Klärpo- 
sten und einigen anderen Fakto- 
ren. Daß der Factor keine Rekla- 


mationsbereinigung durchführen 
kann, dürfte klar H»B er aber 
zusammen mit dem Unternehmen 
massiv an dem Einzug und der 
Klärung der Forderungen arbeiten 
wird, ist selbstverständlich. 

Z. Es kann keine klare Aussage 
darüber erfolgen, ob die Forderun- 
gen in ihrer Mehrheit gegen boni- 
tätsmäßig gute Abnehmer gerich- 
tet sind. Zudem bilden einige Kon- 
zentrationen ein erhebliches Risi- 
ko. Eine Kreditversicherung be- 
steht nicht. Durch das Limitproze- 
dere des Factors wird hier zum 
einen Klarheit und zum anderen 
Sicherheit geschaffen. 

3. Die Liquidität des Unterneh- 
mens ist angespannt. Zwar sind die 
Forderungen an die Hausbank ab- 
getreten. eine Finanzierung erfolgt 
jedoch mit maximal 50 Prozent 
und im Rahmen einer festgelegten 
Kreditlinie. Für diese Kreditlinie 
sind noch weitere Sicherheiten ge- 
geben. Durch die Einführung von 
Factoring wird eine höhere Finan- 
zierung erreicht. Vor allem gibt es 
keine starre Kreditlinie. Die Finan- 
zierung wächst mit der Höhe der 
Forderungen. Sind die Forderun- 
gen nicht an die Hausbank abgetre- 
ten, so ist der Liquiditätszufluß 
erheblich größer. Oftmals geben 
auch Hausbanken die Forderun- 
gen ohne Ablösung frei, jedoch ge- 
gen Abtretung der Auszahlungs- 
und Rückgewährsansprüche aus 
dem Factoring-Vertrag. 

Aus der Praxis des Factoring- 
Alltags gibt es erheblich mehr Fäl- 
le, in denen Factoring von Unter- 
nehmensberatem zur Problemlö- 
sung herangezogen wurde. Man 
sollte jedoch davon ausgehen, daß 
seriöse Unternehmens berater ei- 
nem Unternehmen nicht so ohne 
weiteres Factoring empfehlen. Erst 
nach genauer Analyse und Festle- 
gung der Zielrichtung wird er mit 
dem Factor Kontakt aufhehmen. 

Daß der Factor ebenfalls eine ge- 
naue Prüfung und Analyse durch- 
führt, entspricht seiner Factoring- 
philDsophie. Ein marodes Ünter- 
nehmen als Kunden zu haben, 
kann er sich nicht leisten. Es kann 
aber seine Aufgabe sein - genau 
wie die der Hausbanken auf- 
grund eines gemeinsam erarbeite- 
ten Konzeptes mit an der Lösung 
von Problemen zu arbeiten. 
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FORFAITIERUNG / Abwicklung von grenzüberschreitenden Geschäften - Absicherung gegen politische, wirtschaftliche und monetäre Risiken - Beispiele aus der Praxis 


An die Bonität der Schuldner 
werden hohe Maßstäbe gelegt 


H_ EHRENBERGER, Bremen 

Ä forfait heißt korrekt übersetzt: 
in Bausch und Bogen. In Deutsch- 
land hat sich daraus der Begriff 
^Forfaitierung“ entwickelt Unter 
diesem Begnff wird der Ankauf 
von später fällig werdenden Forde- 
rungen aus Warenlieferungen oder 
Dienstleistungen - meistens Ex- 
portgeschäften - unter Ausschluß 
des Rückgriffs auf vorherige For- 
derungseigen tümer verstanden. 

Obwohl theoretisch nahezu jede 
Form von Schuldanerkennung for- 
faitiert werden kann, sind derartige 
Forderungen in der Regel durch 
gezogene Wechsel oder Eigen-<So- 
la-lWechsel verkörpert Zu den we- 
niger gebräuchlichen Formen zäh- 
len Buchforderungen und Akkre- 
ditive mit aufgeschobenen Zahlun- 
gen (deferred payment). Die vor- 
zugsweise Verwendung von Eigen- 
wechseln und Tratten ist in deren 
langer Geschichte als Finanzie- 
rungsmittel des TTaTwipis und in 
deren Simplizität zu sehen. Für die 
Wahl des Instrumentes gibt es den- 
noch keine allgemeingültige Regel, 
sie hängt von einer Vielzahl rechtli- 
cher, wirtschaftlicher und politi- 
scher Überlegungen ab. 

Bei allgemeiner Betrachtung 
kommt zu dem Ergebnis, dnR 
Factoring und Forfaitierung von 
den einzelnen Funktionsbereichen 
har kaum Unterschiede auf weisen. 
Bei näherem Hinsehen stellt sich 
jedoch schnell heraus, daß es eine 
ganze Anzahl sowohl qualitativer 
als auch quantitativer Abgren- 
zungspunkte gibt Der Hauptun- 
terschied dürfte darin liegen, daß 
bei der Forfaitierung »inwino Lie- 
ferungen beziehungsweise Forde- 
rungen zum Geg enstand der Ge- 
schäftsbeziehung gemacht wer- 
den, auch dann, wenn man - was 
durchaus üblich ist - wiederholt 
mit dem selben Geschäftspartner 
tätig wird. Zm Gegensatz dazu wird 
vom Factoringveitrag von vornher- 
ein die Gesamtheit der Forderun- 
gen oder ein bestimmter Teil im 
Wege einer Globalzession erfaßt; 
die Forfaitierung ist auf einzelne 
Geschäftsfälle größeren Umfangs 
ausgerichtet 

Bei der Forfaitierung, der ein Ex- 
portgeschäft zugrunde liegt ver- 


sucht der Forfaiteur - soweit mög- 
lich -sich ein Bild über die Bonität 
des Schuldners zu machen. Beim 
Exportfactoring bedient sich der 
Factor (Exportfactor) hinsichtlich 
der Bonitatsprüfung eines Korre- 
spondenzpartners (Importfactor) 
im Importland. Dieser ist naturge- 
mäß - der Debitor ist für ihn Inlän- 
der - in einer wesentlich besseren 
Position, wenn es um die Bonitäts- 
prüfung geht Die Forfaitierung er- 
folgt auf der Basis eines fasten 
Zinssatzes (Diskont) für die gesam- 
te Laufzeit Bei der FactortngfLnan- 
rierung wird in der Regel ein varia- 
bler Zinssatz vereinbart der sich 
am Geldmarkt orientiert und der 
monatlich, vierteljährlich oder 
halbjährlich nachträglich in Rech- 
nung gestellt wird. 

Im Gegensatz zum Factor über- 
nimmt der Forfaiteur «»«eh das mit 
der Forderung verbundene politi- 
sche Risiko. Ein Kursrisiko besteht 
für den Exporteur nur bis zum 
Verkauf der Forderung, während 
der Factor üblicherweise das Kurs- 
risiko nicht abdeckt 

Die bei grenzüberschreitenden 
T« 1 iTi anM <»T i i in gpn auftretenden Risi- 
ken lassen sich wie folgt klassifizie- 
ren: 

V Politisches Risiko: Schäden für 
den Exporteur können bei außer- 
ordentlichen staatlichen Maßnah- 
men oder politischen Ereignissen 
im Ausland (Krieg, Revolution, An- 
nexion, bürgerlichen Unruhen) 
entstehen. 

• Transferrisiko: Hierunter ver- 
steht man die U nfähigkeit oder 
Unwilligkeit von Staaten oder an- 
deren öffentlich-rechtlichen Kör- 
perschaften zur Durchführung von 
Zahlungen in der vereinbarten 
Währung (inklusive Moratoriums- 
risiko). 

0 Währungsrisiko: Fine« der be- 
deutendsten Risiken kann darin 
liegen, w enn Zahlung in einer an- 
deren Währung als der im Lande 
des Exporteurs erfolgt und im Aus- 
tauschverhältnis zwischen in- und 
a i i siändischer W ahrung Schwan- 
kungen auftreten. 

• Delkredererisiko: Hierunter fallt 
die Zahlungsunfähigkeit nder Zah- 
lungann wiiTi gkett von Schuldner 
oder Garant (Bei staatlichen Ver- 


pflichtungen fallt das Delkredere- 
risiko in die Kategorie der politi- 
schen Risiken). 

Zur Frage der Absicherung ge- 
gen die«e Risiken nachstehend 
einige Ausführungen: 

Transferrisiko - Wird vom For- 
faiteur abgesichert, der vor allem 
überlegen muß, ob das Importland 
auch in Zukunft zahlungsfähig 
sein wird und sich Devisen be- 
schaffen kann. 

Währungsrisiko - In der Regel 
werden von den Forfaiteuren nur 
Forderungen in solchen Währun- 
gen übernommen, in denen mög- 
lichst eine fzistenkongruente Fi- 
nanzierung möglich ist ( zum Bei- 
spiel US-Dollar, Deutsche Mark 
und Schweizer Franken). 

Debrtoreurisiko - Die Forfaitie- 
rungsgesellschaften werden sich 
im allgemeinen nur für Laufzeiten 
engagieren, die pinigwmaBen 
überschaubare Risiken enthalten. 
An die Bonität der Schuldner wer- 
den hohe Maßstäbe angelegt In 
der Regel ist die Forderung durch 
einp Bankgarantie im Schuldner- 
land abzusichern. Generell bleibt 
fastzuhalten, daß neben der Boni- 
tät des Importeurs oder der garan- 
tierenden Bank die wirtschaftliche 
und politische Stabilität des 
Schuldneriandes von Bedeutung 
sind. Daraus ergibt sich, daß Län- 
der, die als instabil eingeschätzt 
werden, nicht für eine Finanzie- 
rung ohne Rückgriff geeignet 
auch dann, wenn Importeur und 
Bank allererste Adressen sein soll- 
ten. 

Wechsel - Der größte Teil der 
forfaitierbaren Forderungen wird 
in Form von Wechseln dargestellt 
Teüs handelt es sich «m vom 
Schuldner »n gn des Gläubi- 
gers ausgestellte Eigenwechsel, 
teüs um vom Gläubiger gezogene 
und vom Schuldner akzeptierte 
Wechsel. Die Gründe für das Vor- 
herrschen dieser beiden Instru- 
mente der Forderungsverkörpe- 
rung sind ohne Zweifel einmal im 
Bekanntheitsgrad von Wechseln 
und zum anderen in der internatio- 
nal vereinheitlichten Gesetzge- 
bung, basierend auf dem interna- 
tionalen Über einkommen für Han- 
delswechsel (Genfer Konferenz im 
Jahre 1930), zu suchen. 


Finanzierungs- Alternative für Exportunternehmen 


ER. Bonn 

Wenn ein Exportunternehmen 
bei seinen V erkaufe g esprä chen 
mit den ausländischen Abn ehm ern 
auf kurz-, mittel' oder langfristige 
Fi n a n zi e rungswünsche stoßt dann 
muß es zunächst einmal wissen, ob 
im Hinblick auf die Zahlungsbe- 
dingungen, die Ware, das Käufer- 
land, die angebotenen Sicherhei- 
ten oder aus anderen Gründen Her- 
mes-Deckung möglich ist und da- 
mit auch eine Refinanzierungs- 
möglichkeit über die AKA (Aus- 
landskredite). Trifft dies nicht zu, 
sollten andere Finanzteningsalter- 
nativen untersucht werden, darun- 
ter auch die Forfaitierung. 

Für die Abgabe einer zunächst 
noch unverbindlichen Offerte sind 
zum i nd est folgende Angaben er- 
forderlich: Name und Land des 
Schuldners und des Garanten; Lie- 
fergegenstand; Lieferwert und 
Kontraktwährung sowie Zahlungs- 
bedingungen (Rückzahlungsmo- 
dus) mit Angabe des Zinssatzes, 
den der Schuldner zahlt; ungefäh- 
rer Liefertermin und Anzahl und 
Hohe eventueller Teillieferungen; 
vom Schuldner angebotenen Si- 
cherheiten, wie Wechsel, Garan- 
tien, Akkreditive und Name der 
Bank oder Institution, die die Si- 
cherheiten zur Verfügung stellt; 


Zahlungsort der Eigenwechsel 
oder Tratten; Lieferdatum/ Zeit- 
punkt der Verfügbarkeit der A-for- 
fait- Dokumentation. 

Liegt eine Anfr age auf der Basis 
dieser Einzelangaben vor, so wird 
die Hausbank ein Angebot auf For- 
faitierung vermitteln oder im eige- 
nen Namen unterbreiten. 

Sagt dem Exporteur die vorläufi- 
ge Offerte zu, so wird ihm von der 
vermittelnden oder ankaufenden 
Bank eine Festofferte in schriftli- 
cher Form erteilt, an die sie sich 
gebunden hält. Mit der schriftli- 
chen — in Ausnahmefallen telefoni- 
schen - Annahme der Bedingun- 
gen durch den Exporteur ist der 
Forfaitierungsvertrag zustande 
gekommen. 

Der vorsichtige Forfaiteur wird 
sich sowohl die Unterschriften der 
avalierenden oder garantierenden 
ausländischen Banken und bei 
Wechseln mitunter auch die Aus- 
steller beziehungweise Bezogenen- 
unterschriften als ordnungsgemäß 
bestätigen lassen. Mit der Gut- 
schrift des Diskonterlöses gibt die 
Hausbank ihrem Kunden gegen- 
über im eigenen Namen (bei Eigen- 
forfaitierung) oder im Namen des 
Forfaiteurs die Erklärung ab, daß 
die Exportförderung ohne Regreß 


(whithout resours) auf den Expor- 
teur übernommen wurde. Gleich- 
zeitig wird der Lieferant bei gezo- 
genen Wechseln auch für den Fall 
snhaHins gahniton. wenn aufgrund 
soinAr Ausstellungsunterschrift 
Rückgriff von dritter Seite erfolgt 

(Haftungsausschlußerklärung). 

Schon vor Abschluß des Forfai- 
tierungsvertrages können Optio- 
nen eingeräumt oder Festofferten 
abgegeben werden. Der Exportein: 
erhalt dadurch die Möglichkeit, 
schon vor Abschluß des Export- 
kontraktes die Finanzierung zu si- 
chern. Er hat dann allerdings eine 

Bereitstellungsprovision (commi- 
ment fee) zu tragen. Gelegentlich 
werden für den Fall des Rücktritts 
auch Vertragsstrafen vereinbart 
(Pönale). 

Es kann auch vereinbart werden, 
rfafi der Exporteur sich für einen 
kurzen Zeitraum eine Festofferte 
mit der Maßgabe andienen läßt, 
ohne Kosten zurücktreten zu kön- 
nen, wenn Ha« Grundgeschäft 
nicht zum Tragen kommt Die Op- 
tionsdauer beläuft sich normaler- 
weise nur auf wenige Tage, kann 
allerdings auch auf einen längeren 
Zeitraum ausgedehnt werden, wo- 
bei eine Optionsgebühr zu zahlen 
ist die der Höhe nach der Bereit- 
stellungsprovision entspricht 


Bei längeren Kredtttou&eto 
und hohen A-forfait-Sätzen wir 
sich der hohe Effakttv*zmssatz t 
fehrungsgemäß immer wied 
nachteilig auf die Preiskalkulatü 
des Grundgeschäftes aus. Hier fc 
sich alternativ eine kostensenke 
de Variante entwickelt An Stel 
des Festzinssatzes erfolgt &x 
Koppelung an den Eurosatz für: 
oder 6-Monat-Geld. Die für den » 
samten Zeitraum des gewährte 
Zahlungszieles halbjährlich nag 
träglich zu belastenden Zinsen xe> 
zen voraus, daß der Exporteur übe 
Jahre im voraus kreditwürdig es 
scheint Der Ankauf erfolgt in & 
sem Falle zu 100 Prozent 

In der letzten Zeit ist die Quoüe 
rung fester Zinssätze inune 
schwieriger geworden, wenn lüg 
gere Voriaufzeiten mit anschfa 
Senden Kreditlaufzeiten von vjQ 
Jahren und mehr zugrunde lang, 
Die hier für den Forfaiteur zwegg 
los vorhandenen Zinsrisiken kfa 
nen dadurch eliminiert werden, % 
die Vorlaufzeit ein an die Londons 
Interbankrate gekoppelter Satzm. 
geboten wird, der zum Zeitpunfe 
der Andienung der Dokument*, 
tion zu dem dann gültigen Londo- 
ner Satz für die gesamte Kirdk 
laufzeit in einen Festsatz untg*. 
wandelt wird. 


Auch in Zukunft Chancen für den Forfaiteur 


H. E. Bremen 
Die Gesamtkosten der Forfaitie- 
rung können - insbesondere durch 
den sofortigen Zinsabzug - erheb- 
lich sein. Trotzdem ergeben sich in 
der Regel Vorteile, die die Mehrbe- 
lastung durchaus »»»hr als kom- 
pensieren lrnnnAn- Bilanzentla- 
stung; keine Kreditversicherungs- 
kosten; keine Selbstbehalte; faste 
Zinssätze für die gesamte Kredit- 
laufetät und die eventuelle Vorlauf- 
zeit; Iran Kursrisiko bei Fremd- 
währungen ab Zeitpunkt des An- 
käufe der Forderung; Forfaitie- 
rungsmöglichkeiten nahezu zu je- 
dem beliebigen Zeitpunkt nach 
Lieferung; Liquiditätsverbesse- 
rung; einfache Abwicklungsform 
und Entlastung im administrativen 
Bereich. 

Auf den regreßlos angekauften 
Forderungsbetrag wird zunächst 
wie beim Wechseldiskont ein in 
Per-annum-Sätzen berechneter 
Abschlag (Diskont) vorgenommen. 


Er wird sofort voll in Abzug ge- 
bracht. Die Sätze variieren erheb- 
lich und sind ihrer Höhe nach von 
zahlreichen Faktoren abhängig, 
wie Schuldner, Land, Währung, 
Laufzeit und Sicherheiten. Wie in 
anderen Bereichen wirken sich na- 
turgemäß auch Angebot und Nach- 
frage kostenregulierend aus. Weite- 
re Faktoren sind die Kurssiche- 
rungs- oder Refinanzierungsko- 
sten, die eine nicht unbedeutende 
Rolle spielen. 

Im allgemeinen kann man davon 
ausgehen, daß sich der vom Forfai- 
teur g enann te Diskontsatz aus vier, 
bei Geschäften mit Vorlaufzeiten 
aus fünf Komponenten maimnwn. 
setzt: Geldbeschaffungskosten, (im 
wesentlichen von den jeweiligen 
Eurosätzen ab häng i g) , Risikomar- 
ge (je nach Land und Bonität der 
Garanten stark variierend), Inkas- 
sokosten (voraussichtlicher Auf- 
wand beim späteren Einzug der 
Forderungen, sofern diese nicht 


gesondert in Rechnung gestellt 
werden), Gewinnmarge des Forfai- 
teurs und Zinsrisikomarge (in Fäl- 
len, wo der Ankauf der Forderun- 
gen zu einem spateren Zeitpunkt - 

also mit Vorlaufzeit erfolgt). 

Die Forfaitierung hat ihre eige- 
nen Gesetze und Usancen entwic- 
kelt. Sie hat inzwischen eine solche 
Bedeutung erlangt, daß beispiels- 
weise der Export von Investitions- 
gütern in den Ostblock und die 
Entwicklungsländer in diesem 
Ausmaß kaum möglich wäre. 

Seit Mitte der siebziger Jahre 
zeigt das abgewickelte Volumen ei- 
ne fallende Tendenz. Der Grund ist 
darin zu suchen, daß einig e Länder 
(UdSSR, Algerien), auf die in grö- 
ßerem Umfang Forderungen ange- 
kauft wurden, dazu übergingen, 
die Fungibilität der für eine Forfai- 
tierung erforderlichen Dokumen- 
tationen einzuschranken oder so- 
gar zu verbieten. 


Die künftige Entwicklung de 
Forfaitierung wird sicherlich auti 
davon beeinflußt werdest, in «g 
chem Umfang sich die Bank-zo 
Bank-Kredite weiter durchsetzte 
Zu berücksichtigen ist ferner, dg 
eine ständige Verbesserung de 
Hermes-Bedingungen und eine be 
achtliche Flexibilität der Refinan 
zierungsmöglichkeiten über Aus 
landskredite der Finanrienxof 
bundesdeutscher Exporte der For 
faitierung nicht gerade fordertet 
sein werden. 

Die im A- forfait -Geschäft eng«, 
gierten Kreise haben sicherlich be 
reits Überlegungen dahingehend 
angestellt, ob sich nicht bei akzep 
tablen Konditionen der IJmiW 
kreis forfäitierungsiähiger Risiko 
ausdehnen läßt, um ein Äquivalent 
für die Stagnation beriehungswri 
se den Rückgang des Geschäften» 
lumens zu schaffen. Erste positiv« 
Ansätze bei Afrika und Asien wie 
den bereits sichtbar. 



Wir helfen bei der Erschließung neuer 
Märkte und sorgen für Sicherheit 
und Liquidität im Exportgeschäft. 


Wir kaufen Ihre Außen- 
stände. Und übernehmen 
das wirtschaftliche Risiko! 

Das heißt für Sie: Keine 
Forderungsverluste. 
Liquidität durch sofortige 
Barzahlung. Ausschaltung 
der Debitorenüberwa- 
chung. Einräumung 
üblicher Zahlungsziele 
anstatt Lieferung nur 
gegen Akkreditiv. Orien- 
tierungshilfen durch welt- 
weite Kontakte. 

Voraussetzungen für 
eine schnelle und problem- 
lose Abwicklung Ihrer 
Exportgeschäfte. Und die 
Garantie für Sicherheit und 
Liquidität. Nutzen Sie Ihre 
Exportchancen - und 
die Vorteile, die Ihnen 
Procedo Exportfactoring 
bietet! 

Informieren Sie sich 
über alle Einzelheiten. 

Wir beraten Sie gern. 



Wir sind schneller: Sie 
müssen nicht mehr auf 
Zahlungseingänge warten, 
sondern bleiben liquide. 
Ihre Exportgüter sind 
beim Verladen bereits 
bezahlt! 


procedo 

Gesellschaft für Exportfactoring 
D.Klind worth KG • Postfach 4706 
6200 Wiesbaden 1 
Tel:061 21/379061 -63 
Telex : 41 86 356 cedo 



VERKÄUFEN SIE 
NUR NOCH 
GEGEN BAR! 


Ihre Kunden haben trotzdem ZahlungszieL 
Bei uns. 

Sie geben uns Ihre Ausgangsrechn ungea 
Wir bezahlen sofort an Sie. 

Sie sind das Risiko los. 

Und den Arger mit säumigen Zahlern. 
Beides nehmen wir Ihnen ab. 

Der Schlüssel zum Verkauf ohne Risiko und zu 
gesicherter Liquidität heißt 

HELLER 

FACTORING 

VERFAHREN 

Wir informieren Sie gern ausführlich. 
Fordern Sie unsere Broschüre .Heller - 
eine Säule der Urüemdimenstinanzterung" an. 
Oder telefonieren Sie mit Herrn Weimer, 
Tel 06131-603216. 


HELLER 

FACTORING 

BANK 

AKTIENGESELLSCHAFT 




Seit er 

Credit Factoring ! 
nutzt, hat er die i 
Kosten im Griff. I 


Außenstände belasten Liquidität und j 

Rentabilität. Mit Credit Factoring erwei- j 
tern Sie Ihren unternehmerischen 1 

Entscheidungsspielraum. j 

Verlangen Sie Informationen mit 
diesem Coupon: 


Name 


Finna 

Straße 

PLZ/Ort 

1 

Telefon 

U 


m 


Credit Factoring International GmbH 

Postfach 2503. 6000 Frankfurt i,Tel:06t1/2Sl734 
Eine Gesellschaft der National Westmtoster Bank Grupp* 
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■ 

3 S 4 

Wandelanleihen 

SBayor *9 

8 Boy Wa 73 
SBofandort 82 
4 h Comm«fzbfc 78 

9 Gfrmu 74 

IDObG 

1004 B 

155 

984 bG 

265 

lOObG 

10058 

1354 

984 » 

25866 

Anmerkungon: 



■ ZlncM stauarfnrf 
PI -ptmd&ria«» 

KO- KonMnunolnbBgoHonan 
K 5 - itetttaWBBtawkinga» 
IS - InhetaanChuldvandirateungMi 
RS - RuiiiaftschuldvoncfnJbungan 
S - Sduridvandvateungaii 

(Kimm ohna GuwAhr) 



Privatplazierungen 


7 tt AKZ 083 

6 dgL &4 
6 h daL 86 
7 ttiütad 83 
7 ttdgL 86 
9 dgTi 7 

99 . 7 » 

95 » 

95 » 

94 . 7 » 

8 « 4 T 

via 

99 «G 

96 » 

95 » 

94,750 

844 T 

87/88 

6 tt Aidain 
10 dgl 81 
6 Aurtr. 87 
SttdgL 87 
Ttt BcC 83 
4 tt CFDfi 85 
5 dgL 84 

96 G 

104 « 

1046 

104 « 

100/101 

994 / 9.7 

984/94 

966 

104 « 

1046 

104 « 

100/101 

994 / 9.7 

984/94 

6 tt Etaal 84 
6 ttdgL 8 S 
SttdgL 87 
6 h Euratom 91 

91 , 7 » 

18 » 

91 » 

9 S 4 » 

91 «6 
88 » 
91 » 
99 «G 

6 *k Euroftrao 87 
M dgt 89 
6 GBN 

6 h Luftharaci 86 
6 Montanunion 90 
6 tt Ö. Ka Bfc 84 
Ttt Pwk*( 4 L 87 

»» 

T 07 G 

910 

976 

924 

99 G 

95 G 

9 B» 

1076 

91 G 

97 G 

9 » 

9 » 

85 . A. R. 151 

8 dgL 83 D 

Ttt sdnwadan 89 

1006 

994 / 1 ® 

976 

100 G 

994 /MO 

97 G 

6 ttWmbank 83 
6 h dgl 65 

1006 

984 » 

10 QG 

9 # 4 » 

7 ttdgL 87 
Ttt dgt 90 
9 dgL 8 S 
SttdgL 88 

984 » 

994 » 

101/24 

1026 

9««6 

994 » 

101/24 

1026 

Ttt dgL 88 
9 tt dgL 89 
BdgL 90 
11 dgl 91 

100/101 

110/44 

1005 

1136 

100/101 

IIS /44 

1004 

112 G 


Ausländische Aktien 


F L'AIf Uquide 
D Akra 
F Alesn 
F Alcoa 

F Ata-BkNodld. 
F AOMppon Air 
F Anw* 

F Am. Cyanamid 
D Aawrican Exst. 
D AraMoccn 
F Am,T&T 
F AsnaOank 
M Angle Am. GaU 
f Anale AmmO. 

F dgCa.0. 

F Arbed 
F AsftlChom. 

M AlL BIchfMd 
H Ada» Capes 
MAvan 

F BaOCanada 
F BanaoConaal 
0 Beatrico Foodi 
D BoBCaaada 
F Boeing 
F Bowiser 

D BP 

MBretonHH 
F Bufl 

F Cdn. todfle 
F Canon 
F CadoCaapi 
F CawpfBv 
D Ch. Man ha ttan 
F Oryvtef 
MOdcerp. 

F Chy KTvantng 
F COOhCola 
D Cotgote 
F CrSTGoWF. 

D Coro. Group 
F CoMrOf Dato 
F Cooftautd» 
MCKA 
M CSS 

F Dan A Kraft 
MDiBamCoBL 
F OaemComp. 

F Dlora Shonu. 

Ml 

MDtmeyl 
F DWlBen 
M Dome P e tro leum 
D Dcwr Daafcot 
F Duntop 
D DuPoM 

M Eon Dftof. GoM 
D 6« Ak Littet 
F Eastman Kodak 
F Qf AqJhafam 
D Eitcnon 
D Esmarfc 
D Exxon 

D Hat St 
D dgL Vt. 

F Fbidder 
D Htont 
M Fluor 
D Ford 

F Fosaoa Mlneep 
F Folhsu 

F Generd Beatle 
F General MHng 
D General Motor» 
D Gen. Shopping 
MGetty Oil 
D Gevöen 
F Goodyear 
H Graes 
DGKN 
F Gott 

F Wghvek»m.SL 
F dgL o. St 
F Hnacfil 
MKoBdoybm 
F Homettake 
D I 


F IBM 

F ia 

M Imperial Oll 
F Inco 
F btLTAT 
D taJtuto Rn. 

F ttotcacnenU 
F Uumiyo 

F Japan Line 
D Xaco 

F fcMOMUOeen 
F KowokM Steel 
MIQoof GotdMn. 
F Komm 
DOM 
F Kuboco 
D Utfarae 
D Litton W. 
MMJJ4. Hold 
F MognedMarea 
D Marubenl 
F MatudolFood 


2.2. 

1.2. 


2.2. 

1.2. 

1446 

1446 

D MatnaMuB, 

124 

1246 


SU 

MMcDonoW* 

M14 

M64 

574 

7t(2 

F McDomwU D. 

110 

107,7 

81 

SS 

D Mnnaasici M. 

134T 

156T 

& 

275 

D Mnoha Camera 

4» 

*» 

5« 

F H&tubUil Oiem. 

1JSI 

24 

61 

62,7 

F MOubUWa 

u 

VST 

91 

STG 

f MtauJBfc 

VG 

4.16 

1576 

161G 



104 

194 

P Mttuf d Ca 

V» 

34» 

1«4 

1724 

F MuufEngtn. 
F MhnJOL&C 

1« 

1.7 



1,96 

1» 

288 

SH 

F Kfatkionl EL 

4,15 

46 

55 

564 

H Mobil OU 

6Z» 

654ex0 

44J 

+54 

F Moraomo 

2076 

204 

526 

V» 

wej 

52» 

w» 

F Mowdhon 

«Ul 

0« 

M Not Semfcond. 

74 

704 

3» 

D Hol Weranlrster 

19» 

19» 

76 

794 

F Nocti* 

4775 

4750 



D HM» Sk. 

4» 

4» 

164 

144 

F Mppon El 

V 

9« 

264 

Z6axD 

F Wppoft Kokon 

145bB 

1ÄG 

STG 

464 

874 

STG 

F WpponSKnpon 

8» 

8» 

m 

F Mppon Tu#» 

UG 

7JG 



F Nftran Motor 



114T 

11,95 

F MnfifaiStMi 


1 

17.4 

17.1 

F Mnte-twal 


i. 

«4 

74 

114 

TV 

f Norak Hydro 
F NorionShnon 


^41 

11« 

IV 




104» 

10» 

H Occ PetroWjo 

494 

494 

1(ta4 

IW 

D Oc6 v. A Grint 

147T 

1651 

123 

12S 

F OOvecl Vl 

44 

4« 

414 

84.4 

4V 

87.9 

F Otympm Optlcol 

11» 

1» 

1146 

17.» 

TTT 

118 

21 

7» 

124 

4» 

F OmnnTateU 

IQ» 

10 

F Pakhoad 

38 

37.9 

VA 

TU 


12 

9.9 

BBG 

Mfhpd 

M 

«54 

106 


F Pwnod-RlaHd 

130G 

130 

104 


F Peugeot 
F PMEpMenfi 

494 

147 

50 

1484 

745 


H PhUps 

294 

294 

164 


D Phoenix An. 

12G 

12G 

Sfr 


f PheM 

2« 

2.7S 


M Polaroid 

69.1 

704 



F Ptoom&G. 

274G 

279G 

297 






165.4 

F Book Org. 

4« 

4« 

9G 

96 

F Wcofi 

TG 

7G 

0«G 

$f 

F EoHnlQ NA-Sl. 

»4 

214 


H BobKO 

2315 

234 


— 

F Bockwel 

115 

1174 

97» 

1004 

HRoBnco 

219 

219 

92 

W.9 

F Boremo 

- 

1654 

F Rottuncm InL 

4,96 

<46 

Si- 9 

2» 

H Royal Dutch 

B44 

84,6 

2067 

212 

F 5ankoSieanahlp 

2.1G 

2.16 


42 

M Santo* 

124 

12.75 

IMG 

IMG 

F Sankyo Beclric 

4.46 

4.4G 

140T 

war 


4 AST 

44 

74.7bG 

764 

F SanwoBfc 

4» 

4» 



MSASOt 

VS 

8« 

34566 

34b& 

F Schtumberger 

1084 

113.9 


7«T 

F Sdm.AJum. 

717 

728 

007G 



3164 

320 

16» 

16» 

MSean, Roebuck 

71.7 

7188 

564 

96J 

574 

964 

D Saiyu Store* 

F Seunri Pnfab. 

TT 

6» 

746 

6» 

5.1 

5 

F Sehend Rbk 

28» 

2S4T 

94 

9.7 

HSbeOTST 

154 

1646 

2464 

2524 


14 

145 

62 

1514 

61.9 

155 

D Solvay 
D SonyCotp. 

10» 
34 4T 

1096 

36 

5706 

5706 

D SpenyCorp. 

91 bG 

914 

131 

89G 

137B 

«96 

F SranhyBoc 
F Siayt-Öcdnilet-P. 

5» 

204 

546 

105 

87 

81.1 

F Sunfaoa» Heavy 
D Sutaftomo Moral 

1« 

14» 

97G 

97G 

1» 

1» 

hT 

& 

F Sufflitotao Shofl 

4» 

IST 

4» 

757 



F Svrinak 

933 

947 

11« 

11 




10 

10 

F Tobel Cent 

2.4G 

2.46 

825 


M Tandy 

133,9 

134.4 

864 

1484axD 


F Tenneco 
D Thomaan-CSF 

8Q1 

5» 

£ 

144 

14«5 

D Thom Eml 

17 

16» 

238 

9 

D Tokyo Poe 

20» 

20» 

F Tokyo Sanyo EL 

4» 

4» 

14.1 


s 

V 

544 

53,4 

F TRW tat 

17» 


32,1 

D Toroy 
D Toxixba 
D UAL 

346 

346 

79.1 

6» 

79 

6» 


346 

846 

M 

66 

HVnBever 

179 

180 

6.1G 

6.1G 

D Untroyol 

304 

30 



F IMradTochn. 

153 

1S3 

145T 

1« 

F US Steel 

51 

51 

3» 

5» 




1«G 

14» 

MVddlteefiExpL 

288 

2944 

F Veto drerMogn. 

e. 


14 

] « 

D Vmf-Storfc 

57 

SSbG 

1204 

1254 

D Volvo A 

97T 

MOT 

5«T 

5«T 

DdgLNamB 

97T 

HAT 

1»4 

143 



s«g 

MT 

F Warner Coauwa. 

744 

74^4 


1 ■ I 1 Ml 

724 

76 

IMG 

1354 

F Weh Fargo 

684 

6S 




145A 


■“ 

- 


1IL6B 

HU 

3G 

36 


79 

804 

pT 

6T 

D Xerox Carp- 

904 

91 



Warenpreise - Termine 

An der Naw Yorknr Cemnx wwdtn am Dienstag die 
>ld- und StlbenketienmoMr deutlich zurttckgenommen. 
ich Kupfer sdrarttdite sich ab, ebenso wie Kaffee und 
ikae. 


JreWe und Getmldepcodukte 



MOscaoo (rtofci) - 1 . 2 . * 1 . 1 . 

— - 353 ® 351 ® 

am® 357 ® 

Kann ■ 

Nfle VurMOfc) 1 . 1 . 

Timtatotr. IBa 122,40 

itoi 120 ® 

M Montag (ob. Jty . 

ABnriot. 1 . 2 . * 1 . 1 . 

jmnoilCW: — 23841 238.18 

«Du m 218.41 2», 71 

■u Whmpag (oai. SU) 

1 ■ 118 ® 119 « 

•Ml 188.73 

Uh 

NWYMIM 

Ttnxtatarfr. Um.... 1811 

M. 1625 

Ja 8 , ikk 

Urrsaz 3055 

- . 123 ® . 123,10 

ZHter • 

rhtapig.taB.sill 

:.. • 101 ® 1 «® 

Nm» Ytakfdti) 

Anntata. 11 tan. 6 ® 

MN.- 6,56 

AH 6 SB 


oE.“::z: ?® 

Ctaagg (onuEii} 1 . 1 . si.i. 

. 186 « 166 ® 

173,76 174 ® 

Umntz B 882 

toääbtataftt- 1 . 2 . 

ie)ii Mton pifrcft) 

Mn 

Tttogalcftub) 

UjndraW!) Robot* 1 . 2 . 

Koar.lfia. 187 +- 167 B 

Md 1594-135 


Jul - 1523-1827 

288 50 2 »« 

Umatt 4581 

AMmaglcaiM} l.t ». 1 . 

iO*,io iw® 

Mao 

London (£t) 

TuraWcroiAiao. • 1296-1297 

; in® no® 


K bA> Nm Orinm ftfcef) 1 . 2 . * 1 . 1 , 

* 9 ®. 9 ® 

Umoa - 6378 

ZHter 


9.77 

fl.® 

932 


9,® 

9 « 

9.40 


■ oasni. Mra CMaun CSmn] • 

17« 1633 

: 17« 17,30 

l 1730 1730 


Genußmittel 


RDtaehrMte 

Md 

tag 

aa. ...» 

0k. 

MfZ 

UflHB 


01 . 1 . 

12175 

12030 

11930 


IBS 

1632 

>845 

5125 


6.18 
637 
636 
734 
7JB0 
10 073 
«. 1 . 
6.14 

31. 1. 
1681-1692 
1596-15» 
1516-1524 
6495 


1209-1291 

1235-1296 

1305-1306 

11673 


10835-!®,® 108.00-103.20 
114,10-114.20 11235-1 13,00 
12235-lffi« 12136-12230 
IS.OO-iffl« 128 <50-128 30 

134.75- 136« 13436-13530 

143.75- 144® 14235-142.» 

3714 3S71 


Pnflir 

Singapur (StralQr 

1.2. 

31.1. 

Sftig.-cnoo 

Böte, SaiBetklpBL. 

265® 

265® 

w*J8er Sarawak 

337® 

337® 

«BerMunta 

342® 

342® 

Drama mfl 

New Vort icflb) 

1.2. 

31.1. 

Mia 

108.15 

107,20 

MN 

IM® 

107.70 

Jul 

109.75 

108,70 

Sepi 

110® 

109® 

Nov 

110« 

109.45 

Umsatz 

800 

5® 


Oie, Fette, Tierprodukte 

EfltattSAl 

Mw York (c/W) 1.1 31.1. 

Södsnttn tob Weile- 25.» 2530 


23® 22.75 

1732 17.53 

18« 1732 

10.42 1832 

!333 1B.45 

18,68 18.» 

18.75 18.75 

19® 19® 


17« 16« 


Mw York (c/fc) 
DS-M m weg gs a e - 
fcn tob Wert» 


iJKSiz.. 


Ju 8 .. 

Sept. 

Ob. 

Dez.. 


Nmr vort» (c4b} 

MoteW-Ta. 


CMogo (c/ib) 

knete ...... 

Ow»n*e leg 

4%fr.F 

7Ug 

New Von» (c«) 

tDpnM» 

tum ...... 

DMeMtig 

ieAramn.i0%(r.F. 


Cffcsgo (c%) 

fnr 

Afl? 

M b n elne bl at fce 

OWwjo (Dto) 

ftbr. 

«II 

Mal 


iS« iS« 

14375 14375 


15.25 15.25 

14.75 14,75 

14« 14« 

11.25 11« 


».40 57.97 
54.» 54.15 
55.85 55« 


»30 8035 

60® 80,25 

».60 79.70 


CtKago |tt>) 

Ochsen anfi. schweir 

nucr Montieni 

Kühe alnn. schwerr 

HverNarnem 

Soleboten 
CnEago (oibush) 

Wn 

M» 

Juü 

Nmr 

Jen 

Solnstaot 
CKcaoodtmi 
«ln. 


Juli 

0« 

Dez. 

Lalnml 
Wwt (c 

M*n 

MB 

Ju» 


• Sit) 


New Vom (otl 
WestttöfflSfflVftrti 
ErtonflöJ 

towram/ST) 

Jejjl Mntof 

Leinöl 

RoBenam [Mj 
jegl. Hedu exTtrk.. 

PBafil 

Rotartem (S-lgi) 
Sumatra cif 

Sojaöl 

RottsnJ. («in® iq) 
nntttsai. Uwe* 

Kiygfg 

Rownamlli) 
W3nflon.Bi. . . . 

Kototöl 

Ranetriam (S/ig» 

PNftpptnenpf 

Lernet 
Romnttm (St) 
Kana« Nr. i rt 
Ronenam 


» 2.00 

617® 

629« 

» 2.00 

632.00 

6405C 

»2.30 


18120 

184.40 

1B6.M 

1«« 

1893C 

15030 

194.50 

1 . 2 . 
»5.40 
302 40 
303.80 

1 . 2 . 

19.50 

2 . 2 . 

<55® 


4G73C 

3525C 

107.75 

447« 

251® 


605.® 

518.» 

530.® 

634.» 

535® 

641.» 

654® 


183® 

185» 

188.30 

169.50 

190® 

191,10 

193.20 

31.1. 

23730 

304® 

309® 

31.1. 

T9.50 

1 . 2 . 

<55® 


410.» 

3<fl.C0 

108« 

4M« 
252 75 


Ott. 

Der 

Min 

Kantaten Mw York 
tendtemmii 

«sjRSS-l: 

Wolle 

Lonq. iteüSLcAg) 
Kma.Hi 2: 

Wrz 

Mb 

M 

Omaa: 

Wolle 

Reu bla (Trtu) 

Kammzü® - 

Wirz 

MB 

Juli 

Ott..- 

ifnsnr «... 

Tenceic ncm«ii 
WoltoSyäwy 
luear. t'iqi 
Menno. Spwtdwode 


1.2. 

65.65 
67» 
69.15 
6730 
67.70 
69 10 


45» 


1 . 2 . 

350-3» 

367-370 

390-392 

75 


1 . 2 . 

43. » 

44. ® 

44.50 

45» 

0 


31.1. 

65» 

67,30 

».<9 

67.50 

57.60 

69.« 


45.50 


SW 

350-3» 

370-375 

389-380 

70 


J1.1. 

43.50 

43.» 

44» 

45® 

0 


SancartW» 

1.2. 

31.1. 

Man 

540.5-541,0 

- 

Mai 

559 5-560.0 

- 

JiHi 

567 4-568.0 

- 

Urnna. 

128 

— 

Sisal Lram (S>A 

pteur. Hzucmjfen 

1.2. 

31.1. 

1 =ä AJncan3tgnfl... 

£70® 

670.00 

unHerurMsJ 

«0.00 

640® 

äoaterTypeZ 

- 

- 

3razJBn T«e 3 .. . . 

- 

- 

Saite Vcoft (Y.to) 

«A. ae Lager 

1.2. 

31.1. 

ie» 

K269 

14 300 

Wa 

14 358 

14 390 

Kautahuk 

unten fang) 

1.2. 

81. 1. 


*tl RSS WB 
Mb 

Aar.i 

ApnL'jjm 

Taaeig unneiicfi 


5S«-bO« 

5930-00.® 

69.80-»® 

»so-»® 


56.50-60» 

59.70-60.10 

60.30-80.70 

60.B0-61.iD 


Kautatek 

Mztjysa (mal. c.kQ> 
Nr IRSSta- .. 

?ebr 

Mlrz 

Nr ZRSSfeer . . 

Ni 3R5Sftbr 

Nr 4RSSFebr 

Tenöeic. - 

Jale London l£.lßi) 

BVKC 

3WD 

3TC 

3T0 


1. 2. 31. 1. 

139 30-190 .50 

iW.00-190.» i ».00-193» 
1M®-194» 194.25-194.75 
185.75-186.75 I8S.75-1B6.75 
184.25-185.25 1B4.25-1B5.25 
17630-177.» 17630-177» 


1.2. 

414.® 

350® 

3».® 

3».» 


51.1. 

240® 

217® 

238.® 

216® 


Eiläuterungen - Rohstoffpreise 

Menjnv-Anglben:' troyounct (Femunzr) - 31 Z035Q. U& 
* 0.4536 1®: 1 B - 76 WO - i-l. 3TC - 1-) 9TD - H 


Westdeutsche MetaUnotierungen 

(DM p IOC kg) 

Blei: Biss London 
Uirteno.Mara: ... 
unofoig Morai .. 

ZI nie Bese Lflwn 
Birtnd. Morai.. 
ormfoig Monn 
Prouuz.'Prns 

Relazln«99.9S 


2 . 2 . 1 . 2 . 
11330-153.45 113.79-114.17 
116.03-118.12 117.9C-113J2 


17M1-170.EO 174.27-174.46 
176,67-176« 1M.U-lW.49 
19S.® 197.74 

345i-3488 34^3473 


NE-Metalle 

(DM ie i® ngi 
EUdreiytkipler 

für LKzwtoe 
iDEl-Nqis}*) 

Blei m Kabeln.. 
AloralnUm 
für LSttWÖ® iVAWl 
Runaarren 

VMZencram 


2. 2. 


1 . 2 . 


4OI.lfr40.46 407.06-41 0.1 4 
121.00-122® 121.50-122» 


370-372 370-372 

»7 357 

■ht Cu 6w oejf *r Meiwigen m< necnsKi unj meanj- 
g>n Kirtrz« dvicn 19 KujÄmeartieittr ung KurJeneGSU!' 

Messing notierungen 

M8 56. i Ve:- t 2. 

ameauncssmit 339-342 

MS 56. 2 Vsr- 

jrucjnouibte .. 375-378 


1 . 2 . 

343-3s5 


372-375 

384-387 


Zinn-Preis Penang 

Snans-Zinn 

ab Wen» prarnn 1.2. 31.1, 

l»np,mi 29 .15 29.15 

Deutsche Alu-Gußlegierungen 


|DU ie 1® kg) 

Leo 2«.. .. 

Leg 226. 

Leg. 23i .... 
Leg 233 


2. 2- 
234-249 
237-251 
280-296 
295-311 


1 . 2 . 

234-249 

237-251 

280-295 

S5-311 


CHe Pckb versehen söi für AOnahmemengen *on 1 WS 
5lfiai Wwk 

Edelmetalle Z2 . 1i2 . 

PWlofOMpgl 41» 41.40 

Sold (0M Je im Feingold) 

Banken-VWi» .. 401« 40 B00 

rtücfcranmeor 39 3» 40 0» 

Bold |DM p kn rpngDlfl) 

(Basis Land. Fhatig) 

DeguSffi-VWm. .. JO 240 40 240 

RütttBiwnepr . . 39 030 39 670 

reraiwüö .... 42 230 42 530 

Gold irraiWurter 39nen- 

Kurs) (DM je 38 835 40 355 

Silber (0M je kg Feinsilber) 

(Biss Urne. Fangt 

Degusa-Vkfpr . 11 1330 1 153.60 

aüBOBWMBr 1074» 1113.20 

Veawta . *.162.70 1204» 

Internationale Edelmetalle 

Gold lliS-frFMiurue) 

London 2.2. 1.2. 

1030 .. . . 4M« 5»» 

15 00.. . . 498« 506.50 

Zürich m-tugs 496.7W97.75 507.50-508.25 

“3 rs |Fl •kg-Barxen) 


iwmgs 
Silber ipFenunai 

L&I4Q<MUSSA 

3M3I81B .. . 

6Morstt . . 

12 Mona 
Platin if-Fanunat 
London 
tr Maua 

PalMhim (f-Femjia) 
Lcndon 

( HlndlerDr. . .. 


113B50 

90130 

927.65 

952.35 

1004.15 

1 . 2 . 

31B95 


87 30 


115 4« 

900.00 
965.20 
»0.90 
1045« 

31. 1. 

312.00 


85 55 


New Yorter Preise 

GoidHSH Ankauf 
Silber Hi HArtouf.. 
Pbmtr HindieijM 
Piodu: -Pres .. . 
Panadiucn 

fr. «ndferpr. .. 
Praduz-Prus 
Silber (cfsnunze) 

Febr. 

Mit: 

Ate 

JUk 

Seol 

Dez. 

Jan 

Umsao. 


1 . 2 . 11 . 1 . 

508 « 493.50 

1426.» 1386.» 

462.00- 165.» 462.00-466® 

475® 475.® 

134.00- 135.® 128.50-130» 

140.® 140® 


1393» 

1405.« 

1420» 

1428® 

14».® 

1476® 

1515® 

mwo 


New Yorker Metallbörse 

Kapien&tol 1.2. 

Ffifir 74.40 

MJrz 74® 

»fa .. . 76 S 

Jufi 77» 

S«B . . 7E.75 

Dez 80.40 

Jan »90 

Umsatz.. . . 17 0M 


1422.» 

UM» 

1443» 
14«.» 
1488» 
1523® 
1535» 
29 MO 


31.1. 

74. « 

75. » 
76» 
77.70 
78® 
».50 
81.« 
U0» 


Londoner Metallbörse 


Aluminium LXll 

Kaut 

3 Monate 
Blei i£/i) Kasse 
3 Manne 
Kupfer 

H^nergrade (£U 
m«ags Kasse . . 
3 Monate 
anends Kasse . 

3 Ma rate. 

Kupfer- Standard! 
Kasse. 

3 Monate 
Zink !ii) Kasse 
SMsrate . 
flnnifci) Kasse 
3 Woran . 

Ove stellbar 
ISRl 

Wofftam-Erz 

(ST-Einh ) . 


2 . 2 . 

747 «-748.» 

773.00- 774® 
29S50-3M.M 

317.00- 312« 


1 040.0-1 C40. 5 
1080.5-1001 .0 


10a .0-1025 5 
1 QKC 5-IIW 0 
451.Q0-4-. nl 
457 00-467 » 
"270-6275 
S255-8270 


1 . 2 . 
754 .OC-TK,® 
810.00-610.» 
304 .00-305» 
316.50-317.® 


10MJ5-1070.5 
1102.0-1102.5 
! 055.5-1065,0 
1097.5-1098.0 

'039 .0-KWO.C 
:063.5-1070J 
462.5IM63® 
47ß»-s79® 
3280-8255 
5275-8277 

3S-340 

77-83 



otinS 

a t diß 

Griff- 






Schutz des Wettbewerbs in falschen Händen. 


Das Unwesen sogenannter „Gebührenver- 
eine" greift um sich. Diese Vereine nutzen 
die gesetzlichen Möglichkeiten, um gegen 
tatsächliche oder vermeintliche Wettbe- 
werbsverstöße mit Abmahnungen vorzu- 
gehen und ganz nebenbei einen kräftigen 
finanziellen Schnitt zu machen. Ihnen 
kommt es weniger auf den Schutz des 
Wettbewerbs an ais auf das Kassieren der 
Pauschalgebühren für Abmahnungen. 


Jeder am Wirtschaftsleben Beteiligte kennt 
sie. Viele resignieren. Immer stärker wird 
aber auch die Abwehrfront. 


- Prüfen Sie sorgsam, wer hinter einer Ab- 
mahnung steht und ob der Verein über- 
haupt abmahn- und klagebefugt ist 

- Fragen Sie Ihre Industrie- und Handels- 
kammer, Ihren Berufsverband, oder zie- 
hen Sie einen Anwalt zu Rate. 

Der Zentralausschuß der Werbewirtschaft 
e. V. (ZAW) hat Ratschläge für das Verhal- 
ten bei Abmahnungen zusammengesteilt. 
Fünf Spitzenverbände der Wirtschaft ha- 
ben darüber hinaus „Grundsätze für die 
Tätigkeit von Wettbewerbsvereinigungen" 
aufgestelit. Diese Unterlagen können Sie 
kostenlos beim ZAW anfordern. 


Was ist gegen Gebührenvereine zu tun? 

- Prüfen Sie jede Abmahnung, bevor Sie 
eine Unteriassungserklärung abgeben 
und eine Kostenpauschale zahlen. 


Helfen Sie, einen fairen Wettbewerb zu 
verteidigen. Dazu gehört auch: Den Ge- 
bührenvereinen muß das Handwerk gelegt 
werden. 


An ZAW 

Abt. Kommunikation 
Postfach 20 06 47, 5300 Bonn 2 

Bitte senden Sie mir die Informationen 
über Abmahnungen an folgende Anschrift 

Name: 

Straße: 

PLZ/Ort: 


Zentralausschuß der Werbewirtschaft e.V. 
Postfach 200647. 5300 Bonn 2 
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AKTIENBÖRSEN 


DIE WELT - Kr, 28 - Donnerstag , 3 . Febmar 


Vergebliches Warten auf Aufträge 

Die meisten Standardaktien gingen leicht zurück 


DW. - Unter den Eindruck sinkender Aktienkur- 
se an der Wall Street* steigender Zinsen und 
des festen Dollärfcurses, hielten sich ln- und 
Ausländer an der Mittwoch-Börse von Neuan- 
lagen fern. Während der gesamten Börsenzeh 
blieb das Geschäft schleppend. Zwar erwie- 
sen sich die Kurse schließlich stabiler als dies 
vorbörslich den Anschein hatte, dennoch wa- 


ren die Notierungen fast aller Standardaktien 
leicht rückläufig. Bne Ausnahme bildete der 
Siemens-Kurs, der sich, gestützt auf die bei 
Siemens erkennbar werdende bessere Renta- 
bilität* auf Vortagsbasis behaupten konnte. 
Das gleiche trifft rät Philips-Aktien zu, die von 
den rückläufigen Wall-Street- Kursen nahezu 
unbehelligt bUeben. 



Frankfurt 


Hamburg 


Zu den widerstandsfähigen Wer- cherungsaktien lagen unter Druck verändert, NWK St. gingen mit 197 



ten zählten neben Daimler im Ma- und verloren bis zu 3 DM. DM plus 3 DM aus dem Markt, 

schinenbaubereich auch Linde. Düsseldorf: Dt. Atlanten schlos- Phoenix G ummi legten bei 75,50 
Dagegen mußten MAN-Stämme sen mit einem Plus v-cya 22 DM auf DM 1 DM zu und Hapag büßten 1 

um weitere 4 DM auf 132 DM zu- 325 DM ab. Kochs Adler verbesser- DM ein. 

rückgenommen werden. Pessimi- ten sich um 8 DM auf 214 DM »rät München: Augsburger Kamm- 
sten stellen sich hier für das lau- Mauser stiegen um 1,50 DM auf 96 garn erhöhten sich um 2 DM auf 70 
fende Jahr auf einen Totalausfall DM. Stinnes verminderten sich um DM und Leonische Draht stiegen 
der Dividende ein. Bei den Banken 5 DM auf 480 DM und Allianz Geien um 4 DM auf 264 DM. Dywidag 

fielen Dresdner Bank mit einem um 5 50 DM auf 472,50 DM. fielen um 6 DM auf 264 DM und 

Abschlag von 3 DM gegenüber den Hartmann Rrai ,„_ Flachglas verminderten sich um 2 


rtUÖVIUdt VUU O LMH KUKCUUUUI ITCU TW-Lf,.ui. P. Q mim F IflUIKida VCiUUUUCI LCU MV11 Lt*** 

beiden anderen Großbanken etwas mSSfiS S^M DM auf 260 DM. 

aus dem Rahmen. Auf ehe greifbar Da , Rheinfelden um 8 DM Berlin: Forst Ebnath wurden um 

nahegeruekte W'deraufnahme der au£ dkl MAB-Vorzüge um 10 20 DM und Concordia Chemie um 5 
Dividendenzahlungen reagierte dm auf 250DM. Verbessern hinge- DM höher taxiert. Berthold und 
der Plmo^-Kurs imt ^nera wei- konnten sich Parkbrauerei um DeTeW“ konnten sich um je 3 DM 
teren Anstieg um 0.30 DM auf 75.30 f| n D M “Jf ^ und Lehmann um 2,50 DM erholen. 

DM Der weitere Anstieg wird auf 130 DM soiirie SMbCTSer Herlitz Vorzüge gaben um 3,10 DM, 
durch GlattsteUungen erschwert. ™ ai “ mDm“ gifum DM. S Orensteln um 3 DM, Berliner Kindl 
Die Kurse der Stahlaktien brockel- z™* u “ 20 ai “ “ .. . um 2 DM, Herlitz Stämme um 1.90 

ten weiter ab. Dagegen konnten ^' ur< l® n DM undBekula uro 1,50 DU nach, 

sich die Kaufhausaktien gut be- plus 1,50 DM bezahlt. Bank bröckelten um 1 DM ab. 

haupten. ähnliches gilt auch für dir HEW verloren bei 113 DM 1 DM, 

Bau- und Baunebenwerte. Versi- NWK Vz. lagen bei 157.50 DM un— Nacuborse: abwartend 


Nachbörse: abwartend 


CHM 

Horpenar" 
Hiwdii 
Ho«! cfi 
HoUmonn 
Morton 

KöO -Salz 
Karstadt 
Kauf Kal 
KHC 

ßacknw -W* 

Linda 

lullhcnra 5 l 
L ufthonia VA 
Mannesman!)' 
MAN 

MerosdM-H 

Maiaiigoi 

Proutsog" 

RWE St. 

RWE VA 
Bürgen, 
Schering 

Bma m 

Thyssen 

VODO 

VEW 

VW 

Phip!" 

Royal 0 ** 

UnlQwnr" 


Kunden In 1000 DM 



l«S.«G 


mj 

4WW 

12*4-*. s 

1S5.9.S0-«3 *4 

29.*.« 6-». 4-9.5 

83B-«t>G-cG 

:r.*s-«3-?9 


?7 9.9 «-C S 

?: 9 5.20.115 
1 TS 5-5-5 
2<i 
:a«ü 

:sc.4-c-c 
i;* *s a i 
•■a-'- ai-o.- 
s«j-: 

3aC4-i -15-05 
■JT.a-5-5 4 


III.5B-J-JSS 




»: 

HI 

711 

•55 

191 

1584 

187.5 

2085 

— 

- 



H AochM BoloU. 9 
H Aach. M. Von. s 
0 Aach Rück. Wi 
D Amor *4 
M Ack-Cugg 25 
H AdCOÜ 
0 Adlor? 

F Adt AG 74 
F AfiG-Tatat.O 
□ AEG- Kabel 7*1 
S AasculapB 
D Aaripaina *7 
M Agroö *9 
M dgl VA -11 
M Akt. Kaufb *17 
D AG I. OnktMo ■ ”0 

H Apiva4rl4 
H AlEMftgta 7 
D Alaxanden» 0 
HnAHorthal *0 
S AI lg Itenun "y 

S dgl NA ”44 
S agi is<h E. *45 
D Arttaiu-Lob 9 
O Allianz V 10 
S ARwaitor St. 9 
S daLVi9 
F Altana 9 

F Andrea»- KX * 

H AtxttNSU J 
M Augib. Kg. D 

S Saaonwart 4 

F BCL-Wültl Bk. 9 
D Bo*ck«-Dflrr *4 
F Bankg. v. 1899 *10 
D Bönning "JO 
H BASF 7 
H Bovariai 
D Bayer 7 
F B. Br. Sch.-) 6 
M Bay er . EiG 8 
M BavvT Hdlb. 10 
M Bayer. Honst. *12 
M Bayer. Hypo 7,5 
M Bayer Uoyd D 
H BMW 9 
M Bayer. Vbk. 9 
H BeJertdod 7-1 
F BHF-8ank9 
B Bert Kindl 3,4 
B BekulaS 
B Berthold 10 
0 BlewaaB 
S Bilf. * Berg. 10-1 
F Binding 7 
M BlanxieiaR S 
-D Boch.-Geta.5tr. 0 
0 Bonn. Zem. 0 
F Brau AG 2 
M Brix. Amta. *5 
F Broun VZ. 75 
H Br. H. Hypo 9 
HnBrsciL Jute ‘0 



B Chem. Breckn 7 
H Pokna* 

S Omkoicckar 75 
O Ool -Basalt ’tfi 
O Dom Masert. *0 
H DrOgen* Vs 7 
HnPnb Br TO * 1.S 
D Eiten u Hutt. "S 
M Bectronk 2000 
Br Bin Warft 0 
B Esctrw Barg -0 
D Geunn AG *2.M 
■ GruscnwB: -« 
iB Gunthar -o 

H Hoake-B ’l 
H Hbg. Gelr »5*1 
H dgL Vr 9.5 - 1 
H Konti Rapier 0 
HnHBrh. Woher» *12 
F Kau Werke D 
S Knoactcai 0 
M Knirrr-Moctl 6 
F Koepp 55 
M Ktw Haag *70-5 
H KiHKMui ’O 
F XKKSl.B 
F dgl. VA 5.5 
D Lnhnkenng 15 
Hn Meinecke *?«-4 
H NI H Gummi 0 
Hn NICK- Bank 5 
H Norod. Hypo 5 
H Oelmuhie 12,5 

HnPhywe “fi 
B Ramm Zuckers 
F SstMCt Mo« "1.11 
D ROdorO 
0 Rückforth 12,5 
H Schi c hou Uw 0 
S Scmoftg. Sl -20 
D Scntiscniog -15 
S Sertw ob enueifi 
F Seilwoirl 0 
M So'en hofer *7-1 
B Spinne 2 --«.9 
S Swd Soli». 7S 
D Texaco 0.7S 
M Tnuntplt Int 
M dgl. Gen 5,75 
M Triumph- Inv *10 
m Oben. Oblr. 5 
HnUeU Bterpr. “10 
0 VA Venn *0 
M VFS Vermag ’M 
Hn V.ScitRMgal *14 
D Via Feuer -1« 

D Walther 1U 
D Wasag *0 
D Wd. Marmor *0 
D Wl. Kupier *7 
D dgl. Vr -9 
D W ZeRsioH 4 
Br WUkens ’IB 


M A. Afpenm 13.5« 
F AllgumoM* 

F Ate ^Leipziger 

F dgL 50% HA* 5 
F Bert AG Ina -4 
0 Bert Leben 9 
M Bemard 
F 1w;>l. Institut 6 
t Bo«- 4 Kn 4 
F BOrU. Krfintl *0 
D Docht. Idunoll *4 
F Deere iani-0 
r Dihsknw.a 
F Dm. Hansa 5,55 

D Garbe. Lohm -0 
F Gas Klaut. 5 
F Georg A. 



so ian 


F Mosch Zull 'ID 
S Mn Dberk. B-1 
HnNxxd. FW« *9*2 
MnOsn. Sie« Dr *0 
F Papier WetssO 
F Pf. ledeiw *27 
f Sarana V 8.» 

D SchOn -0 
F Schwöb 5.5 
F Tom» Wies! -0 
F VariiasG.5 
F Wett oh VI«. *0 


75.dk UÖB 


UimoUwteWertB 



DM-Anleihen 


■ Adele in«. 7d 

7.75 Alf. BMl 79 
8dgL 79 

9 fiS Canoda 82 
V AkfO KV. 80 
9.U dal. 82 
BJS Alutalue 75 
5J0 Am. EspreiL 79 

6.75 Afb#d?7 

- <0.15 Mal og ÜMdal 0 
7JS0 Argentinien 77 
450 dal 78 
«JO dgL 78 It 

7.50 dtt. 79 

7 Aa Entw. Bk 69 
7 dal. 77 
5,5Ddgl. 78 
7JSdgL79 

10 dgL 80 
8J7>ogL 80 
10 Ml. Bl 
10.75dgL Bl 
9J5dgl.82 
JJ5 dgl 82 

8.25 dgl 82 

7.50 Aumor 73 , 

9 dgl 76 

7.7V dgJL 77 

6.75 Australien 68 

6.50 agi 6? 

7.25 «toi 69 

7 dgl 72 
7jVdgL76 
575 dgl 77 
6 dgl 78 
8.125 dgL 80 
9.575 dgl Bt 
9.375 dgL 82 

6.75 Auilr. L D. C 72 
1JS Auiop CI« 

6 doi. 71 

475 dgl 72 

8 Banca Not 71 
7agL 77 

8.50 BNDE 77 
475 dgl 78 
9.» dgl 80 

5.75 Bk Amerika 78 
133 Basoiie Utensne 77 

7.25 dgl 78 

7.25 fanqas Ngl Ngw<« 

6.75 Borclayl O*. 79 
8J75 dgl 82 

8 Beocnam 76 


Ausland 

New York 


Alcon Alumnlusi 
AlLed Chemical 
Alcoa 
AMR Cerp 
Am Cyanantld 

AlMl 
An\ Molars 
Ameiada Hais 
Am. toi 6 Tolegr 
Asoico 

A'.iomic Rkhlield 
Avon Products 
Bai ly 

Bk. ol America 

Baihlenam Steel 

Boe-ng 

Bo'g-Wamer 

Brunswick 

Buirougfti 

Caturcrfiof 

CrHoneso 

Ofy Inxesling 

Chase Manhattan 

Chrysler 

Cincwp 

CNA Financial 

Cloibr 

Coca Coki 

Colgate 

Comm Edison 

Camm SaieWta 

Continental Group 

Central Dolo 

CPC Iiul 

Cun In Wught 

Daeia 

Dtguai Equipm 

Das» Chemlcol 

Du Pant 

Eastem Airlines 

Easlom Gai-Ftiel 

Eon man Kodak 

Esson 

Fcborgd 

Rnmano 

Fluor 

fand 

Fenier Whealar 
Fruohoul 


GAFCorp. 

Ganerai DynoiNcs 
General Boctric 
Gonoial Foods 
Ganoroi Molen 
Gen. m 
Geny Oll 
Goodyoanlni 
Goodrich 
Graca 
Gull on 
Halliburton 

Hovrfen Packard 

Honoywall 

IBM 

Inl. Harvonor 
Im Papot 

int. Tel. 4 Tel 

Inl Noah. Ine. 

An Wolter 
J P Morgan 
WCorp 
Lilien Induslnoc 
lockhoodCan» 
Loetr ! Coip. 
Loutilana lond 
Mc Dormait 
Mc Donnen Dowg 
Merck 6 Co 
Mosa Poliolouir 
MGM (Fl Im) 
Minnesola M. 

Mobil Oü 
Mansania 
National Gypsum 
Nai Somiconduaor 
National Steel 
NCR 

PonAm Warid 
Pfltar 

PNÜpi Pairotamn 

PtMip Monis 

nnston 

Po*ort>d 

Pnmo Computer 

P>oci« A Gambia 

RCA 

Rovlon 

Reynokii Ina 

Boclwod im 

Hörer Group 
SchJumborgar 

Seora. Roebuck 


1. Z 31. 1. 


Gulfstraam Ras. 1rf6 
Hlram Waiwr Rn. 22 J5 
Hudson Boy Mining 20,75 
Husky OB 475 

Importal 011 27 

Inland Not. Gas 1450 
Inco 14875 

Insar Qty Gca Lid. 11^75 

Interprav. HpeBne ZJ^B 
Kerr Addison 17.50 

Masioy Ferguson 4.90 
Maare Coro. 55,25 

Norondo Mnet 23J50 
Nofeen Energy Rm. 28J75 

Nonhgato ExpL 9^75 
Noitttem Tekraom. «150 
Nova 4125 

Oakwood Peval 14375 

Revenue Prop. 131 
Wo Akyam Mlnw 44375 

Royal Bk. el Can. 7425 
Seogrom 94JÖ 

Shell Canoda 20.25 

Eherriti Garden 9.125 
Siaal ol Canoda 72375 

Transcdn. HpaEnes 26 
W oit c o us t Transm. 14 
Index: TSE SH 2022.1 

MItgataUl v. Merrill Lynch 



Toronto 


AbllM Paper 

Ale an Alu. 

Bk- ol Memrcal 
3-, ot Nova Vcotra 
Bon Canoda 
BPCanaaa 
Bluosky Oll 
Brande Mine» 
Brunswick M i 5m. 
Con. Comont 
Cdn. Importal Bk 
Cdn PoalicUd. 
Cdn. Pool. Enterpr. 
Conti reo 
Caseca Res. 

Donhon Minos 
Dome Potroleum 

Oormar 

FaKonariage Nickel 
Great lakes Papar 
Gull Coocda 



Amsterdam 1 


7.7. 

1 2. 


1145 

119 

AkZO 

Alg. Bk. Nocteri. 
Anov 
Amra Bank 
Borter« Paturs 
Bijankorl 
Lucat Bali 
Brodora 

BühiiiHjim 

OdHoauK 

Fokkar 

Gbt BroeadM 
Oc4-v. a. Grinten 
Hogemaijar 

J9.4 

29t 

1057 

•*/> 

19J 

1*A 

71JB 

179 

55J 

SM 

2* 

177 

187.5 

284 

39.9 

797 

104 

*3.1 

19,5 

1*7 

70 

17S 

355 

505 

7*4 

1295 

1884 

79 

Hainatan Blaifat. 
KLM 

Kon. Hoagavan 
Natlonala Ned. 
Nad. Uoyd Graap 
van Ommann 
Pakfioad 
PWSpi 
Ri/n-Säiaida 
Robaco 
ROlnco 
Royal Durch 
Slavenburgi Bk. 
UflUavar 

1084 

1515 

145 

12M 

90 

144 

*15 

52.« 

K* 

2*05 

925 

71 

1945 

157’ 4 

W 

905 

195 

«15 

374 

72.7 

2555 

2*25 

927 

717 

19B 

Var.MdKh. 

Voikar Stevin 
WatTkmd U:r. Hyp 

43 

».4 

85 

6*7 

207 

047 

Induc ANP/CBS 

»1.1 

92.0 



Founder» Mutval S* 
Gotdmlnei Mt 
Inwreandnental Tl slr 


54.85 I81J7 


Junge Aktien 

1 2. 80; BMW 220; Bavaria 190G; 
ISO; GHHVz. 151; MAN St. U1G; ' 
133C: Jute-Spinnerei 135G; 
Komm. 243G: VEW 118.1: Hafib 
213J50; Kertitz Vi lflBbG. F 

Reag -WOB. Beiügc: Allianz Vi 

42. 


WELT-Aktienlndez vom 
109,7 (109 »Y. WELT 
vom 2. 2,: 2425 (2715). 


Tokio 


Zürich 



Alpe 

Bank al Tokyo 
Banyu Pharma 
Brfdgestone Tiro 
Canon 

Dolltfn Kogyo 
DotwaSec. 

Daiwa House 
Esai 

Fuji Bank 
Fuji PlKKO 
FfitaeW 
Honda 
Ikegai Iran 
Kamel El P. 
KooSoap 
Kirin Brewery 
Ko manu 
Kubota Von 
Matsushita S. Ind. 
Matsushita El Wfes 
Mitsubishi El 
Mtaubiltt H. I. 
NioeoSec. 

Nippen El. 

Nippon El. 

NonturaSec. 

Pioneer 

Ricoh 

Sankyo 

Sanyo Electric 

Sharp El 

Sony 

Sumiame Bank 
Sutmtama Marine 
Takedo 
Teijm 

Tokyo Manne 
Tofcya EL Power 
Toroy 

Toyota Motor 




Euro-GeLdmarktsätze 

Niedrigsi- und Hochstkurse Lm Handel unter Ban- 
ken am — 2.; Rcdaktlansscbhiß 14.30 Uhr: 

US-S DM sfr 

1 Monat B’s-S^s 5>k-€ 2»*-3 

3 Monate 9 l *-9*k 54,-8 2’,-3', 

6 Monate 9'— 10 S‘i-8 3^»-3k. 

12 MonaLc 9's-10k, 5 3's-4 

Milceteilt von: Deutsche Bank Compagnie Finnn- 
atre Luxembourg. Luxembourg. 

Geldmarktsätze 

GchhnsriitwlM un Handel unter Banken nm 2. 2.: 
Tagcsgeid 6.0-6,05 Prozent, - Monatsgeld ä.7-5.8 Pro- 
zent: Drelmonatsgeld 5^5-8.0 Prozent. 

Privaldisltontsätzc am 2. 2.: 10 bis 29 Tage 4.80 C / 
4.65 B Prozent; und 30 bis 90 Tage 4.80 G t 4J55 B 
Prozent. 

Diskontsatz der Bundesbank am 2. 2.: 5 Prozent; 
Lombardsatz: 6 Prozent. 

Ostmarkkars am 2. 2. (je 100 Mark Ost) - Berlin- 
Ankauf 23.00 Verkauf 26.00 DM WesL Frankfurt: 
Ankauf 2L50 Verkauf 25 JSO DM WesL 


Goldmünzen 


In Frankfurt wurden) am — Februar folgende Gold- 
münzen preise genannt (in DU): 

Gesetzliche Zahlungsmittel*) 

Ankauf Verkauf 
20 US-Dollar 1370.00 1668,75 

10 US- Dollart Indian)**) 958.00 1218.14 

5 US- Dollart Liberty) 408.00 557,09 

USovereignalt 29 UM 351,43 

1 £ Sovereign Elisabeth n 285,00 344,65 

20 beiglGclie Franken 225.00 288,15 

tOHubclTscherwo uez 301,00 368^8 

5 südafrikanische Rand 282.00 341,26 

Krüger Rand, neu 1255,00 1483^35 

Maple Leaf 1254.00 1462^12 

Außer Kurs gesetzte Münzen *) ' 

20 Goldmark 296.00 368^8 

20 Schweiz. Franken .VreneU* 239.00 29842 

20 (ranz. Franken „Napoteon* 239,00 298^2 

100 ösierr. Kronen (Neuprägung) 1165,00 1384*5 

SOiästerr. Kronen (NeuprSgung) 235.00 288,15 

lOüslerr. Kronen (Neuprägung) 124.00 157,07 

4dsten-.Dukatcn(NeupTügung) 540.00 649.75 

lösten - . Dukaten (Neuprägung) 129,00 16857 

*) Verlauf mkl 13 % Mehrwertsteuer 
•*) Verkauf inkL 6J5 % Mehrwertsteuer 


Devisen 

Mit 2,4835 erreichte der US-Dollar am 2. 
2. seine höchste amtliche Notierung seit 
dem 30. November 1982. Interventionen 
der Notenbank waren nicht zu beobach- 
ten. Der neuerliche Kursanstieg, der sich 
nachbörslich bis 2.4920 fortsetzte, fand 
vor dem Hintergumd festerer Tagesgeld- 
zins sätze am New Yorker Markt (heute 
8% Prozent) statt. Mitgezogen wurden die 
meisten anderen amtlich notierten Wäh- 
rungen. Aus dem Rahmen fiel der Rück- 
gang des Schweizer Franken um 43 Pfen- 
nige auf 121,91. US-Dollar in: Amsterdam 
2,7235; Brüssel 48,56; Paris 7,0355; Mai- 
land 1425-20; Wien 17,4350; Zürich 2,0372. 
Pfd/Doüar 1,5204. 


CrtKfitoniajtr-Bkv Vi 
GOuar-Brauarat 
LttndtitonK Vz. 

Oncn. Brau AG 
Pariaiaatar 
RaMnghaut 

Sctiwotfiaur Br. 14 J 

Samparli 

Sloyc-Doimlar^. IUI 

UNvenaiaHDciiTiBf 19S 
Vehtchar Magnaiii 173 


Devisentermmmarbt 

Bei kleinen Umsäizeo kam cs am 2. Februar nur zu 
geringfügigen Veränderungen gegenüber dem Vor- 
tag. 

I Monat 3 Monate 6 Monate 
DoUar/DM 0^7.0.57 2J30‘2 J0 4.87/4,67 

Pfund/DoUar 0£BJ0£2 0.72/0,67 1.12,1.07 

Pfund/DM 2J0/0.80 5S0' - 4J0 10-80/9,40 

FF7DM 35/19 132/116 241*225 


Bandesadmcgduriefe (Zinslauf vom Z. Januar 1983 an) 
ZlnatiKel Ln Prozent jährlich, ln Klammern Zwl- 
scbenrendltenin Prozent für die Jeweilige Besltzdau- 
&*£?*** 1983/1 (Typ A > M® (5.00) - 8J0 (5,73) - 
IM (6,13)- 7 J5 <838) -7,75 tW2) -8^0 (838). Ausgabe 
>***'8 (Typ B> 530 (5 J») - 6^0 (5.75) - 7.50 («.IW-tS 
(6,43) - 7,75 (6,701 - 8^0 (8^9) - 8.50 <7,21) 

Flnanaleruniwhätae des Bandes (Renditen in Pro- 
zent): 1 Jahr 5.37. 2 Jahre 8.1Z 

Bond «Obligationen (Ausgabebedingungen ln Pro- 
zent): Zins 7,25. Kurs 100,00, Rendite 7.25. 


Hagen 


Ahn ul im 
dgLNA 
Bank Lau 
Brown Boverf 
Obe Gelgy Inh. 
OhaGMgy Pan. 
Bsktr Wan 
Fiichar Inh, 

Friica A 
Gubut Pan. 

H. La Rache 1710 
Maktoffeonic 
imerfooa Inh. 
Italo-SuiiM 
Jaknoti 
londli Gyr 
Movanaick Inh. 
Molar Coiumbui 
NmH 6 Inn. 
OarMon-Buhrio 
Sanda: NA 
Sandoz Inh. 
Sandoz Pan 
Sour er 

Scftw. Bonkges 
Schw. Banfcvaram 
Sem*. Kreait 

Schw Uckv. Inh 
Sehw, Vallab Inh 
Sulzer PortniQ 

Swi® tair 

dgl. NA 

Wnieniiur inn 

Wlrierthur Bart 
20r. Van Inn 

Ind-: Schw. Krad. 


Brüssel 


Arooe t»IO 

Brui Lambert 1S95 

Cockonii Ouaie« 94 
EOoi 19<S 

Govaort 18n0 

Krod'lbank «490 

Panollna *610 

Soc Gdn. d Balg 1)18 
Sollna W'S 

Soioay KW 

UCB 7895 



Bancooe Bilbao 
Banco Central 
Banca Hup. Am. 
Banca Aesular 
Banca ae Samander 
Banca de Urquja 
Banca de Vizeaya 
Cid» 

Dragadot 
El AguJta 
Paris 
Fecwz 

Gatertat Prec 
HWraaleCtr. Esp 
Iberauero 
1t AI. 

Savidana de El 
TeiefaMca 
Unten Electrica 
Urbiz 

VaUetiennoso 


77* 72* 

769 TW 

120 715 

710 215 

227 222 



Hongkong 


China Ugi»t - P 
Hongkong Land 
Hongt-Sh Bt 
Hongk. Teleph. 
Huicn Wnampoa 
lartL Matneton 
Svrfio Pot - A • 
Wneeloc» - A - 


Singapur 


Cfde • Car 
Ca>d Siaraga 
Da«. Bk. ei Sng 
Frater • Neave 
Kl Kepong 
Mol Banking 
Mol Iran 
OCBC 
Sima Dorby 
Singapur Land 
Un. Over». Bonk 



Ah liquide , , 

Aittnam Atlant. 1*2 

BegMn.Say 1 7*« 

BSN-Genr.-Danane 
Canalaw 
Oub MecHiomttte 
CF.P 
Bt-AaullOrfte 
Gal lafayene 
Hochette 
Imatal 
Lafaraa 
Local rance 
Mod* net Bufl 
Mkhefa 
Mo6t-Henneuy 
Mouline« 

L*Or6a1 
Penarroya 
Pemod-R/cord 
Pomer (Source) 

Peugeot Citroen 
Pfiniompi 
Rodte lechn 
Redouto a Roubai« 
SchnoMer 
Sommer Aflibort 
Thomten CSF 
Üiteor 


ACI 

AmpOL Exptor 
Bk New S Wale« 
Brat H.n Soun 
Brak Ha Prac 
Colo« 

CR« 

CSR (Theiu) 
Motalt EkDl 
MIM Holdlnga 
My er Emponum 
Norm Broken l*M 
OolOrfdge 
Pato WaKfand 
Paieidon 
Inoma* Nai Ir 



Devisen und Sorten 

, „ _ Frankfurt DrMHjcn Wechs FYonkfurt Sortfn-| 

- - w Aakfs - 

C*** Brtcl Kiwi Ankauf Verkauf 

New Vürti) L478Ä 2.4 ns LMffl 2M 2^3 

London l) 3,769 3 . 7 B 3 3.723 3 71 Tee 

Dublin!) 3j2S 3.335 3^ 3^5 

ffi H2& J§ 

äi ^ss TB* 

Parts " 


siia) 5.122 


S«kh.**l 32S20 33.080 

Mailand:) 1.739 1.74g 

W« 14,221 14JM1 

Ifltn 1.897 
Li* Eibon“ I 2.620 2.640 

Tokio 1,0280 ijoatn 

Helsinki 45.480 islsO 

Bum Air. — 

Hw — 

Athen*!**) 2J28 IS« 

Frankf. 

Sydney-, 13*95 140&S 

JobanDcrbg.*! Z3M0 

Alle* hl Hunden; 11 1 Pfund, :i lOd 


S J6 ° M- 03 34.25 3^25 

28,420 20540 27.76 27.75 29 25 

34.410 34.530 333* 3330 35'ZZ 

32S20 33.080 32.64 3i00 M 75 

1.J49 IjnB 1.71 I3u 

‘1^ «■»+ «4J8 

i'SS i-5 87 ! # 33 , -8 = iJ5 

.TiStS L95 y) 

i,0280 IJUIQ OM 1 U5 

45,480 45.080 44.75 4i!75 4850 

7~ — — — - ofli 

s * = JS ÜS 

2J89S 2,4085 23" n ,« 


Optionshandei * 

Pnekfttrti 2. L; 344 Optionen. 192W 
Kn ufopt Ionen: AEG 6-3.90. BASF 6^.^ 
er 8-9.60. 3-5,60, BMW 8-22, 2-10. Bewag p] 

ler 6-36. Deutsche Babcock Stu. 8-1«. j-l 

cack Vorzüge 6-15, Defiussa fl-24. C*" f .tJr jJl 
Hoechst 6-8,60, 3-5,30. 2-4,80, Haewb 6-4^ j, 

2- 2.70. Karstadt 6-17. KHD 3-9. 

Lufthansa 2-4,80, Lufthansa Vorzüge 1 ZZu 

mann 6-UJSH. 3-8.60. RWE 2-890, CT* VTu. 1 

3- 10.60. Schering 2-15. Siemens 8-21, 

rau..., - t, uvlt 


G-19.4U. Omaner zsann o-iz.au. --*,*vr 
Chrysler 6-330, 3-L Sperry Band 6-6. 

3-L70. Norak Hvdru 3-7. 3-5.20. Vcr*»?®W, 


Bedingungen ln Pro- Afc » l.PfmM.:_i 1000 Um *1 1 poiug 

:ndile 7 JS&. 


6-10. LuftbunM 6-5.60. Lufthansa VorrüP. ^ 
Manoesmnnn 3-4, Prnusug 6-10, Slc inwW " -g, 
2-3.50, VW 3-6. Comrourzbank S-%80. JJ- 
2-4.5ft. Chrysler 2-2.70. 6-4.40. uenenl W**: 
Litton 2-4.60. 3-&60. Norsk Hydro 2-4- 3 ^ - T~ . - 
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KULTUR 


g Euroshima, 
mon amour 

1 ■* t-..! > 

P. J. - „Ein Gespenst geht um 
‘ 4 * ; ; in Europa.“ Doch- diesmal ist es 

- nicht das von Marx und Engel« 

a'.ZZ',' anno 1848 beschworene „Ge- 

>i~ir .. spenst K ommunismus ", 

fr... Diesmal lehrt uns das „Gespenst 

; des Itaropessixniäraus" das 

r Fürchten. Hn Professor hat es 

■ entdeckt and auf einem interna- 

r‘„ ■’ - ■ , tionalen Management-Sympo- 

1 , 3 sion an die Wand gemalt Herbert 

Giersch weiß auch, wovon sich 
•. ' dieses Gespenst zu nähren pflegt: 

‘ „von insutütionelfer Sklerose 

1.2' ' - • . und Sozialneid“. 

Damit wurde das Vokabular, 

' das die Divergenzen europäi- 

r 1 .“**“ - 'scher Gemeinsamkeit mit der 

• il -■ ‘ 'Vorsübe „Euro...“ zu müdem 

■ Li' > sucht, um eine weitere, ein- 

drucksvolle SchopfUng berei- 
chert Und es gehört keine Pro- 
phetengabe dazu, diesem Wort 
' ein langes Leben vorauszusagen. 

; ■ - Denn mit dem „Europessimi&- 

K- . . ;mus“ können sich die anderen 

. • Wortkombinationen kaum mes- 

■ c ' ' ' <yn -je denfalls was den Gefuhls- 

‘ pegel betrifft. 

Der „Eurocheque“ ist eine 
i' - praktisch brave Sache, der schon 

vV ’ -.durch die T.imTtwm i u g auf 300 

Mark der Hang zum Höheren be- 
17 "" schnitten wurde. Dem „Euro- 

s * ! ' lfnmTnunigwH is* 1 , eins t mit vielen 

■' Erwartungen gehätschelt, wurde 

’ noch 'nicht einmal eine Beerdi- 

gung dritter Klasse zuteil, er ver- 
-- . mickert wie ein zu oft gegossener 

; Kaktus. Nur mit den Brüsseler 

^JEurokraten“ ist es ein wenig an- 
; ders. Sie konnten erst jüngst wie- 

7-1"" • der lobende Wörter und Worte 

> *i • ■ v pmly«TnBPn t als CS ihnen endlic h 

S*-w • • nach jahrelangen schweren Ver- 

r ’ ; handlungen gelang,' eine Defini- 

L, ... üon für Marmel^e und Konfitü- 

re zu finden, die zwar nicht dem 
„ ~ . allgemeinen Wortgebrauch, aber 

- den Vorstellungen der „Euro- 

.. bürokratie* zu genügen scheint 

Die Ko mmunis ten, e rfinthmga - 
^USicnxisiertf.- J'eich in. propagandawirksamen 

- . ■ v . Schlagworten, haben - inzwi- 

: nehen auch ein Gespenst, <1 m in 
' ■ ' Europa umgeht - für die Atom- 

- - , . angst das Kunstwort „Euroshi- 

ma“ als Vokabel des Mißtrauens 
und der Destruktion auf -den 
Markt geworfen. Grund genug al- 
rromdo Ws; 80| a^en „Euroopthnifflnus“ feh- 
len zu lassen - oder sich an ein ! 
Wort des Cyrano de Bergerac zu 
t . *: e rinner n: „Der Pessimist ist je- , 

■ < - • mand, der vorzeitig die Wahrheit I 

: ; . , ; erzählt.“ 


Fortsetzung folgt - Was in den Hollywood-Studios 1983 produziert wird 


Bonds Hosen passen vielen 


W ie vor dem großen Beben kni- 
stert die Spannung in Holly- 


i wood vor den Oscar-Nominierun- 
gen. Die Verleiher wetteifern in 
den Fachzeitungen um die Gunst 
der Akademiemitglieder. Sie kön- 
nen sich das leisten, denn die Sai- 
son war mehr als einträglich. 
„E. T.°, der allein auf dem amerika- 
nischen Binnenmarkt 187 Milli n - 
j nen Dollar einspielte, ist dem Re- 
kordhalter „Krieg der Sterne“ mit 
seinen 193 Millionen schon hart auf 
den Fersen. Und auch anderes er- 
wies sich als kassenträchtig. „Toot- 
sie“ mit Dustin Hoffman, „The 
Verdict“ mit Paul Newman, „So- 
phiens Choice“ mit Meryl Streep 
und nicht zu vergessen Richard 
Attenborough’s „Gandhi“ bringen 
viel Geld ein und hoffen auf das 
Vergolden des Ruhmes mit einem 
„Oscar“. Denn in Hollywood zählt 
allein der Erfolg. Und der wird an 
der Kasse gemessen. Dabei stellt 
sich - zum Erstaunen „progressi- 
ver Fümkünstler“ - heraus, daß 
das die Qualität keineswegs beein- 
trächtigen muß. Das erweist das 
82er Angebot, und das verspricht 
auch das Jahr, das gerade begon- 
nen hat. 

Als produktivste Kraft der Film- 
metropole bewährt sich das Trio 
Lucas/Spielberg/Stallone. So über- 
rascht es nicht, daß die Strategen 
für das anbrechende Jahr auf 
Nummer Sicher setzen, also den 
Versuch, einst Bewährtes neu zu 
beleben. Neben den heißen Titeln 
werden deshalb halb vergessene 
itii>«iVM - aus der Nostalgie-Kiste 
gekramt und für „Fortsetzungen“ 
gefleddert: „The Sting II“ steht uns 
bevor, ahknüpfend an das zehn 
Jahre alte Newman/Redford- 
Stück. Norman Bates (Anthony 
Perkins) kommt im Sommer *83 in 
„Psycho H- aus dem Irrenhaus zu- 
rück und terrorisiert Vera Miles 
und Martin Balsam. Gut, daß Al- 
fred Hitchcock diese Wiederkehr 
erspart bleibt „Jaws 3-D“ (Der 
weiße Hai 3-D) schnellt zum drit- 
tenmal und nun also stereosko- 
pisch durch die schon wieder si- 
cher geglaubten Wasserfluten. Und 
„Superman DI“ saust durch die 
Lüfte. 

Damit nicht genug. John Travol- 
ta mausert sich, ungeheilt vom Dis- 
co-Fieber, in „Stayrng Alive“ zum 
müden Klang der Bee Gees vom 
V orstadt-Disco-Gigolo zum Man- 
hattan-Tänzer. „Der schwarze 
Hengst kehrt zurück“ und so tut es 
auch da- „ Jeti“ in George Lucas* 
drittem Teil seiner „Star Wars“- 
Trilogie. All das greift jedoch 
schon weit bis zur Jahresmitte vor- 
aus. 


Vor dieser öden Strecke zweiter 
Teile, die dem in die Sommerferien 
entlassenen jugendlichen Publi- 
kum die jobärme Zeh verkürzen 
Soßen, stehen die „Vielverspre- 
cher“, von denen wohl auch die 
Verleiher und das Publikum in Eu- 
ropa Kenntnis nehmen werden: Et- 
wa David Bowie und Catherine De- 
neuve in „The Hunger“, einer bi- 
zarren, vamp irischen Dreier ver- 
strickung. Ebenfalls in diesen Wo- 
chen erscheint Martin Scorseses 
„King of Comedy“. mit, wie an- 
ders, Robert de Niro als sich selbst 
und Jeny Lewis verzehrendem 
Lustspieler. „The Entity“ scheint 
eines der letzten in einer schier 
endlosen Reihe von Gruselstücken 
zu sein und Deborah Harry („Blon- 
die’s“) sorgt in David Cronenbergs 
(„Scanners“) neuem „Videodro- 
me“ für High-Tech-Paranoia. 

Der Frühling bringt weiter „Ex- 
posed“ (Entblößt), einen Thriller, 
in dem Has u n w «hr<a»h«»fn1ir?hp 
Paar Nastassia Kinski/Rudolf Nu- 
rejev, von Terroristen gehetzt, 
durch die internationale Modewelt 
jagt, während New-Wave-Musik ei- 
ne Aschenputtel-Story in „Flash- 
dance“ untermalt Der holländi- 
sche Schauspieler Rutger Hauer, in 
Amerika <*tti Star, Tiaehri»m er im 
„Bladerunner“ der Zugnummer 
Harrison Ford die Show stahl, er- 
scheint gigfch zweimal auf der 
Leinwand: in „Eureka“, einer Ver- 
folgungsjagd unter Goldsuchern in 
Mexiko, und „The Osterman Week- 
end“ mit Burt Lancaster, Dennis 
Hopper und John Hurt in der Ver- 
filmung eines Spionage-Reißers 
von Robert Ludlum unter Sam 
Pedrinpahs Regie. 

George Lukas hingegen produ- 
ziert einen heiteren Trickfilm (Hol- 
lywood greift weiterhin tief in die 
Zauberkiste seiner technischen 
Möglichkeiten) - „Twice Upon a 
Time“ (etwa „Es war zweimal . . .“). 
Die ungewöhnliche Abhandlung 
eines gewöhnlichen Stoffes ver- 
spricht die FUmbearbeitung eines 
Harold-Pinter-Stü ckes : „Betrayal" 
(Beizug), Anatomie einer außerehe- 
lichen Beziehung mit Jeremy 
Ironns (noch frisch in der Erinne- 
rung durch „The French Lieute- 
nants Woman“) und Ben Kingsley 
(„Gandhi“). Soweit das Frühjahr. 

Im Sommer *83 dann fliegt 
der Ex- Vietnamhubschrauberpilot 
Roy Scheider voraus in den olym- 
pischen Sommer *84, um den 
Münchnern von '72 zu zeigen, was 
sie mit den Terroristen hätten tun 
können, hätte der Schreiber bloß 
Scheider geheißen: „Blue Thun- 
der“ (Blauer Donner). Und für die 


Mfttsonunerphantasie sorgt dann 
„Krull“ , ein interstellares Märchen 
mit Prinzen, unschuldigen Scho- 
nen und anderen grotesken Wesen, 
wie sie das All nun mal bevölkern. 

Zu hoffen wäre, daß Roger Moo- 
re, wie angedroht, Abschied nimmt 
vom Bond-Genre, ist erst das letzte 
Werk mit dem bedeutungsschwan- 
ger-schlüpfrigen Namen „Okto- 
pussy“ auf dem Markt. Sean Con- 
nery ist da wenig pingelig: „Never 
Say Never Agam“ (Sage niemals 
wieder niemals) ist der Arbeitstitel 
einer Neuauflage des „Thunder- 
ball“ -Stoffes, der mit der Erstver- 
filmung schon zu Tode produziert 
wurde. Daß er ihm die Bond-Hosen 
usurpierte, hat der Conneiy dem 
Moore eben nie verwunden. 

Und dann der Griff nach dem 
Remake: „Außer Atem“ kommt 
diesmal mit Richard Gere („An 
American Gigolo“) und Valerie Ka- 
prisky in den Belmondo/Seberg- 
Rollen. Brian de Palma versucht 
sich an „Scarface“ mit Al Pacino in 
der alten Paul-Mnni-RoHe. Und 

den alten Lubitsch-Klassiker „To 
Be or Not to Be“ (Sein oder Nicht- 
sein) hat sich Mel Brooks samt 
Ehefrau Anne Bancroft aufs Korn 
gpnnminpw i nicht unpassend zu Ja- 
ruzelskis Polen. Wer «iw im 
Sommer noch nicht an zweiten Tei- 
len sattgesehen hat, der muß im 
Herbst die Remakes verspeisen. 

Aber es gibt auch Neues. Bob 
Fasse („Cabaret“) will mit „Star 
80“ Licht auf den gewaltsamen Tod 
des Starlet-Models Dorothy Straf- 
ten werfen, mit Cliff Robertson in 
der Rolle des Ober- „Playboy“ 
Hugh Hehler. Barbra Streisand 
wartet mit „Yentl“ auf, einer 
Emanzen-Story des Nobelpreisträ- 
gers Isaac Bashevis Singer im Po- 
len der Jahrhundertwende. Natalie 
Wood hat ihren letzten Lein- 
wandauftritt im post mortem been- 
deten „Bramstorm“, während Ita- 
liens Sergio Leone in „Once Upon 
a Time in America“ (Es war einmal 
in Amerika) über 45 Jahre Machen- 
schaften jüdischer Gangstersyndi- 
kate in New York berichtet Wieder 
mit Robert de Niro. 

Woody Allen hingegen paart mit 
Mia Farrow in „Broadway Rose“, 
imri so geht das schon bis zur näch- 
sten Weihnacht und Milos Forman 
und «ainpr Verfilmung Peter 

Shaffer-Broadway-Reißers „Ama- 
deus“, in dem aas arme Wolferl 
„verhollywood-markted“ wird. 

Aber dann blicken wir auch schon 
wieder auf das olympisch-Orwell- 
sche 1984 und sehnen uns nach 
dem putzigen E. T., der das Geld- 
verdienen so leicht gemacht hat, 
damals, vor zwei Jahren. 

NORBERT NEULING 


Frankfurt: Jubiläum der Jüreen-Ponto-Stiftunf 


Margret und der Maler Fünf erfolgreiche Jahre 


Uin reizender,.. ein charmanter 
JLL Abend in. der Baseler „KomÖ- 
. die“, oft tieferge h e nd, nicht zu tief 
Warum auch? Wir sind ja an Lust- 
spielen nicht gerade gesegnet Ge- 
• spielt winde „Altrosa“, das neueste 
' Stück von Heinrich Henkel, dem 
Malermeister, besser: Anstreicher, 
der 1937 in Koblenz geboren wur- 
1 de, aber schon seit mehr als 20 
Jahren in Basel lebt Seine Stücke 
bringen nicht allzuviel ein, obwohl 

sie Aufsehen erregen. Nur der -^li- 

senwichser“ (1970), mit dem ihn 
-urao J£Wemer Düggelin, damals noch Aal- 
.. • ‘minanter Direktor in Basel, ent- 

’ 1 deckte, wurde -in zwölf SprachKi 
. ; und mehr als 80 Theatern gespielt 
Dazu noch im Fernsehen und im 
• * - Radio. 

Das muc Stück nun trägt wteder 
“ , : die unverwechselbare H a nds ch ri ft 

- schmale, relativ kurze 
: .... -i Werke mit. nur wenigen Personen, 

; ’ t >mäst nicht mehr als zwei Diesmal 

pj-geht es um Mnrgret, eine 70)älmge- 

Nach dem sehr späten Tod ihrer 
Mutter, die nach Gewohnheit alter 
Leute alles auf hob, geht sie daran, 
die ■ kleine Wohnung za entrüm- 
peln. Sie hat sich in den- Kopf ge- 
. setzt, die grauen Wände altrosa 
streichen za lassen. Dazu ist eine 
Bestellung an einen Mala: erfolgt, 
und ste hofft, daß man einen jun- 
gen Mann schicken .wird, mit dem 
rieh reden läßt - denn sie ist sehr 
einsam. 

Ihre Hoffixungen werden überer- 
iüflt Es erscheint ein blutjunger 
Malergeselle, dazu bildhübsch, ge- 
' rädern, eine .^Improvisation“ des 


Lebens, wie sie sich selbst gesteht 
Alles geht bestens. Man freundet 
sich an. Bald duzt sie ihn, er sie 
später^ Sie erzählt ihm von ihrer 
Vergangenheit, 50 Jahre in einer 
Firma, wo sie es von. der Lageristin 
zur Chefsekretärin gebracht hat er 
ihr seine - elternlose - Jugend in 
einem Waisenhaus. Durch die vie- 
len Reden und Gegenreden, mit 
dem von ihr ausgiebig servierten 
Kaffee, mit Joga-Ubungen, die sie 
ihm beibringen will, und einem 
abschließenden Sektfrühstück ver- 
zögert sich die Arbeit die vier 
Stunden dauern sollte, auf mehrere 
Tage. Bis der erzürnte Malermei- 
ster den säumigen Gesellen zu- 
rückholt Aber Frau (oder besser 
Fräulein) Margret ist nicht allzu 
traurig. Er wird - vielleicht - wie- 
der kommen. 

Das ist von Joachim Preen flüs- 
sig, liebenswürdig, m e ist lustig in- 
szeniert und von Hanna Burgwitz 
herrlich gespielt Wie viele Facet- 
ten zeigt doch diese erstaunliche 
Schauspielerin.' Wie das alles sitzt 1 
Wie sie mit einem verschmitzten 
Lächeln, einer Geste, zwei, drei 
Worten Lachsalven entfesselt! Joa- 
chim Rebseber ebenfalls vorzüg- 
lich. Weil nicht nur jung und 
schön, sondern auch rüde und stör- 
risch bis - zuletzt - hinschmelzend. 
Alles in allem ein Verdimist des 
Baseler Theaters, wieder einen 
Henkel, der ja nicht gerade ein 
Geschäft ist herausgebracht zu ha- 
ben. Basel profiliert sich wie zu 
Düggelins Zeiten. 

CURT RIESS 


Ein Schotte im Revier. G. Havergal inszeniert 


I m Dickicht der vielen privaten 
kulturellen Stiftungen den eige- 
nen, unverwechselbar nützlichen 
Platz zu finden - dazu braucht 
manch eine dieser Einrichtungen 
Jahrzehnte. Der Jürgen-Ponlo- 
Stiftung zur Förderung junger 
Künstler scheint dies in den nur 
fünf Jahren ihres Bestehens be- 
reits gelungen. 

Das drückt sich nicht so sehr in 
den Zahlen aus, obwohl rund eine 
Million Marie an Zuschüssen, Sti- 
pendien, Preisen etc. (hauptsäch- 
lich aus den Erträgen aus dem in- 
zwischen auf etwa drei Milli onen 
Mark angewachsenen Stiftungs- 
Vermögen) in diesen fünf Jahren 
durchaus ein stattliches Erfolgs- 
konto bedeutet Das Besondere am 
Wirken dieser Stiftung, gegründet 
und geführt im Andenken an dem 
1977 von Terroristen ermordeten 
Vorstandssprecher der Dresdner 
Bank, Jürgen Ponto, ist offenbar 
dm ausgeprägte personale Akzent 
bei allen Aktivitäten. 

Personen wie Peter von Sie- 
mens, Bernhard Frh. von Löffel- 
boiz oder (im Kuratorium für die 
Musik zuständig) Eduard Söring, 
all e samt auch in zahlreichen ande- 
ren Förder-Instrtutionen tätig, sor- 
gen dafür, daß sinnlose Doppelför- 
derung vermieden wird und statt 
dessen gezielt Lücken geschlossen 
werden. In der bildenden Kunst 
und Architektur, die neben der 
Musik und der Literatur inzwi- 
schen als Förderbereiche hinzuka- 
men, bilden persönlich namentli- 
che Vorschläge bekannter Hoch- 


ros Hochzeit 1 


schulprofessoren die Basis für alle 
Entscheidungen. 

Ein Feld, auf dem sich die Ponto- 
Stiftung bisher allein betätigt, ist 
die Schulmusik Das Treffen 
„Schulen musizieren“ findet in die- 
sem Jahr (12. bis 15. Mai in Trier) 
bereits zum zweiten Mal statt Die 
Initiatoren erhoffen sich davon 
auch eine Belebung der staatlichen 
Unterstützung der Musik an den 
Schulen. 

In Verbindung mit dem Stif- 
tungsjubiläum richtete die Dresd- 
ner Bank in Frankfurt wieder eines 
ihrer Förderkonzerte mit jungen, 
teilweise auch durch die Stiftung 
unterstützten Musikern aus. Neben 
dem Wiener Geiger Erich Honarth 
und der Pianistin Klahn 

(Hannover) horte man auch die 
Klarinettistin Sabine Meyer, jene 
23jährige, die - sozusagen ohne ei- 
nen eigenen Ton - eine so große 
Rolle im dis har moni s c h en Konzert 
zwischen Karzgan und den Berliner 
Philharmonikern spielt 

Sie ist ein ungewöhnliches Ta- 
lent gesegnet mit fast sportlich 
wirkender Musizierfreude und 
dennoch (z. B. in Stockhausens „In 
Freundschaft“, einer Art Dialog 
zweier Stimmen für Soloklarinette) 
erstaunlichem Selbstbewußtsein. 
Es wäre jammerschade, wenn die- 
ses Mädchen, dem das Konzertexa- 
men an der Hochschule in Hanno- 
ver erst noch bevorsteht schon vor 
dem Beginn ihrer sicherlich gro- 
ßen Karriere zum Spielball anderer 
würde. 

JOACHIM NEANDER 


•Der dritte Stand lädt ein zur Feier 


T\as Deutschland-Debüt eines re- 
jfc* hornmierten Theatennannes 

versprach ' Außergewöhnliches. 
Doch wieder einmal ist das alte 
Sied zu singen von einer Regie- 
rte«, die auf dem Papier reizvoll 
«hautet, sich auf der Bühne aber 
«d absuidum jführt Diesmal trifft 
«-•Die Hochzeit des Figaro“, zube- 
ititet in- G ritehkn chfin von Giles 
,'Havetgal, dem Direktor des in 
Großbritannien ' hochgelobten 
GlasgcfW :CätizehsTTheHtre. 

- : • ^ kunstvoll gewirkte Intrigen-, 

. : Verwechslung^ ;, und Verklei- 
dan®kamSdit aua vorreyolutioaä- 
afcuTfceater auf dem Thea- 
ter*- anzuri^teivdtese Idee ist ge- 
neu, doch^t sie auch ergiebig? 

; Ära Ende eine^ .tollen Tages“, an 
i „dem der“ Rokokö-Graf Almaviva 
yon seinen Bediensteten überlistet 
pjyorfen isL sp&teft Figaro und das 
.^grBflicbe. Hauspersonal im verlas- 
£*nen Schloß die Ereignisse des 
Abcfc: einmal schadenfroh 
zufrieden nach. Der dritte 
- »faöcl feiert seinen Sieg über die 
;Henschaft: eine Interpretation, die 


Mozart und da Ponte nur ansatz- 
weise gerecht wird. 

„Figaros Hochzeit“ ist nicht nur 
ein Vorbote der Französischen Re- 
volution, sondern handelt auch 
von der Verwirrung der Gefühle, 
von Unsicherheit und existentiel- 
lem Leiden. Spätestens mit dp 
Auftrittsarie der Gräfin „Hör mein 
Flehen, o Gott der Liebe“, der ver- 
zweifelten Klage über die Untreue 
ihres Gatten, muß sich Identität 
zwischen Figur und Musik einstel- 
len; es sei denn, der Regisseur will 
die Echtheit und Aufrichtigkeit der 
Mozartschen Musik grundsätzlich 
in Frage stellen. Da Havergal das 
wohl nicht beabsichtigte, hebt sich 
der Verfremdungseffekt des 
„Spiels im Spiel" bereits frühzeitig 
auf Was bleibt, ist ein tristgraues, 
im Zeitalter der Sparmaßnahmen 
höchst willkommenes Einheits- 
bühnenbild von Sue Blane, das oh- 
ne zeitraubende Umbauten aus- 
kommt und selbst das Labyrinth 
des nächtlichen Parkes durch ein 
paar Stühle und Kissen markiert. 

Die Gelsenkirchener Sänger fol- 
gen - soweit es menschenmöglich 


ist - den kühnen Regievorstellun- 
gen mit der gleichen Präzision wie 
den forschen Tempovorgaben vom 
Dirigentenpult. Antoni Wicherek, 
bis Ende 1981 Intendant und Gene- 
ralmusikdirektor der Polnischen 
Nationaloper Warschau, dirigiert 
einen angenehm unsentimentalen, 
handfesten Mozart Gelegentliche 
Atempausen würden die Konturen 
der Partitur deutlicher hervortre- 
ten lassen. 

Der große Pluspunkt der in deut- 
scher Übersetzung von Peter Bren- 
ner gesungenen Aufführung ist 
wieder einmal das unerschöpflich 
scheinende Nachwuchsreservoire 
des Musiktheaters im Revier. Bis 
hinunter zur Rolle der Barbarina 
(Heidrun Kordes) ist keine einzige 
Fehlbesetzung auszumachen. Aus 
dem gleichwertigen Ensemble sind 
allenfalls der schelmisch-hinter- 
gründige Figaro von Wolfgang Va- 
ter und das fein karikierende Gra- 
fenporträt von William Oberholtzer 
gegenüber den Damen Sue Pat- 
c hell. Mariana Cioromfla und Chri- 
stine Whittlesey hervorzuheben. 

ALBIN HÄNSEROTH 





Im Sporgelboet eines Kleingartens entdeckt: Bronzestateette des 
ter aas des zweiten Hälfte des zweiten nacfadntstlicbeti lahrlMmderts 

FOTO: PRÄHJST. STAATSSAMMUJNG 

München: Altrömische Funde aus Weißenburg 

Klappstuhl für Epona 

E s war ein Freitag, jedoch kein die Form bietet sich bei allen 
13., als ein Hobby-Gärtner aus gleich dar: unten eine rechteckige 


i_A3., als ein Hobby-Gärtner aus 
Weißenburg daranging, in seinem 
Garten ein neues Spargelbeet an- 
zulegen; er ahnte nicht, welche ar- 
chäologische „Sensation“ er mit 
seiner Buddelei auslösen würde. In 
einer Tiefe von 30 bis 40 Zentime- 
tern stieß sein Spaten auf grün 
patinierte Bronze. So kam 1979 der 
bisher nmfangrpichs tg römische 
Schatzfund «n» Licht. 

Jetzt sind diese Schätze nach 
mühsamer Restaurierung erstmals 
in der Prähistorischen Staats- 
sammlung in München zu sehen. 
Danach werden sie im Weißenbur- 
ger Römennuseum ihre ständige 
Heimat haben. Museumsdirektor 
Hans-Jörg Kellner vergleicht diese 
Erwerbu ng in ihrer Bedeutung mit 
einem Picasso. 

Der Schatz wurde, wie die zu- 
ständige Konservatorin erklärte, in 
einer Gefehrensituation des 3. 
Jahrhunderts n. Chr. vergraben. 
Dabei ist nicht nur die Menge der 
versteckten Gegenstände bemer- 
kenswert, sondern auch deren 
künstlerische Qualität und wissen- 
schaftliche Bedeutung. 

Weißenburg, das römische Biri- 
ciana, war einst ein wichtiges La- 
ger im Grenzgebiet des Limes. Mi- 
litärischen Charakter hat deshalb 
auch die erste Objektgruppe des 
SchatzfUndes: die bronzenen Ge- 
sichtsmasken, welche bei Militär- 
paraden, Totenfeiern und Spielen 
getragen wurden. Denn bei den 
Paraden legten die Römer beson- 
ders prächtige Rüstungen an. Dazu 
gehörten auch die zweiteiligen Ge- 
sichtshelme aus einer Maske und 
einem HinterkopfteiL Da diese Rü- 
stungen keinen echten Kampf be- 
stehen mußten, waren sie alle aus 
dünnem Bronzeblech gefertigt und 
reich dekoriert. 

Auf ein Heiligtum lassen die elf 
Silbervotive schließen - die größte 
Anzahl, die jemals gefunden wur- 
de. Alle silbrig schimmernden Ob- 
jekte sind figürlich verziert Auch 


die Form bietet sich bei allen 
gleich dar: unten eine rechteckige 
bis trapezförmige Platte mit der 
Gottheit in einem Architekturrah- 
men. Es sind durchweg klassische 
römische Götter. Maos, Merkur, 
Herkules, Genius, Luna, Fortuna 
und Viktoria. 

Nur staunend kann man vor den 
gefundenen Weißenburger Statuet- 
ten stehen. Sie fallen völlig aus 
dem Rahmen der bisher in 
Deutschland gefundenen Bronzefi- 
guren. Ihre ungewöhnlich hohe 
künstlerische wie technische Origi- 
nalität finden im römischen Rae- 
tien kaum Parallelen. Entstanden 
sind sie in mehr als hundert Jahren 
in ganz verschiedenen Gegenden 
des Römischen Reiches. 

Es sind gut erhaltene Skulptu- 
ren, die im Vollbesitz ihres 
Schmuckes und ihrer Attribute zu 
bewundern sind: ein Jupiter mit 
muskulösem Körper, mit kunstvol- 
ler Lockenfrisur, auf dessen ausge- 
streckter Rechten ein Adler hockt. 
Wunderschön daneben Venus mit 
einem Apfel in der rechten Hand. 
Eingestochene Ornamente und 
Goldbänder bilden ihren 
Schmuck. 

Metallgefäße bilden die letzte 
Gruppe dieser Ausstellung. Sie 
hatten eindeutig kultische Funk- 
tion, denn die Weiheinschrift gilt 
Epona, einer ursprünglich kelti- 
schen Pferdegöttin, die schon früh 
von den Römern als „Schutzgöttin 
für Rertereinheiten“ übernommen 
wurde. Außerdem gehören zum 
Weißenburger Schatzfund eine 
Reihe eiserner Gegenstände, dar- 
unter so seltene Objekte wie Waa- 
ge, Klappstuhl, Kuchenformen, 
Fleischspieße und Eimer; Geräte 
für Küche und Keller, für Haus 
und Hof. Sie zeigen, daß die Römer 
nicht nur dem Krieg lebten, son- 
dern sich im Alltag gut einzurich- 
ten wußten (bis 10. April, Katalog 
12 DM). 

ROSE-MARIE BORNGÄSSER 


Der Bär ist los: R. Claus' Film „Bananenpaul 

Monster mit Motorrad 

D aß es mit dem Kinderfilm in Einzig der kleinen Iva kan 
der Bundesrepublik nicht gera- gutmütige Monster (den i 


Besticht vor oilem durch eins ho- 
mogene Ensembleleiitung: »Figa- 
ros Hochzeit“ in Gelsenklrchon 

FOTO: MAXR-RNKES 


LJ der Bundesrepublik nicht gera- 
de gut aussieht, ist eine altbekann- 
te Tatsache. Für Kinderfilme kön- 
nen nicht so hohe Eintrittspreise 
verlangt werden wie für „Erwach- 
senenfilme“, es stehen auch weni- 
ger Abspieltermine zur Verfügung, 
so daß die Amortisation des einge- 
setzten Geldes lange dauert und 
mit vielen Risiken behaftet ist. 
Und dazu kommt noch die 1957 
vorgenommene Novellierung des 
Jugendschutzgesetzes, durch die 
Kindern unter sechs Jahren der 
Kinobesuch verboten wurde. Das 
ließ den deutschen Kinderfilm, der 
immerhin auf eine reiche Tradition 
zurückblicken konnte, praktisch 
zusammenbrechen. 

Dennoch ist seit einigen. Jahren 
ein schüchterner Neubeginn zu be- 
obachten. Wie schwierig der aber 
ist, sieht man einmal von den frü- 
hen Filmen Hark Bohms oder Haro 
Senfts ab, macht, zum Beispiel 
„Bananenpaul“ von Richard Claus 
deutlich. Er versucht, Marchenele- 
mente mit der Action zu vereinen, 
die Kinder heutzutage vom Fernse- 
hen nun einmal gewohnt sind. Es 
geht um den Zirkusbaren Paul (in 
dessen plüschigem Fell allerdings 
ein Schauspieler steckt), der sich 
auf seinem Motorrad, auf dem er 
sonst in der Manege herumfahrt, 
selbständig macht und eine Stadt 
in Angst und Schrecken versetzt. 


Einzig der kleinen Iva kann das 
gutmütige Monster (den unver- 
dienten Ruhm des tapsigen Teddys 
werden die Bären wohl nie wieder 
loswerden) keine Furcht einjagen, 
und so macht sie sich daran, ihren 
neuen Freund vor der Polizei zu 
verstecken, die, angestachelt von 
einer hysterischen Presse und pro- 
filierungssüchtigen Kommunalpo- 
litikern, zu einem der Lage völlig 
unangemessenen Großangriff auf 
Paul antritL Das ist einerseits ein 
bißchen viel für Kinder, die mit 
Claus’ Seitenhieben gegen gewisse 
Erscheinungen der Erwachsenen- 
welt wohl nicht allzuviel werden 
anfzufangen wissen. Und das ist 
andererseits auch ein bißchen 
dünn, denn über anderthalb Stun- 
den wirkt die Geschichte reichlich 
ausgewalzt und gedankenarm. 

Vor allem gelingt es Claus nicht, 
den richtigen, zwischen Phantasie 
und Wirklichkeit schwebenden 
Ton zu treffen. Da wird nie deut- 
lich, daß der Bär nur in der Vorstel- 
lung des Mädchens (von dem man 
auch kein Bild bekommt) spricht, 
da wundert man sich, warum alle 
Passanten ihn für einen Menschen 
halten, bloß weil er Hosen trägt, da 
setzt Claus auch aus Aufnahmen 
aus Berlin und einer Kleinstadt ei- 
ne synthetische Umgebung zusam- 
men, in der kein Kind seine eigene 
wird wiedererkennen können. 

SVEN HANSEN 


JOURNAL 

Kanadische Tage 
in Stuttgart 

DW. Stattgart 
Kanada steht im Mittelpunkt 
eines Veranstaltungszyklus in 
Stuttgart Im Februar und März 
werden eine Reihe von Ausstel- 
lungen mit alter und neuer Kunst 
aus Kanada gezeigt Begleitet wird 
diese Reihe von Vorträgen, Film- 
und Video-Vorführungen. Musik- 
und Theateraufführungen. Ein 
wesentlicher Aspekt ist den Urein- 
wohnern des Landes, den India- 
nern und Eskimos gewidmet We- 
sentliche Teile dieses Programms 
waren bereits im Rahmen der Ver- 
anstaltungsreihe „O Kanada“ in 
Berlin zu sehen (s. WELT v. 
7. 12. 82 u. 28. 1. 83). 

Erinnerung an Neumayer; 
„Windrose und Südpol“ 

D. B. Bad Dürkheim 
Das Pfalzmuseum für Natur- 
kunde in Bad Dürkheim zeigt bis 
zum 23. Mai in einer Sonderaus- 
stellung mit dem Titel „Windrose 
und Südpol“ zahlreiche Briefe, 
Aufzeichnungen, Veröffentli- 
chungen und andere Erinnerungs- 
stücke aus dem Nachlaß des Pfäl- 
zer Wissenschaftlers Georg von 
Neumayer. Neumayer hat in Ham- 
burg die Deutsche Seewarte ge- 
gründet und entscheidend die 
Entwicklung der maritimen Wis- 
senschaften und der Meteorologie 
gefordert. Er gilt außerdem als 
„Vater der Südpolarforschung“. 

Petrarca-Literaturpreis 
für Gerhard Meier 

dpa, München 
Der Petrarca-Preis für Literatur 
ist in diesem Jahr dem Schweizer 
Schriftsteller Gerhard Meier zuge- 
sprochen worden. Die mit 25 000 
Mark dotierte Auszeichnung soll 
im Juni, der Tradition dieses 
Preises gemäß, an einem „petrar- 
cistischen“ Ort verliehen werden. 
Mit Gerhard Meier werde ein Au- 
tor gewürdigt, dessen „in aller 
Stille erarbeitetes, in seiner Ge- 
nauigkeit beispielhaftes Werklyri- 
scher Prosa“ noch zu entdecken 
sei, hieß es von seiten der Jury. 

Finnische Orchester 
auf Deutschlandtoumee 

rsL Wiesbaden 
Im März wird in der Bundesre- 
■ publik das Finnische Rundfunk- 
Sinfonie-Orchester gastieren. Die 
Konzerte unter Leitung von Leif 
Segerstam finden u. a. m Wiesba- 
den, Leverkusen. Wolfsburg, 
Frankfurt, Berlin und Aachen 
statt. Für Mai ist eine Konzertreise 
des Kammerorchesters der Sibe- 
lius- Akademie von Helsinki in die 
Bundesrepublik geplant Auf Ein- 
ladung des Deutschen Akademi- 
schen Austauschdienstes treten 
die jungen finnischen Musiker 
u. a. in Hamburg, Köln und Bonn 
auf. 

Roger Peyrefitte 
schreibt Kriminalroman 

SAD, Paris 
Der französische Schriftsteller 
Roger Peyrefitte, 75, wird im März 
den ersten Kriminalroman seiner 
schriftstellerischen Laufbahn ver- 
öffentlichen. Peyrefitte schrieb 
das Buch im Auftrag des Pariser 
Verlagshauses „Mercure de Fran- 
ce“ .Der Verlag will mit dem neuen 
Peyrefitte-B uch eine Krimi-Serie 
be g i nnen , in der nur Autoren zu 
Wort kommen, die Neulinge auf 
diesem literarischen Gebiet sind. 
Sein Kriminalroman spielt wie 
sein 1955 veröffentlicher Roman 
„Die Schlüssel von Sankt Peter“ 
im Vatikan. Es geht um ein Atten- 
tat auf den Papst, in das die italie- 
nische Mafia, das sowjetische 
KGB, die amerikanische CIA und 
die italienische „Loge P 2“ ver- 
wickelt sind. 

Kisielewskis Roman 
über Polens „Stasi“ 

JGG. Paris 
Stefan Kisielewski, Publizist, 
Schriftsteller und Komponist, 
sorgt wieder für Schlagzeilen und 
gibt seinen Anhängern Rätsel auf: 
Obwohl auf der Fahndungsliste, 
kehrte er ungeschoren aus dem 
einjährigen Exil aus Frankreich 
zurück, erhielt danach den polni- 
schen Kompositionspreis 1982 
und kritisierte g l eichzeitig in ei- 
nem Interview die lasche Haltung 
der Amtskirche gegenüber Polens 
KP-Generalen. Jetzt kündet der 
exil-polnische „Kultur“ -Verlag in 
Paris, dessenGastund Mitarbeiter 
Kisielewski während seines Exils 
war, die Veröffentlichung seines 
neuen Romans „Zeitreise“ an. 
Gleichzeitig weist der Verlag dar- 
auf hin, daß es sich um einen Krimi 
über die Tätigkeit des polnischen 
Sicherheitsdienstes handelt 

Emst Erich Noth t 

dpa, Bensheim 
Der Schriftsteller und Literatur- 
wissenschaftler Emst Erich Noth 
ist -wie erst jetzt bekannt wurde - 
kurz vor Vollendung seines 74. 
Lebensjahres am 15. Januar ge- 
storben. Er wurde am 25. Februar 
1909 als Paul Kraute in Berlin 
geboren und lebte zuletzt in Beos- 
heim/Bergstraße. Sein Erstlings- 
werk „Die Mietskaserne“ veröf- 
fentlichte er 1931 unter dem 
Pseudonym Emst Erich Noth. Die 
sozialkritische Reportage, die - 
wie fast alle Texte des Autors - 
autobiographisch gefärbt war, 
wurde mehrfach übersetzt (1982 
im Verlag Huber, Frauenfeld, wie- 
deraufgelegt). Anfang März 1933 
kam Noth als einer der ersten 1 
„nichtjü diseben“ Emigranten 

nach Frankreich. 1941 erhielt er in 
den Vereinigten Staaten Asyl und 
wurde dort Professor für Kompa- 
ratistik. Seit Ende der fünfeiger 
Jahre lehrte er an der Universität 
Aix-en-Provence, an der Sorbon- 
ne und zuletzt an der Frankfurter 
I Universität. 
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18 Menschen starben im 
Orkan über Westeuropa 


Kaskoversicherungen zahlen 

dpa, Hamburg 

Heftige Schneefalle und ein 
empfindlicher Temperatursturz 
haben gestern in der Bundesrepu- 
blik zu teilweise chaotischen Ver- 
kehrsverhältnissen geführt Der 
schwere Orkan, der am Dienstag 
und in der Nacht zu gestern über 
Nord- und Westeuropa wütete, hat 
mindestens 18 Menschen das Le- 
ben gekostet 

Dafür kam es jetzt durch Schnee 
und Eis zu chaotischen Verhältnis- 
sen auf den Autobahnen. In Nord- 
rhein- Westfalen, Hessen und 
Rheinland-Pfalz brach der Verkehr 
fast völlig zusammen. Die Sauer- 
landlinie zwischen Gießen und 
Dortmund mußte in beiden Fahrt- 
richtungen gesperrt werden. Auf 
der Autobahn Frankfurt-Köln 
wurden die Autofahrer über Rund- 
funk aufgefordert Raststätten und 
Parkplätze anzufahren, um Platz 
für die Raumfahrzeuge zu schaffen 
Aus Baden-Württemberg wurden 
die bisher schwersten Verkehrsbe- 
hinderungen dieses Winters gemel- 
det. Die Autobahn Stuttgart-Mün- 
chen war am Albaufstieg acht Stun- 
den blockiert, weil Lastwagen auf 
den schneeglatten Steigungen nicht 
mehr vorwärts kamen 

Der schwere Sturm am Dienstag 
hat nach bisher vorliegenden Be- 
richten Schaden in Millionenhöhe 
verursacht und min destens 18 
Menschen das Leben gekostet Vor 
dem holländischen Hafen Den Hel- 
der sank das dänische Segelschul- 
schiff „Aktiv“. Alle acht Be- 
satzungsmitglieder kamen ums Le- 
ben In England forderte der Sturm 
sieben Menschenleben. In Ham- 
burg wurde eine 70jährige Passan- 
tin vom Sturm auf die Straße ge- 
schleudert und dort von einem Au- 
to überfahren Bei Helmstedt starb 
ein 33jähriger Autofahrer, als sein 


für Sturmschaden an Pkw 

Fahrzeug durch eine Bö von einer 
Autobahnbrücke gefegt wurde. In 
der „DDR“ erschlug ein umstür- 
zender Baum einen acht Jahre al- 
ten Jungen. 

Die Schiffahrt in Nord- und Ost- 
see kam weitgehend zum Erliegen. 
An der britischen Ostküste richtete 
eine Sturmflut in der Nacht zum 
Mittwoch schwere Schäden an 
Das Wasser erreichte dort den 
höchsten Stand seit 14 Jahren Auf 
der Themse vor London wurde 
zum ersten Mal die im vergange- 
nen Jahr fertiggestellte Flutschutz- 
anlage in Betrieb genommen 

Auf der Fehmarnsund-Brücke 
entgleisten fünf Waggons eines Gü- 
terzuges. nachdem sich ein Contai- 
ner aus der Verankerung gelöst 
hatte und gegen einen Brücken- 
pfeiler geprallt war; drei Container 
stürzten ins Wasser. Die Brücke 
blieb auch gestern morgen für den 
Zugverkehr gesperrt. Der Fährver- 
kehr auf der VogeLfluglinie von 
Fehmarn nach Dänemark, der am 
Dienstag eingestellt worden war. 
konnte gestern wiederaufgenom- 
men weiden. 

Sturmgeschädigte sollten sich 
umgehend mit ihrer Versicherung 
wegen der Bestandsaufnahme in 
Verbindung setzen. Das hat der 
Bundesverband der Versiche- 
rungskaufleute gestern empfohlen. 
Die Versicherungen zahlen für 
Schäden durch Sturm. Sturm 
herrscht, wenn Windstärke acht (53 
Kilometer pro Stunde) gemessen 
wird. Die Voll- und Teilkaskoversi- 
cherung zahlt für Schäden an Au- 
tos, die durch abgeknickte Aste 
und umgestürzte Bäume beschä- 
digt wurden. Die Hausrat- und Ge- 
bäudeversicherung kommt für 
Schaden an Häusern und Gebäu- 
den auf, doch muß der Geschädig- 
te Maßnahmen zur Minderung des 
Schadens treffen. 



Dieser Autofahrer 
Blechschaden davou. 


„Kosmos 1402“ 
verspätet sich 

KLAUS MÜLLER, Bonn 

Das letzte Trümmerstück des so- 
wjetischen Satelliten „Kosmos 
1402" kommt später als zunächst 
angenommen, und es ist kleiner, als 
die Experten vermutet hatten. Das 
ergibt sich aus den Radarbeobach- 
tungen des mit etwa 50 Kilogramm 
radioaktivem Material beladenen 
Reaktorblocks. 

Offenbar ist das Bruchstück mit 
einem Querschnitt von einem mal 
einem Meter nur noch etwa 200 
Kilogramm schwer, ergaben ameri- 
kanische Analysen. Immerhin ist 
dieser Teil mit Beryllium umhüllt, 
so daß möglicherweise doch noch 
Reste des Kernbrennstoffs die Erd- 
oberfläche erreichen, statt beim 
Wiedereintritt in die Erdatmosphä- 
re zu verglühen. Das Reaktorgehäu- 
se dagegen, ebenfalls durch den 
Betrieb radioaktiv geworden, ist 
schon am 23. Januar über dem Indi- 
schen Ozean verglüht. Im All, in zur 
Zeit etwa 200 Kilometer Höhe, krei- 
sen jedoch noch Reste des Reaktor- 
brennstoffs Uran und seiner Spalt- 
produkte Cäsium, Strontium und 
Plutonium. 

Nach den bisherigen Berechnun- 
gen wird das letzte Bruchstück um 
den 8. Februar herum zur Erde 
stürzen. Die Fehlexmarge für diese 
Angabe liegt zur Zeit bei plus oder 
minus 48 Stunden. Vom Wochenen- 
de an wird jedenfalls wieder der 
Koordinationsstab im Bundesin- 
nenministerium besetzt sein. 


Streit um 
Rente mit 
58 Jahren 

GEORG BAUER, Hamburg 

Die Hamburgerin Charlotte L. er- 
hofft sich Hilfe aus Bonn: Btwdes- 
arbeitsminister Norbert Blum, Ver- 
fechter einer Früh Pensionierung, 
soll für die 58jährige Angestellte 
des Fernmeldeamtes 5 in Hamburg 
bei der Oberpostdirektion ein gu- 
tes Wort einlegen. Der Grund: Die 
attraktive Witwe, Mutter einer 
Tochter und Großmutter mehrerer 
Enkelkinder, möchte nach mehr 
als 3Qjähriger Arbeit für das staatli- 
che Unternehmen den Dienst früh- 
zeitig quittieren. 

Die vom Wetter nicht eben ver- 
wohnte Norddeutsche zieht es tief 
in den Süden: Sie will im sonnigen 
Kapstadt mit dem 65jährigen pen- 
sionierten Bahnbeamten John R. - 
ebenfalls verwitwet- vor den Trau- 
altar treten. 

Doch den Weg versperrt die 
Oberpostdirektion. Sie befürchtet 
eänan Präzedenzfall imd wül die 
Angestellte nur ziehen l a s sen , 
wenn sie rwrirHingagemaB kündigt. 
Das entspreche der gültigen 
Rechtslage, argumentierten die ju- 
ristischen Vertreter der Post, als 
der Fall jetzt zum dritten Mal vor 
dem Arbeitsgericht verhandelt 
wurde. 

Eben diesen Schritt aber möchte 
Charlotte L. vermeiden, fürchtet 
sie doch um ihre 900 Mark Be- 
triebsrente, die sie bei einer Kündi- 
gung unweigerlich abschreiben 
müßte. Statt der rund 2000 Mark 
erhielte sie bei einer Fruhpensio- 
niemng nur 1200 Mark Angestell- 
tenrente. 

Vor dem Arbeitsrichter Stein er- 
hob die heiratslustige Festange- 
stellte, die im Mai 1984 pensioniert 
werden soll, Anspruch auf einen 
einjährigen Sonderurlaub: Sie 

müsse in Kapstadt ihren an Diabe- 
tes schwer erkrankten „Zukünfti- 
gen“ pflegen, erklärte sie dem 
Richter. Doch dieses Argument 
ließ die Oberpostdirektion nicht 
gelten, denn erst vor zwei Jahren 
hatte die Behörde ihr ein Jahr Son- 
derurlaub gewahrt. Als die Witwe 
damals in Kapstadt eine kranke 
Verwandte pflegte, hatte sie John 
R. kennen- imH liebengelemt. 

Die Witwe hofft nun, daß ihr Fall 
bei «MTigm erneuten Termin im Juli 
endgültig geklärt werden kann. 
Vorher jedoch wird sie ihren zu- 
künftigen Ehemann noch einmal 
ausgiebig in die Arme nehmen 
können: Anfang Marz wird sie für 
einen Monat wieder nach Kapstadt 
reisen. Die Post hat ihr dafür unbe- 
zahlten Urlaub zugebilligt 



Münchner Kulturzentrum: Walhall der Kunst oder „Donnerschlog-Domlnante In penrwti^mWa^ltirT^ 


Disharmonie um ein Musenschiff 


R.-M. BORNGÄSSER, München 

Der Richtkranz weht hoch über 
dem gewaltigen Beton-Skelett am 
Isarhang in München. Doch wäh- 
rend normalerweise beim Richtfest 
eitel Freude sowohl bei Architek- 
ten und Bauherren herrscht will in 
diesem Falle echte Freude nicht 
aufkommen. Obwohl es sich doch 
mit dem neuen Kulturzentrum um 
Münchens größtes Kulturprojekt 
nach dem Krieg handelt Eine 
Münchner Zeitung kommentierte 
das Ereignis sogar respektlos mit 
der lapidaren Überschrift „Das 
Millionengrab feiert Richtfest“. 

Die monumentale Baustelle ist 
eben längst zum städtischen 
Dauerärgemis geworden: Mußten 
doch Münchens Steuerzahler zur 
Kenntnis nehmen, daß dieses Pro- 
jekt das Ende 1984 seine Pforten 
öffnen soll, bis dahin 371 Millionen 
Mark verschlungen haben wird. Es 
stammt noch aus der Münchner 
SPD-Ära der sechziger Jahre und 
wurde seinerzeit euphorisch be- 
grüßt und mit 162 615 000 Mark auf 
weniger als die Hälfte taxiert. Zwei 
Tage bevor die Amtszeit von SPD- 
Oberbürgermeister Georg Krona- 
witter ablief, tat er am 28. April 
1978 noch den ersten Baggerstich. 
Seitdem stiegen die Kosten wie die 
Temperaturen im Hochsommer. 

Dabei begann seinerzeit alles so 
zukunftsverheißend. Daß Mün- 
chen seit vielen Jahren einen Kon- 
zertsaal samt Nebenräumen und 
Verwaltung für die Philharmoni- 
ker benötigte, war keine Frage. 
Doch während der Planungsphase 
für diese Notwendigkeit verfielen 
Münchens SPD-Kulturpolitiker 
der Gigantomanie: Im Zuge der 
allerorts stattfindenden Stadtteil- 


sanierungen sahen auch sie ihre 
große Chance. Doch anstatt sich 
oberhalb der Isar, am Rande des 
sanierungsbedürftigen Münchner 
Franzosen Viertels, am Gasteig, mit 
einem Konzertsaal zu begnügen, 
wollten sie nun gleich ein ganzes 
Kulturschiff erstellen: 

Mit Philharmonie samt Neben- 
einrichtungen, mit Stadtbibliothek 
und Richard -Strauß-Konservato- 
rium plus Verwaltung, mit Kultur- 
referat und Volkshochschule, mit 
Richard -Strauß- Institut und bi- 
bliophilem Noten- und Buchbe- 
stand, mit Gastronomie und Lä- 
den, mit CafS und und und. Unge- 
achtet der vielen Warnungen, ob 
eine derartige „Musenkonzentra- 
tion“ sinnvoll und einem kulturel- 
len Netz, das sich über die ganze 
Stadt spannt, vorzuziehen sei. 
schritten Münchens Planer zur Tat 
und schrieben einen Wettbewerb 
aus. Man entschied sich für einen 
Entwurf der Architektengemein- 
schaft Rauhe, Rollenhagen, Linde- 
mann und Großmann, den der Vor- 
sitzende des Münchner Bürgerrats, 
Leo Samberger, als „Dorrner- 
schlag- Dominante in pervertiertem 
Nazistü“ qualifizierte. 

Von nun an rissen die Pannen 
nicht mehr ab. So stellte sich her- 
aus. daß die Philharmonie, immer- 
hin ein akustisch hochempfindli- 
ches Gehäuse, ausgerechnet auf 
der neuen Münchner S-Bahn-Röh- 
re liegt. So ist die Parkraumnot 
programmiert Ganze 300 Parkplät- 
ze stehen zur Verfügung für einen 
Bau, in dem sich bis zu 6000 Men- 
schen bewegen können. 

Doch trotz aller Unbill, trotz der 
Kosten sanktionierten die Münch- 
ner Stadträte über die Fraktionen 
hinaus diesen „Millionenbau“ - 


Es piepst und quäkt in Nürnberg 

Computer-Boom auf der 34. Spielwarenmesse, aber die gute, alte Puppe hält ihren Anteil 


PETER SCHMALZ, Nürnberg 

Die Spielzeughersteller rund um 
den Erdball können beruhigt sein: 
Der Mensch bleibt kalkulierbar in 
seiner humanen Inkonsequenz 
und erhebt zu den Rennern der 
diesjährigen Spielsaison, was von 
ihm erwartet wurde. Da preschen 
die Video-Spiele und Computer 
marktgerecht nach vom, während 
die kuschelig-weiche Puppe als ei- 
nes der ältesten Spielzeuge un- 
beirrbar auch weiterhin einen Spit- 
zenplatz hält Auf diesen groben 
Nenner läßt sich das Angebot der 
34. Nürnberger Spielwarenmesse 
bringen, die heute ihre Tore öffhet 
Doch kein Kinderherz darf ange- 
sichts der 300 000 Artikel höher- 
schlagen: Eintritt haben nur er- 
wachsene Einkäufer. 

Geht es nach den ausgestellten 
Neuheiten, wird es im deutschen 
Heim unentwegt piepsen und quä- 
ken. Der Computer bittet um Ge- 
hör. Wie im vergangenen Jahr das 
alte Halma unter dem Titel „Fan- 
tom“ erfolgreich vom Brett auf den 
Mini-Chip umgesetzt wurde, so 
versuchen sich die Elektroniktüit- 
ler zunehmend an der Umstellung 
von Hand- auf Computerbetrieb. 
Selbst das älteste und beliebteste 
japanische Brettspiel „Gomoku“ 
kommt nun elektronisch aufge- 
motzt und 298 Mark teuer daher. 

Und wie wir den Rechenschieber 
und die Logarithmentafel längst 


verstauben lassen und zum Ta- 
schenrechner greifen, so werden 
wir bald dem Wörterbuch keinen 
Blick mehr widmen. Schneller als 
beim altmodischen Blättern liefert 
das erste elektronische Wörter- 
buch 4000 Wörter in Englisch/ 
Deutsch und umgekehrt 

Heimcomputer, bisher vor allem 
für private Etatplanungen und Ar- 
chivierungen zuständig, präsentie- 
ren sich nun auch als Nachhilfeleh- 
rer, der in schnarrendem Englisch 
zur Nachahmung bittet Wird aller- 
dings dies all g em ein Üblich, dann 
klingt es bald um uns herum, als 
hatte eine Meute E.T. die engli- 
sche Sprache studiert Neuester 
Clou der Bildschinnspiele: ein 
Computer, der den Malstift ersetzt 
und aas bunte Büd jederzeit abruf- 
bereit speichert 

Wem vor so viel Elektronik die 
Augen schummrig werden, der 
kann bei einem Stuttgarter Verlag 
das kleine Finmaipinfl des Compu- 
ters lernen: Für 219 Mark wird ein 
Mikroprozessorsystem angeboten, 
an dem sich Schritt für Schritt die 
Denkweise des Computers nach- 
vollziehen läßt Elektronik übri- 
gens auch bei der herkömmlichen 
Eisenbahn: Ein Elektro nikfahrge- 
rät steuert Fahrtrichtung und 
Fahrtgeschwindigkeit (Märklin), 
über einen Mikroprozessor können 
100 Züge unabhängig voneinander 
in einem einzigen Stromkreis ge- 
steuert werden (Trix). 


Im Gegensatz zum Bereich der 
Computer stößt die Phantasie der 
Puppenhersteller rasch an natürli- 
che Grenzen, weshalb im Grunde 
genommen selbst die modernste 
Puppe einem alten Kate- Kruse- 
Modell sehr ähnlich sieht Neu auf 
dem Markt: eine Lauflem-Puppe 
in Lebensgröße, die zu marschie- 
ren beginnt wenn ihre Arme hoch- 
gehoben werden. Nimmt man ihr 
den Schnuller aus dem Mund, rea- 
giert sie ki nd lich: Sie schreit bis 
sie ihn zurückerhält 

Geduld und Platz benötigt wer 
sich an das größte serienmäßig 
hergestellte Puzzle der Welt macht: 
Vier Quadrameter groß und in 
12 000 Einzelteile zerstückelt, liegt 
das Gemälde „Die Versuchung des 
heiligen Antonius“ von Hierony- 
mus Bosch in der Schachtel. 

Und weil fast alles schon da war, 
kommt auch der gute alte Hula- 
hoop-Reifen zu neuen Ehren. Rund 
ist er wie zu unserer Jugendzeit 
nur ein wenig bunter und nasen- 
freundlicher: Durch die Reibung 
und Erwärmung des Reifens ent- 
strömt ein feiner Pfefferminzduft. 
Chicco Johnson aus Los Angeles 
muß in einer ganzen Duftwolke 
leben: Als amtierender Hula-hoop- 
Weltmeister läßt er bis zu hundert 
Reifen um seinen Körper kreisen. 
In deutschen Diskotheken soll 
demnächst die Jugend beweisen, 
auf wieviel Duftkreise sie es brin- 
gen kann. 


LEUTE HEUTE 

Gelöbnis am Totenbett 

„Fleetwood Mac “-Mitglied Ste- 
vie Nicks, eineder populärstenSän- 
gerinnen in den USA, hat ein unge- 
wöhnliches Versprechen eingelöst: 
Sie hat den Mann ihrer besten 
Freundin geheiratet. Die Freundin 
war vor fünf Monaten an Leukämie 
gestorben und hatte der blonden 
Stevie auf dem Sterbebett das Ver- 
sprechen abgenommen, sich um 
Tochter und Ehemann Kim zu küm- 
mern. 

Rubinsteins Testament 

Nela Rnbinstein (74), Witwe des 
verstorbenen Pianisten Arthur 
Rnbinstein, willjetzt das Testament 
ihres Mannes anfechten. Der Le- 
benskünstler hat seiner englischen 
Geliebten Annabella Whitestone 
(37) seinen gesamten amerikani- 
schen Besitz im Schatzwert von 
einer Million Dollar und seine be- 
rühmte Ge malHpaaTTim l ung ver- 
macht Seine Frau erhielt nur den 
Pariser Faraüiensitz. 

Sadat-Kinder in Haft 

Nadia und Anwar Sadat, Kinder 
des Halbbruders des ermordeten 
ägyptischen Präsidenten Anwar El 
Sadat, sollen verhaftet werden. Das 
haben die Kairoer Strafverfol- 
gungsbehörden beim sogenannten 
Ethik-Gerichtshof beantragt 


WETTER: Schnee und Regen 


Wetterlage: An der Westseite des 
zum Baltikum abgezogenen Sturm- 
tiefs fließt polare Meeresluft nach 
Deutschland. Ein vom Ostatlantik 
nach Siiddeulschland sich vorschie- 
bender Hochkeil sorgt für allmähliche 
Wetterberuhigung. 



Vorhersage für Donnerstag 

Gesamtes Bundesgebiet: Wechsel 
zwischen kurzen Aufheiterungen und 
starker Bewölkung mit einzelnen 
Schneeschauem. Im Südwesten ab- 
klingende Schauertätigkeit. Tage- 
stemperaturen um 3 Grad, in den Mit- 
telgebirgen um minus 2 Grad. Nachts 
Abkühlung auf minus 3 bis minus G 
Grad. Mäßiger bis frischer, an der Kü- 
ste starker Wind aus Nordwest bis 
West. 

Weitere Aussichten 
Schneefall, in den Niederungen als 
Regen. 

Temperaturen am Mittwoch, 13 Uhr: 


Vergleich mit politischem Sprengsatz 

Arbeitgeber verpflichtet sich zur Wiedereinstellimg eines Entlassenen nach CDU-Sieg 
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XING-HU KUO, Radolfzell 

Ein Vergleich vor dem Arbeits- 
gericht Radolfzell hat in Baden- 
Württemberg zu einer heftigen po- 
litischen Fehde geführt Sowohl 
die SPD als auch der DGB spra- 
chen in S tell 1 1 ngna hmen von ei- 
nem „in den Gerichtssaal getrage- 
nen Wahlkampf 1 und „politischer 
Nötigung eines Unternehmens“. 
Gl e i chzeit ig erhielt der 44jährige 
Geschäftsführer der Emler-Bau- 
markt GmbH, Horst M-, der dieses 
Abkommen mit dem Türken abge- 
schlossen hatte, von Unternehmer- 
seite viel Lob für seine offene Mei- 
nungsäußerung und geiwen „ Mu t**, 
die „Dinge beim Namen zu nen- 
nen“. Jedenfalls steht bei ihm da« 
Telefon nicht mehr stüL Fernseh- 
teams, Illustrierte und Boulevard- 
zeitungen schicken ihre Leute zu 
einer „Vor-Ort-Besichtigung“. Be- 
gehrt ist auch ein Foto des Arbeits- 
richters Karl Ullrich, der dig Ver- 
handlung geleitet hatte, und den 
ei nmalig en Vergleich richterlich 
„absegnete“. 

Was war geschehen? 

Ein entlassener Türke und des- 
sen ehemaliger Konstanzer Arbeit- 
geber haben sich in einem bisher 
einmaligen Vergleich darauf geei- 
nigt, daß im Falle eines Wahlsieges 
der CDU/CSU-FDP-Koalition be- 
ziehungsweise der absoluten Mehr- 


heit der Unionsparteien die Kündi- 
gung nicht mehr gehe. Der Arbeit- 
geber verpflichtete sich, vor danp 
Arbeitsgericht für diesen Fall den 
Türken, den er im Oktober 1982 
wegen der schlechten Auftragslage 
zum Jahresende entlassen hatte, 
wieder einzustellen. 

Wörtlich heißt es in dem Doku- 
ment „Die beklagte Firma ver- 
pflichtet sich, den Kläger am 
1. 4. 1983 zu den bisherigen Bedin- 
gungen und unter Anrechnung der 
früheren Betriebszugehörigkeit 
wieder einzustellen, unter der Vor- 
aussetzung, daß der Kläger den 
Führerschein Klasse 3 vorweisen 
kann und unter der weiteren Vor- 
aussetzung, daß nach dem 6. März 
1983 die jetzige Koalition oder die 
CDU/CSÜ allein die Regierung 
stellt“ 

Wie in der öffentlichen Verhand- 
lung vor dem Arbeitsgericht erläu- 
tert wurde, war ein umsatzrück- 
gang von 20 Prozent im Montage- 
betrieb Ursache für die Entlaßen ng 
des 40jährigen Türken. Der Vater 
von vier Kindern war zwar seit elf 
Jahren im Betrieb tätig, war den- 
noch in der Belegschaft der am 
kürzesten in der Firma beschäftig- 
te Arbeitnehmer. 

Der Firmeninhaber, der derzeit 
40 Arbeiter hat, erklärte vor Ge- 
richt, er bedauere die Entlassung 


des Mannes, mit dem er zufrieden 
sei Eine Belebung der Konjunktur 
halte er jedoch nur für möglich, 
falls die jetzige Koalition oder die 
Unionsparteien alleine nach der 
Bundestagswahl das Ruder in der 
Hand behielten. Sollte dies nicht 
der Fall sein, so müsse mit einer 
„Kapitalflucht ins Ausland“ und 
einer Anhebung des Diskontsatzes 
der Bundesbank gerechnet wer- 
den. In einem solchen Fälle würde 
„niemand mehr ein Haus oder eine 
Eigentumswohnung kaufen“. Das 
Konstanzer Unternehmen mon- 
tiert Türen, Fenster und andere 
Hausteile und ist deshalb vor allem 
von der Lage in der Bauwirtschaft 
abhängig. 

Im Vertrauen auf den erhofften 
Unionssieg bekam der Türke noch 
im Gerichtssaal bar 1000 Mark in 
die Hand gedrückt, damit er den 
Führerschein in der „Zwischen- 
zeit“ bis zum 6. März machen kön- 
ne. Sollte wider Erwarten doch die 
anderen Parteien als Sieger hervor- 
gehen, braucht der Türke dieses 
Geld nicht zurückzuzahlen, wurde 
weiter vereinbart. Allerdings 
braucht die Firma ihren entlasse- 
nen Mitarbeiter dann auch nicht 
wieder einzustellen, da in diesem 
Fall das Vertrauen des Unterneh- 
mens in eine mögliche Wirtschafts- 
belebung gleich Null sei . . . 


letztlich aus der dumpfen Erkennt- 
nis, daß es kein Zurück mehr gebe. 
Vor mehr als einem Jahr wurde die 
Verantwortung darüber der „Allge- 
meinen Kommunal-Leasing-Ob- 
jekt Gasteig GmbH und Co. KG“ 
übertragen, mit der Folge, daß nun 
eine jährliche Leasing-Rate in Hö- 
he von mindestens 20 Millionen 
Mark fällig wird. 

Allein diese Folgekosten berei- 
ten schon Kopfzerbrechen. Der 
Rotstift regiert. Ihm fielen schon 
zusätzliche Ausstattungsteile und 
Variationsmöglichkeiten, zum Bei- 
spiel die vorgesehene Konstruk- 
tion eines Raumteilers für den 
Konzertsaal, zum Opfer. Doch al- 
len Pessimisten zum Trotz legten 
die Verantwortlichen dieses neuen 
Kulturpalastes jetzt zum Richtfest 
den weiteren Plan vor: So sollen 
1984 zunächst die Münchner Stadt- 
bibliothek, die Münchner Volks- 
hochschule und die „Black Box“ - 
ein Experimentier-Theater- in Be- 
trieb genommen werden, soll 1985 
der Carl-OrfT-Saal bespielbar ge- 
macht und 1986 der große Konzert- 
saal der Philharmonie eröffnet 
werden. 

Zum Geschäftsführer dieses 
Mixtum compostium wurde ein ru- 
higer, besonnener Bankfachmann, 
Eckard Heintz, gewonnen. Ihm ob- 
liegt es, dieses Haus künftig künst- 
lerisch und administrativ, musisch 
wie buchhalterisch zu leiten. Daß 
es sich bei diesem Manager um 
einen kühlen Rechner handelt, be- 
weist ein Ausspruch von ihm: Es 
sei völlig unrealistisch zu glauben, 
der Gas teig könnte eines Tages 
schwarze Zahlen schreiben. Der 
Verdruß an diesem Mammut-Kul- 
turzentrum ist also längst vorge- 
plant! Gasteig und kein Ende . . . 

„Noten“ für 
Urlaubsziele 

tdt Berlin 

Afft der Gesamtnote 3,4 rangiert 
Rumänien, das Touristenziel am 
Schwarzen Meer, an letzter Stelle 
einer Beurteilungsskala, die in der 
neueste Ausgabe der Zeitschrift 
„test“ veröffentlicht wurde. Das 
entspricht den katastrophalen Bu- 
chungsrückgängen für das einst als 
besonders kinderfreundlich be- 
kannte Reis e land. 

Insgesamt 23 klassische Reisezie- 
le wurden von den „test “-Lesern mit 
Noten von 1 bis 5 bewertet Das 
beste Zeugnis stellten die Urlaubs- 
kritiker mit der Note 1,5 Schweden 
aus: „Erholungswert", „Nachtru- 
he“, „Kontaktmöglichkeiten" und 
„Freizeitemrichtungen“ wurden 
besonders gelobt Mit 1,7 liegen auf 
den nächsten Plätzen Norwegen 
und England. Die Kritik am „Insel- 
Königreich“ beschränkt sich auf 
„teuer und feucht“. Die Bundesre- 
publik landete mit 1,9 auf Platz 
neun. Besonders negativ wurden 
hier die Preise an der See und die 
Kurtaxe beurteilt 

Platz 4: Schweiz 
Platz 5: Kenia 
Platz 6: USA 
Platz 7: Türkei 
Platz 8: Dänemark 
Platz 12: Österreich 
Platz 13: Frankreich 
Platz 15: Ceylon 
Platz 18: Italien 
Platz 19: Jugoslawien 
Platz 20: Spanien 


1,5 Millionen an 
die Aktion „Ein 
Herz für Kinder 

DW.Br 

i Von der Langspielplatte „Su 

■ hits-Parade“ zugunsten der „Bi 

■ Aktion „Ein Hera für Kinder“ v 

• den mehr als eine Million Exetn 

re verkauft Ausdera Einspielers 

■ nis fließen 1,5 Millionen Mark 
: Aktion zu, die den Kampf für 

Sicherheit der Kinder im Straf 
j verkehr aufgenommen hat Für 
- Erfolg wurde der Medienverb« 

! zwischen ZDF, Radio Luxembi 
i Ariola und „Bild“ mit Flatmseh 

• platten ausgezeichnet. Im Nar 

: des Verlegers Axel Springer dar 
Matthias Waiden. Er wies dat 

• hin, daß von 1977 bis 1982 die 2 

• der Kinder, die im Straßcnverfc 
; starben, zurückgegangen sei: n 

Kinder, nmd 30 Schulklassen. 1 
ben am Leben, seit es die ,B 

• Aktion .Ein Herz für Kinder' gi' 

: Vier Kinder umgekomnu 

dpa. Bret 

Bei einem Wohnungsbrand s 

• in der Nacht zu gestern in Brer 

■ vier Kinder - zwischen einem i 
, sieben Jahre alt - ums Leben 

: kommen. Sie verbrannten im S 
j derzimmer. Die Ursache des Feu 
ist noch nicht geklart 

; Wieder Beben in Süditafi 

dpa, Pot® 

: In der süditalienischen Prov 

j Potenza ist gestern ein schwe 
Erdbeben registriert worden. tf. 

' die Stärke wurden zunächst ke 
i offiziellen Angaben gemacht Inc 
: ser Region waren im Navem! 

J 1980 bei einem schweren Beben f 
| 3000 Menschen ums Leben gekc 
i men. 

; Zugunglück bei Athen 
i AFP, Ati 

j Die Nichtbeachtung ei: 

; Geschwindigkeitsbegrenzung 
I Athen ist der Grund für die Entg 
; sung des „Akropolis-Express" . 1 
I dem Zugunglück in der Nacht 
[ gestern fand der griechische Z» 

1 fuhrer den Tod. 

; Lederfabrik abgebrannt 
dpa, Badnu 
Rund 3.5MillionenMark Schac 
1 sind nach ersten Schätzungen > 

! einem Brand in der Nacht zu gesfe 
in einer Lederfabrik in Backru 
: entstanden. Menschen wurd 
: nicht verletzt Die Löscharbeit 
' wurden durch heftige Sturmbe 
; erheblich erschwert. 

; Deutscher verschüttet 

AFP, Mertebs 
Bei einem Grubenunglück in F 
; bach im ostfranzösischen Dept 

• ment Mo seile ist in der Nacht 
! gestern ein deutscher Bergarbei 
; ums Leben gekommen. Er hint 
i läßt eine Frau und fünf Kinder.! 

: 27jähriger algerischer Arbeitern 

• de schwer verletzt 

„SOS* über Satellit 

, dpa, Lond 

> Ein neues Zeitalter in der Seen 
I rettung hat mit der Eröffnung eir 
: weltweiten Satelliten-Systems 
! Südwest-England begonnen. Üb 

■ eine in Lizard (Cornwall) installieT 
\ Computerzentrale können Schi! 

; aus dem Atlantik sowie Teilen d 
: Pazifik und des Indischen Ozea 
I Telefon- oder Telexmitteilung! 
j absetzen. Bisher gab es SOS-Ru 
| nur über Funk. 

1 „Flora“ wieder auf Kurs 

‘ AP, B« 

Aufgrund von Berichten über d 
! katastrophale Lage in den westafi 
; Iranischen Staaten Nigeria, Beni 
’ Togo und Ghana hat sich das DR 
in einer gemeinsam«! Aktion ir 
i dem Internationalen Roten Km 
j entschlossen, sein Hilfsschiff „B 
i ra“ Mitte Februar in die ghanaisd 
. Hauptstadt Accra zu entsenden. A 
i Bord des Schiffes werden Hilfsgi 
{ ter im Gegenwert von mehr als dr 
< Millionen Mark sein. 


(1,7) 

(1.7) 

(1.8) 
( 1 , 8 ) 
(1,9) 
( 2 . 0 ) 
( 2 , 1 ) 
( 2 , 1 ) 
(2,3) 
(2,5) 
(2,5) 


j ZU GUTER LETZT 

1 — . 

j Das Heilige Jahr, das nach 
• Ankündigung des Papstes 
: März beginnt, soll „ möglichst ffl 
[ ßerhalb Roms stattfinden “, e&l 
j Hehlt die Stadtverwaltung. Sieb 
\ fürchtet organisatorische Probt 
j me, falls zu viele Gläubige der A 
; kündigung des Papstes nachkoi 
< men. , 


„Bochumer Rezeptskandal“ 
weitet sich täglich aus 

Bisher Ermittlungen gegen elf Apotheker und 14 Ärzte] 


dpa, Bochum 

Der sogenannte Rezeptskandal 
in Bochum und Umgebung zieht 
immer weitere Kreise. Bei ihren 
seit etwa einem Jahr geführten Er- 
mittlungen ist die Bochumer 

Schwerpunkt-Staatsanwaltschaft 

zur Bekämpfung von Wirtschafts- 
kriminalität bisher auf eine mut- 
maßliche Schadensumme von 
rund 1,5 Millionen Mark zu Lasten 
zahlreicher Krankenkassen und 
des Landes Nordrhein-Westfalen 
gekommen. Ein Ende ist noch 
nicht abzusehen. 

Den „Stein“ hatte ein Arzt mit 
einer Strafanzeige gegen einen 
Apotheker ins Rollen gebracht. 
Seitdem wurde und wird - derzeiti- 
ger Stand - insgesamt gegen elf 
Apotheker in sieben Apotheken, 14 
Arzte, 31 Apotheken-Mitarbeiter 
zehn Arzthelferinnen und 509 Re^ 
zeptkunden“ ermittelt. Die Staats- 
anwaltschaft hat bereits 46 Strafbe- 
fehle beantragt und zehn Anklagen 
erhoben. „Tatort" ist meist Bo- 
chum, aber auch Nachbarstädte 
sind betroffen. „Verdacht“ in ähn- 
licher Richtung gibt es in Dort- 
mund, Arnsberg und Essen. 

Im bisher größten Einzelfall hat 
die Staatsanwaltschaft jetzt Ankla- 


ge vor dem örtlichen Landgen* 
erhoben. Dem 34)ährigen Apofl 
ker Ulrich Affoldt aus Boctt 
wird unter anderem Betrug du? 
55 fortgesetzte gemeinscharms 
Handlungen in der Zeit vortj 
fang 1978 bis zu seiner Verhaft 
Ende April 1982 vorgeworfen- J 
Angeschuldigte hat, so die B et 
densprecher, ein „umfassen 
Geständnis“ abgelegt. 

Die Anklage lastet Affeldt ai 
habe sich von seinen Angestell 
von Patienten, Ärzten und Arzs 
ferinnen Rezepte für gese« 
Krankenversicherte bringen 
sen, bei denen von Anfang an. 
gewesen sei, daß die vejscnn 
nen Medikamente gor nicht j 
nur zu einem geringen Ted au 
liefert werden sollten. Hinzu 
men über einen Arzt Versenrgjj 
gen der unentgeltlichen Heunjj 
ge. Nach den Wünschen der jl 
ligen Überbringer seien furj 
ganzen oder teilweisen Rezept 
nicht verordnete Medikar^ 
oder Waren wie Alkoholika, ; 

metika und Diätnahrung ausj 
ben worden. Der dadurch j 
den Krankenkassen entstan 
Schaden soll sich insgesant 
nahezu 600 000 Mark belaufe! 




